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ken wird. Ich werde wohl if feiner Zeit daran en 
? | 3 wa 


N 
\ 
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was ich dir geſchworen und zugefügt habe zur Zeit deiner 


Jugend. Bleibe mir nur fein ſaͤuberlich zugekehrt, und laſ⸗ 
ſe dich weder geiſt⸗ noch leibliche Schoͤnheit von mir abirren, 
damit deine Liebe keine andere als die gecreutzigte ſeye und 
bleibe, ſonſten verliereſt du die himmlische Schoͤnheit, und 


muſt die heſſliche Geſtalt hernach ſtatt deiner Liebe umarmen. 


Dann in meiner heßlichen Geſtalt alhie auf Erden verkleide 


Und bewahre ich meine himmliſche Schönheit vor fremder 


Buhlſchafft, damit deine Liebe nicht beflecket werde, ſondern 


in Sauberkeit bewahret bleibe auf das keuſche Ehebett. 
N 


Himmels, dann der Ziuß hat ein Ende genommen, das zu⸗ 
künftige Glück bringt aller Orten das Freuden⸗volle Ergoͤ⸗ 
N 20 herfür, dann die Herrlichkeit der Eritiingt des Lammes 


Verwetlungen werden aufgelöſet; die Sonne ſteiget h 


enen 
nid die S hatten weichen. O Hertz der gitebenthue duh weir 
auf, und laß deincbieblinge geneſen: ſey eu ſelbſt ihr ewiger 
Troſt, und kleide fie mit Heil an, aufdaß der bo liſche Blut⸗ 
raͤcher keine Gewalt noch Macht mehr uber ſie habe. Ver⸗ 
walte du ſelbſt dein hohen⸗prieſterliches Amt in Krafft, da⸗ 
mit deine Ergebene gedeyen in ihren Gängen. Dann ihre 
Verlaſſenſchafft hier auf Erden überliefert ſie deiner Hilfe, 
auch Güte, Guade und Barmhertzigkeit, welcher ſie in allen 
ihren Angelegenheiten erwarten. Deine hohenprieſterliche 
ungs⸗Krafft nuͤſſe fie ſegnen, damit der Ueberfluß vom 
on dir auf ſie komine. Es müſſe nummer fehlen 
nſelbigen Segen, daß er nicht uͤberflieſig von ihnen 
auf andre komme, damit der gantze Leib von dem Kragen 
g er Kleider an bis an das Aeuſerſte des Saums über u. 


begoſſen und wohlriechend gemacht werde von demſel⸗ 
ben Oele. Es werde niemand von denſelben übergangen, 
damit dein Geruch auf ſie Alle komme, und der Segen deſ⸗ 


mache im innern Heiligthum vor dem 


en Altar, und als ein H. Prieſter⸗Schu uck zur Ver⸗ 
ſohnung vor Andere, damit ſie mit erhoͤtet werden, und In 
; nun Ge chlecht. So werden erhoͤhet die Lieblinge des KErm 
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Damit alle Kalte und Froſt aufgelsſet werde, und 
das ſanffte ehen vom Aufgang drei blaſe / damit 
der Segen des An Zaugs aus Der Höhe eurem He⸗ 
waͤchs Bedeyen gebe von oben zu einer geſegneten 


Erndte auf den Tag der ſeligen Ewigkeit. 


Ge u 
N 29727 gebe Segen und Gedeyen, daß es gelingen u. 
cuer Getreyde ſchoͤn ſtehen möge in der neuen Welt, 
als welche uns von GOtt verheiſſen iſt, da alsdann frey⸗ 

lich die Luft unſers Lebens wird offenbar werden, und eil 
leuchten, was hie in d ieſet ſtreitbart Welt mit ſo viel Sewoͤlck in 

Dunckelheit bedecket war O welch ein ſchoͤner Glautz 

wird alsdann vom Allmachtigen über uns au ehen! wan 

die mit Schmach bedeckte S oͤnheit wird erſcheinen, und 
der ſchwartze Trauer⸗Flor abgethan ſeyn. O himmliſche 

Schönheit! wir freuen uns in SOtt und in feiner Liebe u⸗ 
der dem, das alsdann wird offenbar werden Da wird 
man ſehen, wer wir ſeynd, und was wir ſeynd. Alsdann 
werden wir aus = und eingeben, und unſere Schönheit 
wird den Himmel zieren. Wer wird uns wohl alsdan ken⸗ 


nen in der fo groſen Ehre, wann die Derachtete werden ſo 


hoch erhaben ſeyn: Alsdann wird die Schaude der Jung⸗ 
frauſchafft vergeſſen, und der traurige Wittwenſtand in 
feiner langweiligen Unfruchtbarkeit aufgehaben ſehn. 


Ob wir ſchon müͤſſen anjetzo oft traurig und in Betruͤb⸗ 
nuß der Seelen einhergehen, daß auch unſere Gebeine ver⸗ 
dorren / und unſere Schöne welck wird wie eine abgehauene 
Blume auf dem Felde: ſo wird es um fo viel chdner ſiehen 

waͤnn unſer in GOtt verborgenes Leben o enbar würd n 


Bectionen. = a 


tum wollen wir anjetzt hingehen u. weinen, und das Seufzen 
uſers Geiſtes laſſen ſeyn das Brod unferer Seelen, und 
15 Verlangen unfers Hertzens unter der Preſſe nach GOtt 
unſern geiſtlichen Tranck. Keines verſaͤume in ſolchem Fall 
gun: edle Saat Zeit, damit es ihm nicht fehlen möge auf 
den Tag der Erndte; noch auch die ſo edle Speiß und Tranck 
auf der ſo traurigen Wegfahrt nach dem Freuden⸗ reichen 
Ausgang des Ziels nach der ſeligen Ewigkeit. 
Gods muſſe dann fernerhin unfer Berather ſeyn, und 
uns bereichern, wie es Ihm gefaͤllet; wann wir nur feiner 
Vorſorge ſeynd und bleiben anbefohlen in einem gantz ein⸗ 
fältigen Kinder-Stnn: ſo wird fine Vaters⸗Treu ſchon 
agen, daß wir erhalten und bewahret bleiben zum 


orge 1 
ewigen Leben. 


Die XIV Lection. 


V Ichts wollen / nichts wiſſen / nichts begehren 
DIV iſt einmal von groſer Wuͤrdigkeit zu ſchaͤtzen: 
und wer einmal in dieſen Wegen einher gehet / hat 
Friede mit GOTT und N ienſchen beleidiget nies 
mand / und wud nicht beleidiget. Ich wolte wohl et⸗ 
was fagen von deme, was uns nöchig iſt zu unſer aller 
Heil: allein dieſes alles, was zu ſagen ware, iſt nicht hin⸗ 
la weilen die wahre Seligkeit erſt gefunden wird, wo 

ts mehr zu verlieren und auch nichts mehr zu gewin⸗ 
nen iſt. Sintemalen alle rg Eindruͤcke von Gewinn 
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Gewiß iſt ein GOtt⸗ ergebener Menſch aller Sorgen loß, 
und iſt ein Solcher, als der wiederkommen iſt vom Weinen / 
und bringet ſeine Garben ein mit groſen Freuden. O wie 
viele Schlacken haben wir zu verlieren, als die wir gar lan⸗ 
ge Zeit meinen Gold zu ſeyn, bis endlich der HERR kommt, 

und feget feine Tenne, da alsdann Spräu von Weitzen und 
Gold von Koth geſchieden wird. 150 f 


Ach des groſen Elends! daß wir unſerer und GOtt Sei⸗ 
ner nicht kan loß werden. Wir halten vor uns und wol⸗ 
len uns ſelber berathen / und wiſſen nicht, daß das nichts 
von ſich ſelbſt halten der naͤchſte und ſicherſte Weg zur 
Gemeinſchafft Gottes und ſeiner Liebe iſt. Es verleugnet 
ſich ja Gott, und hat ſich aus der Hand gelaſſen um un⸗ 
fert willen, damit wir uns ſelber aus der Hand laſſen um 
ſeinet willen, damit wir die wahre Seligkeit wieder erlan⸗ 
gen, weswegen auch IeEſus ein Seligmacher genennet wird. 


O1 könnten wir einmal ſo viel Zweifel und Mißtrauen 
zu uns ſelbſten haben und faſſen, 8 viel wir Zweifel und 


Mißtrauen zu GO und allem Guten haben: es wuͤrde 
bald vollkommene und in Gott verſunckene und ertrunckene 
Menſchen geben. Aber ſo bleiben wir traͤg und kalt, weilen 
wir immer Geld darzehlen, da kein Brod ift, und unſere Ar⸗ 


bett anwenden, wovon unſere Serlen nicht ſatt werden. Er 
t | D 2 55 Ein⸗ 
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al wird, iſt das g aller wwchligſte I 
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1 und zu ſchaſſen haben: jo kom m in nich 
des Fires oder Dauerhafftes her ſondern 
Lil) mal feinen Macher wieder unter t 


r eine allgemeine Suche 
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ee wie man es wohl me 6 ziehen die meiſten 
Liebhaber die Hände wieder vor der & 1 neck, ohne daß man 

erfahren haͤtte, ob etwa noch eine Tec Lacht lernen übrig 
waͤre, wann man einmal mit W zum rechte N a 
hr a DE 


hey men haben, als nemlich 
lichen Sinnen aan 1 ei 8 Pa 


aller geiftlt. und o leiblicher Schönheit. yet 
net, Und dieſes nennen Sir! die ? 
Vollkommenheit. Hernach iſt | 


AB /L_- 8 
Wie dann zum Exempel, wann einer ein nichternes, 


wachſames, jungfrauliches, keuſches und reines Leben liebet: 

ſolches Urſach giebet, daß man mit lauter ſolchen Sachen 
uingehet, die einem wohl anſtehen, oder ein Lob geben, weis 
len ſie wohl lauten, und einen Glantz der Tugend darſtellen. 
e nennen wir eine Bibliſche Vollkommenheit, als ei⸗ 
us Frucht der Buße und wahren Bekehrung. | 
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| Dolche und an 0 Erbe, das du dir erwehlet nee 
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1 ud nun zerſtreuet iſt. Beßre feine 
. heile ſeine Wunden, und 2 ſie d 5 0 der ange 
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d über deine Knechte und Magde dich erbarmn 

e haft. 2 it r habe ai une) 4 | 
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nicht unſer GOTT waͤreſt, der helffen 

ſolches vor unſern ri verborg 
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doch getroͤſtet, weilen du ein 8 bift, der Sünde und 
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2.79 ee 3 
lichen, als an dem, das keinen Mangel hat. Ted ie fd 
wir dein, wir leben oder ſterben, det lid verherꝛuchet eder 
verachtet. Wir warten auf dich, Err, hilf uns Nau 
lich, und bringe uns zu deinem H. Berge, und erfreue une 
in deinem Bat⸗Hauſe. Wir liegen da vor dir auf deine 
Gnade: wie du uns thun wilt, ſo fell uns gebolffen ſeyn, 
es ſey in ſuͤß oder ſauer, in Lieb oder in Leid, daß wir nur 
dein ſeyn und bleiben: dann dein Thun ik bey deiner Hei⸗ 
ligen recht; aber deine Widerwaͤrtigen werden an dir fallen, 
anlauffen und zu ſchauden werden. 5 
W ER Y | | 


Die XVI Lectien. 


Hue deine Thore guf, Libanon! Wir ſind bereit: O 
Heil Gottes! kleide uns an. Dem warten wir, U. 
auf deine Güte hoffen wir. Biſt du da, ſo ſind wir gene⸗ 
- Fu, verbirgeſt du dich, ſo vergehen wit. Wir find nichts 
ohne deine Gnad: dann wir ſind dein duͤrres Erdreich, gibſt 
du einen gnädigen Regen, fo find wir erquicket, und brin⸗ 
gen dir dafür danckbare Hertzen, deinen Namen zu vereh⸗ 
ren. Dann auf dich find wir geworffen/ und wir warten 
deiner Güte allezeit; wie du uns austheileſt, ſo nehmen wir, 
Herr! wir hoffen auf dich; wir find durch dich begnadi⸗ 
get, und laben uus an deiner Güte. Wer will uns dann 
eiden von GOtt und ſeiner Liebe? dann wir ſind geſegnet 
durch ihn ſelbſt; Er wird unſere Tritte begleiten, daß dieſel⸗ 
be einen geſegneten und erwünschten Fortgang gewinnen. 
D verlieren unfere Sumen an E Ott und an feiner ‚Lie: 
be, wann Er uns begnadiget, und krüncken macht von den 
8 rei⸗ 
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| / Lectionen 5 75 N 33 
Dinge ir in ihrer Anziehung zur Beweg⸗ Urſach haben, als 


worinnen nemlich ein jeglicher in ſich felbften in feiner Nia⸗ 


gia ſtehet, und ſich zu bereichern ſuchet, da dann der obere in 
1 unſichbare ewigbleibende und geiſtliche Sachen hinein 

ſchaffet und wuͤrcket; der untere aber in lauter ban Ku 
| bergngliche Dinge, als die vorbey gehen. 1 


nun denmach unſer Gebät fruchtbahr een, und 
r Bölle kommen, fo iſt billig, daß dieſe beyde Willen 
en vereiniget werden, um folglich nur ein einiges aus 
8 r Liebe zu begehren. Weilen dann der un⸗ 
ere Meuſch heit beſitzet, und able lautet 
lit er fich ſucht zu bereichern, in ſeinem 
Anzug hat: fo its (ig, daß derselbe ſich zuerſt in ſeinmm 
e 
agia in dem 


auſere Huge k wol 


ird. U 1d fäller al alto der irdiſche Eanns⸗Wille zu boden, 
5 0 725 nach der Verheiſſung Gottes, ein neues geſchaffen, 
daß das Weib den Mann umgibt, und machet die Unfrucht⸗ 
bare, (als den obern! 
daß ſie eine reiche Kinder⸗Mutter wird, welches alles koch 
8 und theuer zu betrachten iſt. Dann ſo laug der untere Wil⸗ 
I dem obern Geiſtes⸗ Willen nicht zu Fuß fället und weib⸗ 
lich wird, wird nichts aue gerichtet, u. das Gebaͤt iſt Sünde, 
und kan folglich keine Erkörung erlangen, weilen der Wille 
des Vegehrers nicht geſchieden iſt von der WMöheulgket und 
denen Dingen die 6 tt zu wider ſind. 1 
ar 7 
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Anzug der geschaffenen Dingen geſchwachet 


eiſtes⸗Willen) in dem Hauſe wohnen, 


1 


f 2 


oſe Mißhelligkeit in dem Goͤttlichen Fortkommen lieget: 
lieget auf der andern Seiten nicht weniger ein ſehr heil⸗ 
ſames Fortkommen, wo neinlich der Menſch in einem al⸗ 
leinigen obern gantz engliſch und hihnmliſch geſinnten Sinn 
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ſo 


und Geiſtes⸗Willen GOtt lauterlich zugekehret bleibet, wor⸗ 


innen der untere Treatur⸗Wille ſich verlieret und verweſet. 
Allhier kan die, ſo lange Zeit eine Witwe geweſen, ihres Kum⸗ 
mers und Elends vergeſſen, weil ſie wieder an ihren rechten 
Mann, der ſie gemacht hat, kommen it, 2 gergnend 4 
und Goͤttliches Gedeyen! O heilſames Fortkommen in der 

Gnade GOttes, wo einmal dieſer Stuffen erlanget iſt! Mit 


dieſem reinen und lautern von Natur und Ereatur geſchie⸗ 


denen hümmliſchen Geiſtes⸗Willen dringet man durch die 
enge Thür ins Reich SOttes ein, und von da in den in⸗ 
wendigen H. Tempel, allwo ohne Unterlaß Gott gedienet 
wird, und die H. Gebaͤte ins Linendliche vor SOtt und ſei⸗ 


nem H. Gnaden⸗Stul auffteigen. 


JC 3 3 
Siſt viel Heil anzuwüuͤnſchen denen Seelen, die allhier in 

dieſer ſtreitbaren Welt zu dem Glück len m 
die Arche des Bundes ſeynd eingegangen, allwo Noah als im 
Vorbild ſelb acht, das iſt mit ſeinem Hausgeſinde, erhalten 
blieb, da die Welt durchs Waſſer gerichtet wurde, welches uns 
ſelig machet in der Tauffe durch den Glauben in IE u in dem 
Bunde eines guten Gewiſſens mit GOTT. O felige Sun | 


Kectionen. | 5 


die daſelbſt eingegangen find, die werden erhalten bleiben, wann 
Gott richten wird dieſe letzte Welt; und nach dem Unter⸗ 
gang alles Fleiſches den ſchoͤnen Friedens⸗Bogen ſehen in der 


neuen Welt. O wie ſehnen ſich die GOtt⸗geweihete Hertzen 


und Seelen nach derſelben guͤldnen Zeit! dann es ſcheinet alles 


Fleiſches Ende vor GOTT gekommen zu ſeyn, weil Noah 


mit ſeinem Hausgeſinde in die Arche iſt eingegangen, und auch 
Loth mit ſeinen zwo Töchtern aus Sodom eilet. Dann nach 


dem Zeugnuß IEſu Chriſti faſſet dieſe letzte Zeit dieſelbe beyde 
Welten zuſammen, wann Er ſpricht: dann gleich wie fie was 


ren in den Tagen Noah, ect: Item gleich wie ſie waren zu den 
Zeiten Loth, ſte: ect: bis auf den Tag, da Loth aus Sodom 


ging, kam das Feuer Gottes vom Himmel, und brachte ſie alle 


um, alſo wird auch ſeyn die Zukunfft des Menſchen Sohns. Wer 
wirds wohl meinen? wer wird wohl bereit ſeyn auf denſelben 


Tag der ſchleunigen Ankunfft? deſſen ſich fo gar wenige 


verſehen werden. 


Darum ſind alle ſolche Hertzen theuer und werth zu ſchaͤ⸗ 
‚hen, die ihrer ſelbſt wohl wahrnehmen, und ſich nicht ver⸗ 
ſaͤumen in ihrem theuren und edlen Ruf. O ihr theuer 
und werth⸗geſchaͤtzte Seelen! die ihr ſeyd eingegangen in 


die Arche des Bundes, bleibet in eurer Veſte eder Frehs 


Stadt, und gehet nicht über die Schwelle eures Hauſes: 
dann drauſen iſt der Wuͤrg⸗Engel, der bald wird ausge⸗ 
hen von ſeinem Ort und Egyptenland ſchlagen an ihrer erſten 
a welcher Thuͤre Pfoſten nicht bezeichnet find. nut 

m B. 5 


Herrn, als * iſt im Bunde, und aus⸗ 


* N 


r nn a a en 
7 j — = 7 8 


2 


ut des CLamms. O wie eilet der Geiſt des HErrn 


— 2 
8 


— I" 


— 
— 


rr Pe 


36 Cheoſophiſche 


gegangen von feiner Stätte! darum, wer noch drauſen if’ 
der eile hinein, daß er nicht im Zorn ergriffen werde: und 
wer drinnen iſt, der gehe nicht hinaus, daß ihn das Un⸗ 
‚glück nicht treffe. Dann das Feuer iſt ſchon angegangen 
in Sodom, und der Engel des HERRN iſt im Treiben, 
ſeine Bundes⸗Genoſſen aus dem Feuer zu rücken, damit 
fie durchs Waſſer im Bunde erhalten bleiben. Babel wird 
auch nicht beſtehen, dann fie lebet in den zertheilten Zun⸗ 

gen und hat den vom Himmel gekommenen einigen Geiſt 
nicht erkannt; Sondern hat die Einbeit Gottes in 
ihrer einigen Liebe zu uns allen zur Seligkeit in dem 
einigen Leben Jreſu Chriſti zertheilet in menſchliche 


Eigenſchafften? als wordurchber enge Fuß⸗Steig oder Le⸗ 
beus Weg ins Reich GOttes erweitert, worden, und wor⸗ 
durch ſich die enge Pfort zum Reich Gottes gar hat ver⸗ 
loren; dagegen ſich eine weite Thuͤr zum Eingang ins Ver⸗ 
derben eröffnet hat. 77 | A 


Lang wirds nicht mehr waͤhren, ſo werden die Heiligen 
des Hoͤchſten ihr herrliches Triumphs⸗Lied ſingen von dem 
Untergang Babels und ihres gantzen Heers, und die Herr⸗ 
ſchafft des Volcks GOttes wird ſich erweitern und ausbrei⸗ 

ten unter allen Himmeln: dann wird ſich die Freude, deſſel⸗ 
ben offenbaren, und die langwührige Reiße nach Canaan 
jeher zu ihrem Ende. Dann werden fit eſſen von den ber 
Men Früchten des Landes, und Waſſer trincken aus dem | 


offnen Brunnen, der da iſt das Leben, ohne Zerſchlagung 


des FJelßen. Alsdann wird Jeruſalem erbauet ſtehen mit⸗ 
ten in dem gelobten Lande, woraus die Voͤlcker und RB | 
nn, | N | nig⸗ 


2 


* 


nigreiche der Heiden ſind vertrieben worden, und der Tem⸗ 


pel, als der da iſt und heiſſet des HErrn Theil, wird auf 
weiten Raun geſtellet werden. In deſſen Heiligthum wird 
aus und eingehen das Prieſterliche Geſchlecht, das ihm die⸗ 


net, und ſtets ſeine Opffer bringet auf dem reinen Altar, 


allwo das H. Feuer ewiglich brennet und nim̃er verloͤſchet. 


Wir freuen uns im Lichte unſers Gottes, und ſind froh 


iin seinem Heil; dann wir find unter fein Dach eingegangen, 


und warten auf den Aufgang ſeines Reichs. Er wird uns 
helffen und uns erretten von aller Muh und Angſt, und uns 


fer hartes u. ſchwer 


ie Ruh verwandelt und aufgelöfet werden. Heir! hülff 


dein em Volck, und erbarme dich deiner Ele den: weide fie 
und bringe ſie zurecht: hilff ihnen 


ind bringe ſie zurecht: hilf ihnen in Gnaden und Barmher⸗ 
igkeit, und nimm dich ihrer gnaͤdiglich an; dann ſie ſind 


ja nach deinem Namen genennet und haben dich zu ihrem 


8 
De 


1 find ı ein Nichts, darum fen du ihr Alles. O du Ungrund 


1 0 
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es Tagwerck wird in eine ſuͤſe und angenehe 


der ew ee eme alle in dich ein, auf daß un⸗ 
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mel ſtets über ung offen ſtehen, daß uns derſelbe nicht zu Ei⸗ 
ſen werde; ſondern wir allezeit unſere gnaͤdige Fruͤh⸗ und 
Spath⸗Regen haben, damit unſer duͤrres und unfruchtbares 
Land erquicket werde, und fein Gewächs gebe, und unſere Hoff? 
nung grüne und bluͤhe, die Gedult Frucht bringe, und der 

Glaube feine Garben einſammle auf den Tag der frohen 

Ewigkeit, Amen. ’ 5 


Die XIX Lacton. 


\ f Er nichts auf Erden beſitzet, iſt ein Herr der Welt: u. 
wer alle Widerwaͤrtigkeit u. zugefügte Schmach ohne 
Klag⸗Rede ertragen kan, hat GOtt uͤberwunden. Wer alle 
vergängliche Dinge nicht höher als vergaͤngliche Dinge auf⸗ 
minimt, hat einen Anfang des ewigen Lebens gemacht. Wer 
Freunde und Feinde zugleich lieben kan, ohne daß es andere 
gewahr werden, der iſt Göttlicher Natur theilhafftig. Wer 
in allen Wercken des Lichts der Liebe und der Gottſeligkeit N 
nen andern Danck oder Nutzen erwartet als was die Sa⸗ 
chen ſelbſt mit ſich bringen, der iſt den Engeln GOttes gleich. 
Wer mehr weiß, als ein kleines Kind, kan nicht ruhig ſckla⸗ 
fen: und wer andere Gedancken von EOtt und von ſich ſelbſt 
hat, als es die Sach erfordert, hat weder Ruh noch Frieden. 
Wer beyderley Liebe rechter Art nachgehet (als welche da iſt 
die Liebe GOttes und feiner ſelbſten) der hat das ewige Eben. 
Wer angefangen hat ſich ſelbſten gnädig zu ſeyn, der wird 
keine andere als gottſelige Wercke wuͤrcken: und wer anges 
fangen hat GOtt nach Wuürdigkeit zu lieben, der iſt allen 
Menſchen heilſam nuͤtzlich u. angenehm Wer hoͤher von 09 


K 


Lectionen. 39 
ſelber hält, als feine eigene Gedancken leiden, iſt des Verder⸗ 
bers Geſell: u. wer ſich hoͤher achtet als alle geſchaffene Din⸗ 

ge, iſt GOtt angenehm. Nichts iſt Höher und würdiger, als 
der Menſch Gottes; nich ts iſt ſchu aͤhlicher u. verwerfflicher, 
als der Menſch Adam. Niemand iſt kleiner geringer und ver⸗ 
ſchmaͤheter in ſeinen eigenen Augen als ein . eworde⸗ 
ner; hergegen iſt niemund mehr hochtrabend u. vo Pen felber 
haltend, als der Menſch Wan. i 1 
O was herrliche und liebliche Dinge findet man in einem in 4 


Gott gewordenen Leben! O wie flieſet nun alles von NR 
als in dem ſuͤſeſten Schlaf ein, was zuvor mit ſo vieler Muͤh 41 

und Arbeit mußte erworben werden! So ruhet man dann 
nun ſaufft in dem ſich ſelbſt entwordenen und in dem in GOtt 
gewordenen Leben. O was ein hoher Preiß! wer ſeinen klei⸗ 
un Ich u. Seib um das Göttliche All vertauſchet hat. Wer 
eben mit fieben überwunden hat, iſt zu feinem Erbtheil kon 
hen, und gehet in GOttes Tempel ein, allwo er des HErrn 
Ausbeute vom herrlichen Sieg erlanget. O was ein Wun⸗ 
der aller Wunder! wann nebſt denen herrlichen Siegen und 
Helden⸗Thaten denoch zuletzt die zu haus gebliebene den Raub 
dustheilen wird. Nun wird Iſrael im Frieden wohnen unter 
ſeinen Gezelten: nun wird es nicht mehr hoͤren der Poſaunen 

Schall noch das Wuͤten groſer u. ſtarcker Voͤlcker, dann ſein 
1 bey Gott, u. feine Ruhe mitten in des HErrn Erbs 


ins ſpricht: würcket, weils Tag iſt, es konit Me 
icht, da niemand wuͤrcken fa, Dieſes iſt mir kei⸗ 


* 
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ne geringe Probe in meinem geiſtlichen Tag werck, als wel⸗ 
ches mich vor Schlaf ſucht Traͤg⸗ und Sicherheit bewahret. 
O wie wohl hat der gearbeitet! der in dieſer Zeit gethan 
WVerck machet, und folglich nichts übrig behalt bis auf den 
Tag der Ewigkeit: ich weiß keinen andern Geſchmack, ich 
weiß kein ander Wohlſeyn, als dieſes, nemlich daß mein Aus 
ſeres Leben beſtaͤndig abg wogen bleibe mit dem Gewicht der 
Ewigkeit, auſer dieſem iſt allerdings all unſer Thun verloren. 
un das aͤuſere Principtum haͤlt gar viele und mancherley 
wi ſtalten in ſich, worinnen unzablbare Dinge erſcheinen und 
Zutgetreten kommen, auch wohl durch vielen Fleiß zuwegen 
arbracht werden, dir einen nicht geringen Schein dn ſich ge⸗ 
zen, als ob es Sachen waren von nicht geringem Nachdiuck, 
id find doch meiſtens nur Blumen, die verwelcken, ehe die 


Zonne aufgehet: daherd fie auch uicht eiumal die Fruchibar⸗ g 


it dieſer Zeit erreichen viel weniger den Guͤrben⸗ Binde 
Hände füllen als zur Erndte, auf den Tag der ſeligen Ewig⸗ 
it, welches alles leyder zu beklagen iſt, ſonderlich weil ms⸗ 
gemein mehr auf ſolche Sachen gejchen wird, als auf das, 


was wahrhaftig it, und folglich ſeine Richtigkeit hat. 


Es bleibet mir demnach alles ccheinbahre Gute; das eben 
nur durch den Zufall auſerlicher Dingen erſcheinet, eine nich⸗ 
tige Eitelkeit, als die nicht allein nich ts zur Sache thut; ſeu⸗ 


6 


1 dern wohl gar ſchaͤdlich und gefahr lich ift, und unſchuldige 
„ HVertzen verfuͤhret, und von dem ewigen Gut abirren machetz 
r welches zu unſern Zeiten eine ſehr gemeine Sache it daß 
1 l nemlich Spreu vor Weitzen und Koht vor Gold zu Marckt ge⸗ 
11 Lacht wird, Dennoch bleibet es dabey, daß alles, Bo 
7 1 h RN vi; Tte⸗ 


Lectionen. ae 


aer Walt (0 Gieaprächtig erſcheinet, nicht von Gott ſon⸗ 


dern von der Welt iſt: Dann wir ſahen ihn / da war kei⸗ 
ne Geſtalt / die uns gefallen haͤtte / er war der aller ect: 
Dieſes wird wohl meine Kofung ſeyn und bleiben, fo lang 


ich leb auf Erden. Ich werde vor kein ander Gutes halten, 


ohne daß die Welt und Natur daran muß Abgang leiden. 


Es iſt freplich nicht ohne Urſach, daß Ehriſtus die Humels⸗ 


Thür fo klein, und den Weg, der darzu führet, fo ſchmal füre 
mahlet. Die Sach iſt gantz gewiß, man glaube und folge 
ob die Thuͤr no „ ie doch mi 
ſeyn, daß er nicht ſolte mit feinen erworbenen geiftlichen G 
tern ae kommen. Sintemal die muͤhſame R 


2; 


einen Zehr⸗Pfenning anhalten muß, oder um ein Stuck 


Brods, um weiter fort zu kommen. Dann ob wohl dorten 
in der vierzig⸗qaͤhrigen Reiße in der Wuͤſten ihre Kleider nicht 


18 ect: O wie einen enden und (malen Weg machet 
ig lälfet. Wie dann dieſes eine ſehr hohe Erf⸗ 


ielmehr erfahren, als geſagt iſt worden. Und 
ch ſo klein, ſo wird ſie doch niemand zu enge 


gar viel geiſtlichen Vorrath ſammlen laͤſſet bis 
nan: dann es geſchiehet gar oft, daß nicht allein al. 
abter Vorrath auf und dahin; ſondern man wohl gar 


18 pricht felig ind / die geiſtuch gem ſeynd daß 


eiſt, daß man — die volle Richtigkeit in dieſer 1 
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se ſamlen auf das Zuküufftige, das ewige 


uch. ſelbſt Ehriſtus fpriche: machet euch Sed 
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19 0 oder unſer Nicht gelingen / und daß es 


eſten Handlungen allezeit gefehlt bleibett. 
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| es auch bleiben bis in Ewigkeit: ſintemal in dieſem Theil 


2° wertveilen, weilen alles andre wie es auch einen Namen Nee 
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Leetionen. 43 


Den möchte, der geiſtlichen Armuth widerſprickt, der gantz 
Abelartigen Gemuths⸗Affecten nicht zu geder cken, als da 
. Allermaaßen iſt zu glauben, daß die geiſtliche 
ruth die Bildnuß Gottes daͤrſtellet, deswegen ſie gurh 
nen 1 


A 
bleiben wird in Ewigkeit. 555 5 
Dann Gott ſtehet in keinem Ding in einiger Anmaſung, 
deſſentwegen bleibet Er allezeit eben der, der er ift, war und 
ſeyn wirs zu allen Zeiten. Deswegen Er auch alles, was 
1 Sohn hat übergeben und wann derſelbe es 

bird alles ausgerichtet und in dieſelbe Bildnuß vergeſtaltet 
haben: fo wird Er dieſe feine gantze Haushaltung Gott ſei⸗ 
nem Vater übergeben, a sdaͤnn wird GOtt wiederum ſeyn 


Alles in Allem. Dann wird es wiederum ſeyn, wie es vor 
denen Welt⸗Ewigkeiten geweſen, da weder Suͤnde, noch Un⸗ 


kuhe, noch Eigentum, noch etwas von dergleichen war 
Deswegen iſt geiſtliche Armuth die Wurtzel des ewigen Le⸗ 
bens: dabey dann alles, was uns Ieſus ſchaffen und witz 
cken heiſſet uns dahin beinget, daß wir unſerer ſelbſt leß, 
105 ech durch Nackendheit und Bloͤſe zur geiſtlichen Ar⸗ 
muth gebracht werden, als ohne welche Niemand ins Reich 
GOttes eingehen kan Daher o iſt ſelbſt das irßlingen 


r 


Die l Leetion. 
| errliche Schaͤtze! O Herrliches Luft: Spiel! wenn 


aurr tritt, und theilet 5 Schaͤtze und ä 


vie Goͤttliche und hummliſche Weisheit aus ihrer Kane 


4 

* 
14 

2 


4 Th co ſophiſche 


te aus, und teeibet ihre Kinder zu dem Eu: Spiel der aller⸗ | 


einften Liebe Gottes an. O wie vergeſſen ſich ac ene 
Berümmermüffen and Traurigkeiten! wann ihr ſanfftes 
Vehen Wind und Freicht der Lippen haft. O was ein 


heiliges Aufthauen nach der langen naͤchlichen Kaͤlte und 


Froſt! zumalen wenn zugleich die Sonne der Gnaden als in 
einer neuen Welt aufgehet, wordurch dann alles in ein an⸗ 
muthiges Treiben und Wachſen in dem Garten der Liebe 


Gottes geſetzt wird. O ein lieblicher Geruch von Roſen und 


Lilien! dann daſelbſt wird kein Geſchrey geböret, noch eini⸗ 
ger Schmertz mehr vernomnien: dann die Sonne Gottes loͤſet 
alles auf, und heilet alle toͤdliche Wunden. So muͤſſen dann 


ausgruͤnen die Früchte des Geiſtes in der in GO T erneue⸗ 


ten Menſchheit, und ſo freuen ſich alle Kinder Gottes, und 


jauchzen in ſeinem Gezelt hienieden. Der Tag groſer Treus 


de und Erquickung ift aufgegangen, laſſet uns darinnen uns 
freuen und froͤlich bun, daß wir nicht mehr gedencken des Al⸗ 
ten, noch achten auf das Vorige: dann die Zeit der vielen 
Trübſal und Angſt ift verſchwunden. Darum gebet im Rei⸗ 
hen und im reinen Braut⸗ Schmuck einber, und ſinget eins 


ums ander: machet offenbar das Lob des Heiligen in Fe 


rael, und daß der Allerhoͤchſte unter euch ſey. Gehet ein nach 


vielem Schmertzen in den Ort der Ruhe, allwo der Aller 
hoͤchſte ſein Gezelt und Wohnung aufgerichtet: werdet und 


ſeyd daſelbigerquicket nach viel gehabter Muh und Leid. 


Singet daſelbſten und laſſet hören kure liebliche Lieder zu Ehe 


ren dem Allmaͤchtigen: preiſet und ruͤhmet ſeine Wunder, 
und habet eure Freude an feinen herrlichen Thaten. 


O angenehme Zeiten! O du froher Troſt! weiche dan 
6 5 N 0 n . | 


Lectionen. 41 


e er 


| ummermehr von dieſer deiner Stätte: wie froh find wir, weil 
wir gelabet und erquicket ſind. Wir trincken nun aus den 
B 1 5 der reichen Fulle, die uns labet, und werden erqui⸗ 
et. Wir find nun unter dem Gezelt und Fittigen deſſen, der 
da iſt die Ruhe und Troſt in und nach langem Zagen. Uns 
fer Freund kommt vom Libanon; er kommt eilend: feine 
83 Geſtalt iſt herrlich und lieblich. Sehet ſei⸗ 
6 he nder-fehönen Pracht! jetzt tritt er näher: Er kommt 
re N Ach der liebliche Geruch ſeiner Kleider iſt 
uchwerck! ſeinGegenwurff iſt unſert Sonne, 

. ae machen unſer Gewaͤchs grunen und Frucht 


— —̃ U—=: — — 


hingen in der neuen Welt. Odu Glantz der Ewigkeit! 


leide uns in dich ein, daß wir nimmermehr aus deiner lieb⸗ 
lichen Gegenwart fallen oder kommen: ſo bleiben wir ge⸗ 


paaret unter unſerer oberſten Befehls⸗Haberin, deiner ewigen 


eisheit, und werden richtig alle unfere Gaͤnge. 


* 5 1 222 


So muß s gelingen den Oieblingen, die des EERAN 


Pr tragen, und ruhen ſaufft unter feinem Gezelt. Sit 
ſind erhoͤhet in ihrem GOTT, und zu Ehren kommen durch 
ihren Heilmacher. Gehet hin, a: bet hin, machets kund uns 
u, den Menſchen, zeiget den Voͤckern feinen Willen an. 

ie fehön wirds ſtehen, wann die Lieblinge des HERRN 
werden in dem allerreinſten Schmuck einher gehen. Itr 


on m 25 iſt. Wer wird ihnen gleich ſeyn unter den Voͤl⸗ 
ern? Wer wird ihnen gleich ſern unter den Menſchen Kine 
derr 7 Niemand wird wohl errathen können die Heimlichket⸗ 


ion di in der allerreinſten Kammer vorkommen, wand 
3 vis 


Gang iſt wohlriechend vem Fett des H. Oels, das auf fie 
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und ſamumlen ſich von Ferne und in der Naͤhe. Der Herr 
wird fie wieder zu Hauffe bringen, und ſammleu an fernen 
Ort. Er wird ſich deiner wieder annehnien, und dich herrlich 
machen: Er wird dich wieder bringen zu ſeinem H. Berge, 
und machen mit Freuden aus und eingehen in ſeinem Hau⸗ 
e. Da wird man hörendie Stimme des Danckens und Lo⸗ 
bens von lieblichen Choͤren. | 


Erhebe dich, mein Geiſt, und wache auf, mein Hertz, in 
dem Geſichte der herrlichen Thaten deines GOttes, die Er 
dich ſehen laͤſſet. Dann er wird dich erhoͤhen und herrlich 
machen, und deine Schande und Schmach von dir nehmen. 
Deine Hoͤhner und Veraͤchter werden es ſehen, und ſich ver⸗ 
wundern, daß der rechte Gott bey dir geweſen zur Zeit dei⸗ 
ner Verachtung und e hier auf Erden. Sie wer⸗ 
den dich loben, und den preifen, ruͤhmen und ehren, der 
dich gemacht hat. | a wur 


Darum mache dich auf, du H. Heer; zeuch deine Staͤrcke 
an, du Verachtete. Siehe, dein Troſt komint dir von dei⸗ 
nem GOtt. Er wird dich nicht länger Die Elende und Ver⸗ 
laſſene nennen laſſen: Er wird dich nicht Länger laſſen von 
deinen Veraͤchtern gehoͤhnet werden, oder dich in ſeinem Zorn 
laſſen entgelten, wo du es verſehen haſt; ſondern ſich dein wies 
der annehmen, wie vorhin, und dich wieder pflangen und 

bauen, wie er dich bauete, da du jung, und eine feine Dirne 

wareſt. Darum ſey keck, dann du ſolt und wirſt nun nicht 

langer die Verachtete heiſen; ſondern wirſt mut Ehre und 

Herrlichkeit angekleidet werden, dann Gott iſt ſelbſt Bee 3 
5 2 


7 75 
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Krone, Schmuck und Zierde: ſein Licht gehet auf unter dir, 
du wirſt mit himmliſcher Klarheit angekleidet werden. Er 


wird deine Schoͤnheit wieder au den Tag geben, wie es Ihm 
ſelber gefaͤllt. D a 


dem Staub und Stande deiner Miedrigkeit, 


und zeuch deine fchöne Kleider an. Laß dein Hertz voller 


Troſt ya, Damit du GOttes Wohlgefallen werdeſt, und zu 
feinen Ebren erbauet werdeſt. Daun der HErꝛ hat Luft: zu. 
dir, und du biſt ſein Wohlgefallen. Wie ſch oͤn wirds ſtehen, 


wann deine Choͤre werden fingen um einander, und ihre ſchoͤ⸗ 


ne und liebliche Lieder auſtimmen. Dunn: wirft du nide 
uchr die Eiende oder Troſtloſe genennet werden; fondern die 


Er iſt 
uugthums. Amen 
R 


Die XXIII Lection. 


ie deine Thore auf, Libanon; brich in deiner ſcl onen 
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ALectionen. 4% 


arum ſitze nicht. länger ſtille, ſondern mas 


Geſegnete und mit Heil gekrönte von deinem GOtt; dann 
ſelbſt deine Ehre und der Pracht und Zierde deines Hei⸗ 


Lectionen. | 1 


G thate, mußte deſſen Schaden leiden. So komme dann 
wieder, und tritt auf deine Hoͤhe: frage nach den vorigen 


groſen Freuden aus⸗und eingehen. . 


Jauchzet, ihr Himmel, frolocke du Erde, huͤpffet mit 
Freuden auf, ihr Kugel, und erbebet alle grüne Baͤume, 
dann der HErr hat fein Volck getroͤſtet, und erbarmet ſich 
ſeiner Elenden. Darum freue dich Zion in deinem Stande; 
vergiß deiner Trauer⸗Tage, und ſtimme an deine Freuden⸗ 
| 7 nd ſinge in der Hoffnung von der groſen Herrlichkeit 
er Kinder 


Wegen, und wandele auf denfelben Steigen, ſo wirft du mit 


der Kinder GOttes in der zukuͤnfftigen Welt, und fen bereit 
zum freudigen Einzug ade herrlichen Hochzeit⸗Feſt der 
Tochter Zions, allwo du wirft gekroͤnet werden mit dem koͤ⸗ 
lan, und hochzeitlichen Braut - Schmuck. Amen. 


Li 4 ee 


Darum fene dich, du gefangene Tochter Zion, in det⸗ 
nem Elend und Hertzen⸗Leid, ob du anjetzt wohl noch gefan⸗ 
gen, und muſt ein Fremdling ſeyn in Meſech, und wohnen 


unter den Hütten Kedar, da deines Jammers oft kein Ende 


iſt, wann du deine Beleidiger muſt um dich ſehen mit aufges 
richtetem Halſe; dich aber muſt verhuͤllet ſehen mit einem 
ſchwartzen Trauer Flor wegen deiner geringen Geſtalt, wel⸗ 
e heßlicher worden denn anderer Leuthen. Darum ſey ges 
tet, dann du. wirft nach viel gehabtem Schmertzen und 
n⸗Leid eingehen in deine Ruhe, und wirft erquicket 
erden 3 815 Zuünffigen Zroft, welchen Gott fi 
lenden hat vorbeh 
dann der H Er) wird feine Gefangene aus dem Kercker und 
r 6% «öÜ—.,6öL u ſeint 


GOtt feinen 
alten. O wie wird es fo ſchoͤn ausſehen! 
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feine Gebundene aus der Hdle führen, und fir erfreuen nach 
ſo viel und langem Weinen. ee ee e 


Herz! wende unſer Gefaͤngnuß und ſey unſerer Hoffnung 
Wanderſtab auf unſerer traurigen Wegfahrt bis an unſek 
Jiel der frohen und ſtillen Ewigkeit. Ach GOtt! dahin 
ſehnen wir uns, und warten deiner in Gedult unter vielem 
Schmertzen der betrüͤbten und traurigen Zeiten und Tagen. 
Dann wir freuen uns, wann du wirſt unſere Huͤtten bauen, 
daß wir werden eingehen in dein Gezelt. O wie ſicher wer⸗ 
den wir alsdann raſten nach ſo viel gehabtem Jammer! da 
unſer harter Dienſt wird aus, und der Zinß wird zu Ende 
alsdann zu finden ſeyn! wann die heiße Trubſals⸗Hitze ver⸗ 
ſchwunden, und die Sonne derſelben wird ſeyn unkergegan⸗ 
gen. So lebe dann in deiner traurigen Wegfahrt annoch fo 
hin, und fen getroͤſtet des Glucks, das dir wird werden nach 
dem Ausgang, wann deine Trauer⸗Tage zu End werden ſeyn, 
und hoffe auf den, der dich gemacht und bereitet hat: dann er 
betruͤbet nicht ewiglich; ſondern wird ſich deiner wieder an⸗ 
nehmen, und ſich uͤber dich erbarmen, und dich heilen und ge⸗ 
find machen, daß du dich wirft freuen der Huld und Freund⸗ 
lichkeit deines GOttes. 7 % 


O wie wohl wird es ſeyn! wann alle Traurigkeit wird zu 
ihrem Ende gebracht ſeyn, da alles Seufzen, Schmertzen 
und Hertzen⸗Leid ſeine Erndte wird heimbringen. O was 
ein Troſt wird alsdann aufgehen an denen Orten! wo aller 
Troſt der Welt und Creaturen vergeſſen und verſchwunden 
Mr HE! wende unſer Gefaͤngnuß, und ſende uns Hi 
0 wie 


Lectionen. rt 


wie vor Zeiten: ſo koͤnnen wir ruͤhmen, und frölich ſeyn vor 
dir, und dein warten, wie du es beſchloſſen haft, Ja, Amen. 


Die XXIV XLection. 
f Je eng und unbekaunt der Weg zu Gott ſeye, wird 
mehr durch tagliche Erfahrung bemercket, als daß man 
ſolte einen vollen ſchrifftlichen Bericht davon ertheilen 
Fönnen: u. wie wen g/ ſelbſt von den Suchende, die enge Thuͤr fin⸗ 
den, liegt taͤglich fuͤr Augen gemahlet. Wie viele haben ſchon 


im Geiſt angefangen, und vollenden es im Fleiſch? die rechte 


und gründliche Verleugnung feiner ſelbſt in Entſagung aller 
anderer Dingen iſt wenigen bekannt: wann dann auch ſchon 


ein guter Wille da iſt, fo kommt doch die Sache ſelten zu ſei⸗ 


ner Krafft, weilen die 1 Willens⸗Neigung von der 
unreinen Miagia zu dem Weibe dieſer Welt nicht geſchie⸗ 
den iſt. Sintemal ſo lang der Menſch die Zuneigungen zu 
ſolchen Dingen, als worinnen feine Ergaͤntzüng auſer GOtt 
beſtehet, nicht aufgibt, wird nichts in feinem gantzen Thun 
ausgerichtet: wenn er neben dem all ſein Haab den Armen 
gaͤbe, und lieſe ſeinen Leib brennen, ſo waͤre es nichts, und 
man muͤßte neben dem noch zuletzt verderben, weil GOtt nie⸗ 
mand weiter begnadigen kan, als der Wille im Grunde ge⸗ 
ſchieden iſt. Dann des abgefallenen Menſchens Willens⸗ 
Neigung beruhet auf lauter ſolchen Dingen, die ihn von GOtt 


d feiner Gemeinſchafft und dem Gluck der zukünfftigen 


elt ſcheiden; deswegen Chriſtus ſo ernſilich die Verleug⸗ 


nung ſeiner ſelbſt und Abſag aller Dinge gelehret hat, und N 


wie man auſer dem nicht konne fein Juͤnger ſenn. 
& ie G 1 Die 


TLectionen ö 72 


bon: Dine ie Geleg enheit oder Weg zur -Gortfeligfeit 
5 : fo fi im Gegen heil das volle Vergnuͤgt ſeyn in ſich ſelb⸗ 


ſten, oder an den Ereaturen der Goltſeligkeit Widerſpruch. 
ſelig oder vergnuͤgt machet auſer SOLL 

I}: lig genennet werden; ſondern iſt entweder eis 

1 Ca een 15 eine N ai jein Sn 
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95 le ich nun durch diele Nobt en was i Gottſiigkeit 
2 t . ich dann doch auch endlich zur Sach ſelbſten 


fu, wo wo fie nemlich befeffen wird. Weilen nun demnach das 
Wort Gottſeligkeit allen Zuſatz von ſichbaren und geſchaffe⸗ 
nen Dingen aufhebet und denſelben widerſpricht, wo nemlich 
ſolche nur beruͤhret oder beſeſſen werden zu einem Aufenthalt 
des Gemuͤths: ſo habe mir demnach die Beraubung des Tro⸗ 
tes aller Ereaturen zu meiner Richtigkeit aufgenommen, um 
mich fernerhin weder in geiſt⸗noch leiblicher Armuth zu kraͤn⸗ 
cken, ſondern vielmehr haͤbe dieſes meine Sache ſeyn laſſen, 
nemlich die wahre Gottſeligkeit 225 erlangen, worinnen ich 
auch verharret bin, bis ſich die Empfindung und Anneh⸗ 
mung vom Creaturen⸗Troſt verlohr / und mit Tod 


Was wolte ich nun in ſolchem Fall thun? dann 


abging. 

da war kein Wiederkehren, die Urſach des Weichens ſelbſt 

war —9— und der Troſt GOttes war annoch zur Zeit 

ver . Ich erſenckte mich in tiefer Stille in das groſe 
Al EOttes, aus welchem ich hervor gebracht ward, daß ich 
bin, was ich bin, und überließ mich demſelben gantz Willen 

Silderloß. 2 wurde ſo gleich noch 


8 ET 


d erfahren lernen, was die Gottieligkeit ſelbſten 


ein viel tie⸗ 


gang. Ich kan es auch keinem Meer vergleichen, dann duſ⸗ 
ſelbe viel zu gering darzu iſt, und dabey einen Namen, An⸗ 
fang und Ende hat; dieſes aber hat weder Namen, noch Ans 
fang noch Ende, ſondern ſcheinet mir alles zu ſeyn, was da 
iſt, und was da war, und was noch nicht iſt. Doch duͤncket 
mich, es hatte mich Gottſeligkeit gelehret, oder mich unter⸗ 
richtet Gottſelig zu ſeyn, als welches die Verheiſſung dieſes 
und des zukunftigen Eebens bat. Weswegen auch alles 
fonft andre, was man treibet, nickt hinlaͤnglich iſt, weilen es 
das Gautze nicht erreichet, als wordurch die gautze Menſch⸗ 
heit über und über durch tingirt, und alle Glied maſen zum ſe⸗ 
ligen Wehl⸗ſeyn gebracht werden. ba. 


0 


" So lebe ich nun in einem Leben, das Gottfeligfeit hat, als 
welche ich nicht durch meine Uebung erworben oder an mich 


gebracht: ſondern ſie hat mich geuͤbet und an ſich gebracht, 
dann fie. war groͤſer als ich. Luͤſtets nun jemand unt in Ar 
N e ſein 


fen herrlichen Wu 
wahre Gottſeligkeit zu 
Dinge, die zur Fre 


ſamkeit! brin 


Leben haben. 
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Allhier möchte jemand fragen: wie kan ich Gottſeligkeit 


m. 


8 


4 
0 


wuͤrcken, dann ich finde in mir hierzu kein Vermoͤgen, ſo kei⸗ 
dets auch mein Stand nicht, alle Creatiren zu verlaſſen 2 
Antw: daß es dein Stand nicht leiden will, und daß er ſo iſt, 


wie er iſt, kommt daher, weil du ſchon vor langen Zeiten 
her nicht nach Gottſeligkeit getrachtet haſt; ſondern nach dem, 


was dich in dieſer Welt ſelig oder wohl machet, welches der⸗ 
ne Umſtände hat dahin gebracht, daß ſie ſich der Gottſelig⸗ 
keit nicht gleichen koͤnen, ſondern haben ſich nach derſelben 
Seligkeit gerichtet, als welche du geſuchet u. gewollet haſt. 
Dann wo wir unſere Gemuths⸗ Neigung hinwenden, 


daran werden wir entweder felig oder unftlig. Erlangen 


wir, was wir in der Welt geſuchet, ſo ſind wir eines Theils 


daran ſelig und wohl, aber doch unſelig auf der andern Sei⸗ 
ten, weil es nicht gottſelig ſondern Weltſelig kan genennet 


werden. Jageſt du aber der Gottſeligkeit nach, ſo eutlaufft 
dir gleichwohl die Welt nicht, ſo viel du ihrer brauchſt: dann 


du trinckeſt Waſſtr aus deinem Brunnen, und ſchoͤpffeſt Athem 
aus der gemeinen Lufft, und die Erde trittſt du mit Fuͤſen. 
So hat auch Gottſeligkeit Verheiſſung dieſes und des zukuͤnff⸗ 
tigen Lebens. Demnach iſt keine andere Kunſt zu lernen zur 
wäßren Gottſeligkeit zu kommen, als trachten nach dem Reich 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird ſich das Ueb⸗ 
rige ſchon machen. EN N 


Mich der Welt trachten erwürbet weder, Gerechtigkeit noch 
Gottſeligkeit: ſondern ain Schmertzen⸗ volles Leben, weilen 


kein Menſch in dieſer Welt oder in denen Dingen derſelber 


die Ruhe des Hertzens findet, weil er nicht von GOTT a 


dieſts zeitlichen & Lebens, rer um des ewigen willen err 
affen iſt, um ae er auch an oder nut nichts kan 

ig gemacht werden, ohne allein an GOTT, und diß heiſſet 

aun ir = tigkeit, als welche iſt und heiſſet das al 


5 
Die XXVI Lection. 


3 er vor dieſe Zeit meine eigentliche Klebung angehet, 
bo it es dieſt: ich befleiffige mich vor allen Dingen, 
er De kein ander Gutes in mir laſſe gültig ſeyn, ohne 
woran die Nitur Abgang leiden muß. Sintemal was in 
uns vorgehet oder vorkommt, das den Namen von einigem 
Guten hat, und die Natur kan ohne Abgang darneben ſtehen, 
das iſt oder mag wohl etwas ſeyn oder heiſſen; aber es errei⸗ 


chet die Ewigkeit nicht, ſondern iſt nur eine Blumme der 


340 5 die An ld welck wird, und ohne Frucht vorbey gehet. 


ſſentwe⸗ ien bin ich guter Zuverſicht, dann ich verſpuͤhre, 
eine Saat in beſtaͤndigem Schmiertzen ſtehet, worbey 
E 3 Ausgrünen meines Geiſtes wahrnehme durch das 
nen von mir ſelbſten: ich weiß weder in Zeit noch E⸗ 
wigkeit einen andern derben, oder etwas allders, wor⸗ 
durch ib meine Schaͤtze vermehren, als das Un⸗ und Al⸗ 
kounmen von allem dem, was da ift, weilen das Auf kom⸗ 
derer bleibenden Da ellemal ſich 
Dingen / die nicht erſchemen / dahero fie auch 

r d 1 e gebracht werden zu denen? Dingen 

einen. 


berboler aus 


mac) gehe meine gange Zuverſicht auf das Daune 


2 
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und Abkommen von allen Dingen: ſintemal der Glaubens⸗ 
Baum dadurch Lufft bekommt, weilen ſeine Srüchte in der 


Ewigkeit erſcheinen. Demnach thun alle begreiffliche Dinge 


und Habhafftigkeiten deinfelben Eingriff in feinem Wachſen 
und Fortkommen. O was ein ſaafftes Bett des Geiſtes iſt 
demnach das tödliche Abkommen von fi ſelbſten! oder der 
Untergang der Nitur durch die unveraͤnderliche Leidenſchaff⸗ 
57 durch das Leben und Weſen des Geiſtes verurſachet 
werden. ’ | 


Die Schrift ſagt: alles, was ſichtbar it, das iſt zeitlich, 
was aber ect: O wie wohl iſts demnach gerathen dem! 
der allezeit mit verſchloſſenen Augen wandelt, und dabey keine 


andere Empfindung annimmt zur Seligkeit, als die Schmer⸗ 
tzen des Todes über fein Leben, als worinnen er Abgang lei⸗ 
den muß. Wilt du demnach zur Goͤttlichen Großmüͤthig⸗ 
keit kommen, ſo muſt du erſt zur menſchlichen Kleinmüuthig⸗ 
keit kommen. Wilt du zur Goͤttlichen Vollkommenheit ges 
langen, ſo muſt du erſt an deine menſchliche Unvollkommen⸗ 
heit gebracht werden. Wilt du zur hohen und Goͤttlichen 
Beſchaulichkeit gebracht werden, ſo muſt du weder an dir 
noch an andern was ſonderliches zu beſ bauen haben. Wilt 
du die hoͤchſte Krafft des Glaubens beſitzen: ſo muſt du erſt 
den hoͤchſten Gipffel des U glaubens beſtiegen haben. Ver⸗ 
langeſt du den hoͤchſten Stuffen der Tugend Gottes zu beſtei⸗ 
gen: fo meſſe erſt deine eigene Gaͤnge und Tritte ab mit dem 
Maaß des Heiligthums. Verlaͤngeſt du die jungfraͤuliche Rei⸗ 
nigkeit zu beſitzen: ſo liege keiner Hure bey. Kurtz um; wilt 
du die Weisheit erlangen, welche höher iſt, als alle 2 


| | Lectione. e 
leben; fo lerne deine Thorheit erkennen, als welche groͤſer iſt, 


dieſer Weg des Sterbens und Abkommens von uns 


ſelbſten all 
N | 


6. . ch eo ſophiſche 


man alle Verſtellung und ſcheinbare Geſtalten als ein gefaͤhr⸗ 
liches Uebel fliehen: dan der abgefallene Menſch kan es nim⸗ 
mer treu mit GOtt meinen. Deswegen auch GOTT in 
keuem Ding mehr beleidiget wird, als wann der betrügliche 
Menſch mit ſolchen Sachen pranget, die er EOtt geraubet 
bat: weilen es eine ausgemachte Sache iſt, daß ihm die Fruͤch⸗ 
te nicht auf feinem Balum gewach fin ſcynd, deswegen es nur 
eine angenommene Geſtalt oder Verſtellung iſt, welches guf 
Teutſch Li gen heiffit. | Ä 


7 Nan mochte freylich gefragt werden, wie man nmlich es 


dann anftellen ſolte, daͤß man in feinem auſerlichen L ben 
Ott gefallig und dabey den Menſchen nerth ſeyn moͤge? 


Dieſes iſt alles deſſen ohnerachtet gar wohl und leicht zu be⸗ 
antworten. Er muß in allen Dingen, weder in Worten noch 


Wercken, nich ts ſeben laſſen, daß ein anderer Urſach zu ſuͤn⸗ 
digen bekommt. Und wiederum muß er weder in Worten 
noch Wercken oder Gebaͤrden etwas fehen laſſen, darein ſich 
eiu anderer ſchlechthin ohne Noht und Tod in einer ſcheinbaren 
Verſtellung falſcher Heiligke t ceinkleiden kan. Und dieſes 
heiſſen wir den ſchmalen Weg ins Reich EOttes, als worm⸗ 
nen der Natur alles aus Haͤnden kommt, worinnen ſie noch 


tinen Aufenthalt nehmen kan, es ſey hernach in geiſtlichen 
überhimmliſchen oder gantz aͤuſerlichen und natürlichen Din⸗ 
gen. Sintemalen es die Art der betruͤglichen Natur ift, daß, 
wann fie durch das Licht E Ottes uber zeuget eder um ſtellet 
1d, daß fie ſich nirgendswo mehr verſtecken kan wegen ihrem 
unrichtigen Handel: fie einen Umſcklag machet, kleidet ſich 


in eine Hochheilige Verbildung ein / damit ſich federn 


it 


Ken * 


x * „ „ 


daruber verwundern ſoll / und dadurch in Ge 
bracht Wan e ihre uͤbrige Unrichtigkeiten ſeynd. 
Soll es demnach! nn zugehen, ſo übertäube man fich ſelbſt 
in allen Dingen, und ſtehe der Natur kein Gutes zu, ohne 
daß ſie Untergang daran leidet, dann es iſt Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit / daß die Natur uber alles Gute / was an 
ihr voͤrkommet / mit dem allerbitterſten Tod geſtrafft 
werde: damit ihr nichts übrig bleibe, darhinder fie ſich vers 
e. Der aͤuſerliche Wandel ſoll ſeyn rechtſchaffen, 


bergen moͤg | 
daß er leuchtet, nicht in Heucheley oder Kopff⸗haͤngen; ſon⸗ 


ar 


dern aufrichtig ohne Verſtellung oder Gleichſtellung der Welt: 


welcher beſtehet in einem ernſthafften Betrag, dabey 


reich gegen alle Menſchen, dabey vertraͤglich gegen einen je⸗ 
den, n | 


n nachgebend, wo man ſich dadurch tiefer ing Leis 


| 7 dabey voll hertzlicher und huldreicher Freundlich⸗ 
herfaͤhrend, ſondern niedrig geſinnet; dab 
in allen Dingen wohlthuend, nicht zu behend noch eilfertig in 
Worten und Wercken, offenhertzig gegen jederman, dabey 
ſtill und verſchwiegen, an ſich haltend, dem Freund wohlthu⸗ 


heſchweren; ſondern lieber des andern Laſten tragen, dabey 


. 
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freundlich, wohlgeſtalt, nicht murriſch noch verſteckt, huld- | 
nicht zu eiferſüchtig, noch e und zu ſtren⸗ 


gegen Freunde und Feinde, nicht 5 N 
ey liebend, leidend, 


end, mittheilend wie es Gott gefaͤllig, niemand neben ſich 


ich befleiſſen in Worten und Wercken dem Naͤchſten erbau⸗ 
und freundlich zu ſeyn, und folglich niemand zu m 
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Die XXVII Lection 


Eine Ehre, Freude und Krone iſt, wann ich ſehe, daß 
die Gedult, Laugmuth und Liebe Gottes unter uns 
e herrſchet, und das Himmelreich auf dem Erdboden 
ſfenbar wird, und alſo der Wille Gottes auf Erden geſchie⸗ 
get wie er in denen Himmeln geſchiehet. O ſo lebe dann in 
uns! du ewige Liebe GOttes, und beherrſche unſere Leiber 
und Geiſter mit der allerreineſten Zucht, und kleide uns an 
mit himmliſchem Licht, damit wir alle zu deinem Dienſt zu⸗ 
bereitet, und mit Ehren und Herrlichkeit angethau werden. 
Unſere geiſt⸗und leibliche Armuth, Schwachheit und Un- 
vermoͤgen laß in dein H. Andencken aufgezeichnet ſeyn, und 
die H. fünf Wunden JEſu laß in unſere Hertzen eingeſchrie⸗ 
ben ſeyn, damit wir, wie Er aus Liebe unſer Lieb⸗verwunde⸗ 
ter worden, auch gleichfalß feine Lieb⸗ verwundete ſeyen; das 
mit unſere Wunden durch ſeine Wunden geheilet, und wir 
alſo durch ihn ſo ſchoͤn gemacht werden, daß es allen Glantz 
der Engel uͤberſteiget; ob wir ſchon dabey von auſen gantz 
heßlich ſcheinen, damit ſich niemand anders in uns verliebe, 
ſo bleibet doch unſere Schoͤnheit ihm allein geſpahret bis auf 
den Tag, wann die Schönheit unſers GOttes bey unſerm und 
unſers Lammes Hochzeit⸗Tag ſich offenbaren wird, So tra⸗ 
gen wir unſere Kronen allhier in des Geiſtes Niedrigkeit, 
und lernen die Sitten des an das Creutz genagelten Lammes, 
welches aus Liebe vor uns geſtorben iſt: und bleiben mit ihm 
am Creutz verbunden, bis es uns nit ſich erhoͤhet, und wir 
von der Erden erhaben, und mit in den obern Chor des Jung⸗ 
frauen⸗Geſchlechts geſammlet werden. 3 


Die XXVIII Lection. 
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cy dancke meinem Gott allezeit, fo oft ich gedencke 
feiner Wunder und feiner Wegen: dann all ſein Thun 


iſt recht, und fein Vornehmen und Rathſchlaͤge muͤſſen 


gelingen, daß es nicht an einem fehlen kan. Wohl allen de⸗ 
nen! die auf ihn trauen, und erwarten ſeiner Hilfe und ſei⸗ 
nes Raths in allen Sachen, weilen er gaͤntzlich ohne der Mens 
ſchen Zuthun in allen Dingen ein ſo wunderbares und er⸗ 
wünſchtes Auskommen verſchaffet, daß es billig allen denen, 
die darauf achten, ein beſtaͤndiges Loben und Dancken ver⸗ 
urſachen muß: da im gegentheil die des rechten Wegs verfeh⸗ 
en, derer Hertz nicht feſt iſt an GOtt, und derer Geiſt nicht 
treulich hält, und erwarten feiner Hilfe und Rahts nicht, muͤſ⸗ 
en fallen und umkommen, und keine Hilfe haben zur Zeit 
des Streits. N | 5 711 


Es fteue ſich demnach das Hertz aller derer, die ihre Zu⸗ 
perficht auf den HErru ihren (tt geftellt haben, weilen ih⸗ 


nen ihr Troſt es nimmer wird laſſen fehlen zur Zeit der Truͤb⸗ 


al: dann es gefaͤllet GOtt wohl, daß er feinen Namen oft 
herrlich machet durch groſe Trübfalen, die er uber die Seinen 
bommen läffer in gar vielen und mancherley Leidenſchafften, 


nit auch ihre Treu und Liebe bewaͤhret werde wie Gold 


Ofen, und alſo folglich der Glantz des ewigen Lichtes über 
ihnen aufgehe, wann die Stunden der Verſuchung vorbey, 
und die viele Wehen geendet. . 


O wie grünet oftmals das Paradies mit einem ſehr herr⸗ 
ichen Gewaͤchs aus, nachdeme eine traurige Verſuchungs⸗ 


dacht und ein langwühriger und kalter Winter vorüber, 
Deſſentwegen ſoll auch * meines GOttes nimmer⸗ 


mehr 


N 


ar 
ne Thesfopbilbe 
mehr von meinem Herten weichen: dann er iſt gnadtg Flag f 


müthig und von groſer Güte, und vergibt Sünde und Miſſe⸗ 
thaten, und Zoͤrnet nicht mit uns, wie ein Menſch zoͤrnet; 
ſondern hat Gedult mit uns, und hilfft unſerer Schwachheit 

auf, und errettet die Armen und Elenden aus deim Koth, daß 

fie es ſehen, und erfahren feine Wunder und Hilfe. Diß iſt 
bishero in allen meinen Sachen mein Troſt geweſen, weilen 

es die Treue GOttes nimmer fehlen laͤſſet; ſondern machet, 

daß wir ſeiner Gute und ſeiner Barmherzigkeit immer mehr 
voll werden. Himmel, Erde und das Meer, und alles, was 
darinnen iſt, wird vorbey gehen; die Barm hertzigkeit und Guͤ⸗ 
te unſers GOttes aber waͤhret von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Wer wird dann wohl bleiben konnen? ohne wer das Gute ſei⸗ 
nes GOttes genießt. Wer wird wohl in die Länge leben? 
ohne wer ſeinen Troſt auf den HErrn und ſeine Hilfe und Zu⸗ 
verſicht allein auf GOtt geſtellet hat. Preiß und Danck, 
Ehre und Herrlichkeit ſey ünſerm Gott von Ewigkeit zu EE 
wigkeit, Amen. 8 Fe 


Die XXIX Lection. 


Wie wohl und herrlich iſt dein Gang! du Tochter das 
Koͤniges, unter den Gerpielen, darum loben dich die 
Maͤgde, und die Jungfrauen folgen dir. Das Liebli⸗ 
che des HErrn iſt ihnen zum Erbtheil worden und ihre Ges 
freunde und Geſpielen haben eitel Wohlluſt. Der Thau 
Gottes iſt ein Thau eines gruͤnen Feldes, deine Heerde gehet 
daſelbſt einher, und weidet ſich. Da lagern ſich die Jung⸗ 
frauen des Lammes: an den Seiten des Stroms iſt Volg | 


N 
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des Lebens, und die reine Traͤncke machet fie fruchtbar auf 
der Ebene. Sie tragen Zwillinge, aufder Hoͤhe und Bergen 
breiten ſich ihre Aefte und Zweige aus, und ihr Geruch dienet 
den Mägden. Dort komulen die Töchter meiner Mutter, und 
der Aufgang der Morgeuroͤthe bringet ſeine Kinder mit her bey. 
Ihr Töchter und Geſpielen! ſehets und vernehmets, und ihr 
Jungfrauen, mer ckets, und ſchet eure Bruder von ferne kom⸗ 
men. Sehet! wie ſie einher gehen, wie ſie einher gehen in 
der Krafft deſſen, der da iſt, was er iſt, der da iſt die Krone 
ſeiner Schaar und der Schmuck und Zierrath feiner Braut. 
Stehe auf! fiehe auf! den er kommt ſelber, die Zeit des 
Schlaffs und der harten Kaͤlte und Froſt iſt voruͤ ler, jitzt 
ſehen wir das rechte Leben. Die Braut iſt nicht mehr allein, 

fie traget nicht mehr ihren eigenen, ſondern den Schmuck dee 

ſen, der in fie verltebet iſt. Sie ſtehet nun zur Rochten des 
Bitten und des Koͤniges, welcher Schmuck iſt Heiligkeit, 


D ihre Zierde reine Liebe. Wer iſt dann die, ſo als di 
. und die, ſo als die Sterne blincken? das 
breitets aus in der Ferne, wer hats gedacht, 

Könige nud der Könige Töchter Schmuck bereitet. Sie ſei⸗ 
get höher, fie gehet auf! die Frühlings⸗Sonne, der Blu⸗ 
don Rofen und Lilien bricht aus ihrer Mitten hervor 


7 05 1255 liebe Geſchlecht. Sagets nach! machets kund 
om) » DEE MSIE » g „ 
wer haͤts gemeint! daß die Huld des Hirten Stinmme der 
Zierde und ſchöͤne Farben blincken, der liebliche Geruch 


n Pornen geraher hat, nach: fie weiden fich daſclhſt in rei 
acer dee auf das gen dune Bi Tu 
Lie iche des HERR 1 Erbtheil verheiſſen: 5 
ene A 2% 35 r a u 


Sie gehen Schaaren⸗weiße dem Geruch deſſen, der ‚eine 
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85 muß bluͤhen ſeine Krone, das liebe Volck, das liebe Geſchlecht, N | 
das fo geſchmuͤcket einher gehet in ſeiner Krafft. Sie treten 


* | Theo ſophiſche 


auf höhere Stuffen, und folgen dem Gang ſeiner Mutter, 
und haben ihre Freude an der Tochter inwendigem Schmuck. 
Sie find erhoͤhet in feiner Ehre, und frolocken in feinem Sieg. 
Die Verachtete iſt gefrönct, und die Krone der Fremden ligt 

zu boden. O wie herrlich und lieblich iſt dein Gang! und 
O wie angenehin und holdſelig iſt deine Geſtaͤlt! Dein Thron⸗ 
Sitz muſſe ewiglich bleiben, und alle deine Kinder müſſen 
ewiges Leben und reine Wohlluſt genieſen. Und. ſo bluhet 
das Liebliche des HErrn in feinem Erbtheil, und fein Same 
und Kinder muͤſſen vor ihm gedeyen, und ſeiner Gnade und 
Gaben die Fulle haben. ee eee 


Die XXX Lectioon. 


Er recht mit Gott dran iſt, hat viel Friede, dann es 
iſt nichts wider ihn. Wer nicht reckt mit Gott dran 
9 iſt, hat viel Pein, dann es laufft ihm alles widerwaͤr⸗ 
tig ein. Wer niedrig ift, liebet feinen Bruder; und wer Bru⸗ 
der-giebe hat, der kennet C Ott. Wer Gott nicht kennet, 
der liebet ſeinen Bruder nicht, und wer ſeinen Bruder nicht 
liebet, den kennet GOtt nicht, dann er iſt nicht aus ihm geko⸗ 
ren. Wer aus ihin geboren iſt, haͤlt Bruder⸗Freundſchafft, 
wer nicht in der Bruder⸗Freundſchafft bleibet, deſſen Leuchte 
iſt verloſchen. Die Bruder Freundſchafft iſt das Wunder⸗ 
Spiel der Ewigkeit in der chriſtlichen Kirche auf Erden. Die 
Bruder ⸗Freundſchafft iſt das G bau der Stadt, worinnen 
kein Tempel iſt, dann der allmächtige GOtt wohnet in ine { 


n 


::  . _W 
Mitten. Die Bruder⸗Freund ſhafft iſt gefloſſen aus dem 


Brunnen des ewigen Lebens. Zwiſchen den Gezelten ihrer 


Wohnungen findet man die Baͤume, ſo zwoͤl erley Fruͤchte 


bringen, als welcher Blaͤtter zur Geſundheit der Heiden die⸗ 


nen: Die Bruder⸗Freundſchafft haͤlt in ſich das Leben der 
Unſterblichkeit, weilen fie errettet die Brüder vom Tode. Die 


Bruder⸗Freundſchafft lehret die Weiten und Sitten der neu: 
en WW. 


Welt. Die Bruder Freundſchafft iſt und halt in ſich die 


5 Wurtzel des ewigen Lebens, und bringet deswegen den erſt⸗ 


gebornen Sohn des Lebens oder der neuen Welt hervor, eben 
wie der Bruder⸗Haß den Erſtgebornen dieſer Welt, als 
einen Bruder Moͤrder, hervor brachte. Wie nun dorten der 
Erſtgeborne dieſer Welt ſeine Urſtaͤndlichkeit in dem Bruder⸗ 


aushaltung dieſer ſichbaren Welt vorgefteller oder abgemah⸗ 


tore Uiſtandlichkeit durch die Bruder⸗Liebe an Tag, und be⸗ 


gdeugen, daß fie Kinder des Liebhabers des Lebens fd. 
/ ö EN ee e 

Demnach iſt kein ander Leben, das da ewig iſt, ohne das 
Eben, womit man die Brüder liebet. Die Schrifft ſagt: 
wer ſeinen Bruder nicht liebet, der bleibet im Tod: ja frey⸗ 
lich in der Gemeine der Todten, daun er iſt ein Geſell der 
Grauſamen, als die keinen Theil haben an dem zuküͤnfftigen 
Troſt, ſondern muͤſſen in der Duͤrre bleiben. 
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Darum, O ihr H. Brüder! als die ter Kir der find des 
n 


n der Kindſchafft GOttes, daß keiner unter euch al trete, 
ein zeſchlecht⸗Schaͤnder K durch den BrüdaHaß, we 
2 3 len 


Haß an Tag gabe durch den Mord, als wordurch die gantze 


et wurde: alſo geben allhier die erſtgeborne der neuen Welt 


en Bundes: nehmet wahr eures Rufs und A 
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len ſolche in der Todten⸗Gemeine wohnen werden. Dann 
der Geiſt der Einigkeit und der Liebe it der Guſt der Runge 
keit und des Lebens: und der Geiſt der Zerrüttung und Un⸗ 
liebe iſt der Geiſt der Beffeckung und des Todes, Die biebe 
bereitet uns unſern reinen hochzeit ichen Braut⸗Schmuck: wer 
den nicht hat, wird hinaus geworffn. Sie iſt nimmer mie 
ſig, 0 ndern hat allezeit was Gutes zu ſchaffen, damit es recht 
zugehe in ihrem Hauſe. Sie iſt die Ausgebaͤrerin des H. 


run — 


Oels, als wodurch das Prieſterliche Seſchlecht gelalbet und 
angenehm gemacht wird im Hauſe GOttes, und daß ſo gleich 


die H. Lauipe nicht verloͤſche. Sie iſt die H. Gebieterin und 


Lehrmeiſterin der allerreinſten Seelen, und eine. Anordnerin 
der Choͤren der Jungfrauen, daß fie ihre Lieder ſingen eins 


unis ander, Sie bewahret ihr Haus, daß keine fremde Gebietes 


rin hinein komme, wodurch andere Sitten erlernet werden als 


worinnen man den Todten einverleibt wird. Summa, ihr 
gantzes Geſchlecht gehet in Einigkeit und Reinigkeit einher: 
was nicht Liebe heget und Reinigkeit des Hertzens hat, wird 
hinaus geworffen, und muß bleiben in der Todten Gemeine. 
O Cain! du wirſt zuletzt gar ausgerottet werden: dann wirſt 
du innen werden, daß dein von dir getoͤdteter Bruder wird 
leben und du wirſt wohnen unter den Drachen und Strau⸗ 


fen‘, Wer wird dann ausreden die Lange des Lebens der 
Philadelphiſchen Kirche oder Gemeine, als die da ſelbſt den 


Schluͤſſel des Todes und der. Hölle in ihrer Gewalt hat, die 
aufthut, und niemand zu ſchlieſet, die zuſchlieſet, und niemand 
aufthut. Und weilen ſie bewahret das Wort der Gedult 


zettes: wird auch GOtt fie bewahren vor der Stunde der 
Derfuchung, die kommen wund über den Wa- Krapß. Die 
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ſagen: O ihr Berge! fallet über uns und ihr Huͤgel bedecket 


uns vor dem Angeſicht deſſen, der auf dem Stul itzet. So 


nun eine ſolche Zerbrechung an dem groſencebaͤu Hinunels u. 
der Erden wird vorgehen, ehe und bevor die Herrlichkeit des 
erwuͤrgten Lamms wird können offenbar werden: was iſt es 
dann Wunder, wann alle diejenige, die allhier demſelben 
Lamm nachfolgen, im Vorſpiel dieſelbige Tormenten u. 
Zerbrechungen durchgehen muſſen, wo ſie anders mit Ihm in 
ſeiner Herrſchafft wollen erſcheinen und offenbar werden in 
der Herrlichkeit. en | 


Die XXII Lection. 


&H bin höchtich erfreuet über die Liebe des Allerlieb⸗ 
ſten dann ich kan ſagen: ich habe gefunden, den meine 


nes Geiſtes Leben und Weſenheit iſt worden. Ob zwar vie⸗ 
les von einem inwendigen geiſtlichen Leben gelehrt, geſchrie⸗ 


ben und geſagt wird: ſo iſt doch nichts, das dieſen Handel 
0 kberſteigt, dann es iſt eine gantz andere Sache, das Weſen 
der Sache ſelbſt beſitzen, als von derſelben kluͤglich reden oder Ä 


ſchreiben. . * 
Ehriſtus spricht: werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Mens 
ſchen Sohus und trincken fein Blut, ſo habt ihr kein Leben 
in euch: es iſt demnach in allen Dingen kein, beſſerer Nath⸗ 
tber als das Wiſen und Leben der Sache felbit Due 
eſſen ſtehet höher als die alle geiſtlichſten Schluß Reden: 


dann gleichwie das auswendige Eſſen ins gemein unſere 1 N 


| Seele liebet. Darum wird mich alſo folglich nichts 
mehr ſcheiden von der Liebe meines GOttes, weil dieſelbe mei⸗ 


Bectionen. | 72 


wendige Natur naͤhret, fo wird dieſelbe durch dieſes Eſſen ver⸗ 
zehret, und waͤchſet aus dieſer Verweſung auf ein neuer 
Krafft⸗ Leib, als in welchem Weſen und Leben der Unſterb⸗ 
lichkeit iſt. Demſelben Weſen und Leben hat man nickt zu 
gebieten oder zu lehren, wie man ſich muͤſſe üben um GOTT 
zu gefallen, eben fo wenig als man nöthig hat Adams Fleiſch 
zu gebieten oder zu belehren, wie es ſich zu übelartigen Wer⸗ 
cken ſchicken foil, ſintemal ſelbiges ſchon zuvor feine Art und 
7 iſt, alſo zu thun, wie es thut, alfo auch hier zu verſte⸗ 


Dann alles, was aus uns hervor kommt, ſoll es anders 
die Ewigkeit erreichen, muß aus GOtt geboren ſeyn, und folg⸗ 
lich ſeine Abkunfft von Ruh Fleiſch und Blut haben, ſon⸗ 
ften iſt alles, was man von aufen lehret und treibet, ein lee⸗ 
rer Tand. Ich meines theils will alle Tage mehr in das 
Abkommen von mir ſeblſten ſchaffen, und drauf zulegen, daß 
meiner Menſchheit nichts in Haͤnden bleibe als der Tod und 
die Verweſung, damit ſie ſich auch keines andern zu ruͤhmen 
habe, als des Sterbens JEſu Chriſti. Auſer dem ſetzet man 
nur neue Lappen auf das alte Kleid, als welche immer wie⸗ 
der herunter reiſſen und den Riß ärger machen. | 
O wie wohl iſt der geloffen! der mit feiner Arbeit iſt heim⸗ 
kommen, und einmal das rechte Ziel erreichet hat, allwo man 
von allem Neid und von allem Streit erloͤſet und befreyet iſt. 
Dann das Gewachs der Gnade GOttes bringet gantz ein an⸗ 

Thun und Treiben hervor, als aller Menſchen gemeines 
Besen und Thun in ſich halt? weswegen mich immer mehr 
nd mehr von all folder Koſt ſcheiden will, wo JEſus Chri⸗ 


ſtus nut feiner Lehr die En nicht gedecket und folglich nur 


Ba 


cket iſt, als welches doch a. 


74 | ch 
mit Adams und nicht mit Cheiſti Fleiſch und Blut ausgeſpi⸗ 
ein das rechte Eben giebet. 


O wie wohl bin th! weil nir end) nac ſo viel gehabtem 
Jammer, den ich nut mir ſelbſt hatte, geholffen iſt, alſo daß 


ecſophtſche 


dun eſſen kan zur Zeit, davon meine Seele kan ſatt werden, 
und trincken aus dem offnen Brunnen, der aus dem Hertzen 


IEſu fleußt. Die Erndte wird ſchon noch fernerhin ihre rndte 
heinbringen auf den Tag der frohen Ewigkeit, da alsdann 
vollends alles Aechzen und Kraͤchzen wird verſchwunden, 
und alle Mühe und Arbeit vergeſſen ſeyn ewiglich. Deſſen 
bin ich froh über alles gehabte Leid und Jammer hier auf Er⸗ 
Welt in mir hervor gebracht hat. i 
welches uns endlich einkommet durch das Ausgruͤnen des neu⸗ 
en Gnaden⸗Lebeus. O ſelige Leidenſchafften! O nuͤtzliche u. 
fruchtbare Hertz Preſſen des Leidens hier auf Erden! als wel⸗ 


den, weil ſelbiges das Gewaͤchs der Ewigkeit oder der neuen 
O ein ſeliges Gedeyen! 


ches den Zweig der Ewigkeit wiederum in uns ausgruͤnen ma⸗ 
chet, und ſchaffet, daß man wiederum eſſen darff vom Baum 


des Lebens, der in dem Paradies GOttes grünet. O was 


eine Segen ziehet es nach ſich! wer deim Leben der Ewigkeit 


fleiſig nachſpuͤhret, als wodurch wiederum die erſte Herrlich⸗ 
keit erlanget und gefunden wird, und wodurch man der alten 


Welt und Freude der Erden vergiſſet. 


O do lauffet dann! ihr Lieblinge des HErm, lauffet und 


verſaͤumet dieſes edle Kleinod nicht. Ach ſparet ja keinen Fleiß, 


die kleine Mühe und das kurtze Leiden iſt viel zu gering gegen 
O wie be⸗ 


truͤglich ſind alle Dinge auf dieſer Erden, als die uns Per Een 
am 3 ern 


dem hohen Waͤhrt, ſo uns darin zu Theil wird. 


in 4 
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dern au diem Schatz zu kommen. Hergegen, O wie ſeli⸗ 
find alle Athem Zuge, allwo die Begierden duch fake 
zu dieſein Schatz der Ewigkeit. 5 | 


O ihr Jünglinge und Jungfrauen! die ihr noch eic t an 
Füſen ſeyd: lauffet und verſaͤumet euch ja nicl t, dann euch 
ſtehet vor ein groͤſer Gluͤck als denen / die beladen find 
mit der Laſt der Erden Freuet euch auf den herrlichen 
und ſchoͤnen Einzug aller derer, die nach ihrer Muͤhſcligkeit er⸗ 
quicket ſind: dann die Pforte des Lebens oder des Paradieſes 
ſtehet weit auf vor alle di jenige, fo ihr Leben nicht gelie bet ha⸗ 
ben bis in den Tod. Dieſes iſt nun meine Uebung in mei⸗ 
nem E beus Lauf: wobey dann abgeſagt iſt aller fremden Ar⸗ 
beit, als welche meine Ame Wb ee 5 . 40 
der 1 25 1570 


„ Die XXIII Lection. 


as: Sina der Tod fein unablaßiges Zehren 1 au. 
nien in mir fortſetzet: fo iſt doch daneben ein hefftiges 
Treiben des Geiles, als welches den Nutzen oder 
Fruchtbarkeit darvon emzubringen ſuchet, daß man es weder 
ſchreiben noch fügen kan. Nichts deſto weniger bleibet mir 
doch dieſes geſchriben und gef age: ich ſpuͤhre und fühle ein 
unablaͤßiges und unendliches Aufkommen in GOTT und 
Liebe, als in welchem Leben mir ein Baum der Ewige 
met aufzuwachſen, der uur eine unveraͤnderliche Bote 
fft in mein 1 einpräget von einem endlich 

emacht werden von dem Leibe dieſes Todes ⸗ 


Bi jr dt armen Ra als werinnen ſo viele und 
ö unaos 


7 Tkcoſesiſce 


unablaͤßige Preſſuren vorkommen, die auch niemand weder 
errathen noch meſſen noch beſchreiben kan. 5 


Wie es fonften um mich ſtehet, ſo waͤre dieſes mein Wuͤn⸗ 
ſchen, daß bald alle Damm an den Meer der Liebe Gt⸗ 
tes loßbrechen mochten, damit das ſehnende Verlangen Got⸗ 
tes und ſeiner Liebe (zu allem Geholffen ſeyn) als Bache 
und Stroͤme moͤchte ausbrechen, um das gautze Erbtheil des 
HErrn zu uͤberſchwemmen mit der Goͤttlichen Suͤſigkeit, und 
alſo das Heil unſers GOttes moge bald ausbrechen zur Rech⸗ 
ten und Lincken. Ob zwar wohl die Teiche und Lachen da⸗ 

neben nicht werden geſund werden; ſondern geſaltzen bleiben 
(N. B: in welchen Waſſern ich zwar nicht gern ſchwunmen 
moͤchte:) fo wird ſolches doch dem Erbtheil des HErrn gantz 
keinen Abtrag thun; ſondern man wird ron da aufwach ſen 

ſehen allerlen fruchtbare Baͤume, derer Blaͤtter nicht ver⸗ 
welcken, noch ihre Fruͤchte verfaulen werden, dann ihr Waſ⸗ 
ſer fleußt aus dem Heiligthum. Ezich: 47: 11 12. a 


Dieſes iſt eigentlich das Sehnen meines Geiſtes, daneben 
verſpuͤhre ich, daß ſich alles nach feiner Fuͤlle chnet, das Boͤ⸗ 
ſe ſo wohl als das Gute / damit alles zu ſeiner Vollendung ge⸗ 
Fracht werde: wormnen ich dann in meinem Theil Tag und 
Nicht mich ſehne nach der herrlichen Freyheit der Kinder 
Gottes, oder nach der Vollendung deſſelben gantzen Erb⸗ 
theils. Unterdeſſen warten wir feiner in Hoffnung und Ge⸗ 
dult, bis der letzte Abend⸗Regen wird ausgegoſſen werden 
über Kine Kirche und über fein Erbtheil: alsdann werden die 
Daͤmme ſchon loßbrechen und machen Ströme und Bäche 
gasflieſen und waͤſſern daſſelbe gantze Land. a 
N 0 
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Ein Heil beſtehet in G0 T T und ſeiner Eiche, darum 
| Ni muß ich mich vor allen Dingen hüten, daß ich mir 

Ve gelber nichts Gutes zutraue, und GOtt nichts Boͤ⸗ 


f3. Der Menſch ſtehet in einem boͤſen Argwohn wider GOtt, 


ohne daß ers weiß, oder daran gedencket: ſo viel er nun vor 
ſich ſelbſt haͤlt, und ſich etwas Gutes zutrauet, ſo viel iſt er 
Gott abhold, und trauet ihm das Gute nicht zu; ob er es 
ſchon nicht weiß, dann ſeine Art iſt alſo. Sintemalen dem 


Menſchen an Gott nichts ſchwerer zu ertragen iſt, als eben 
ſeine wuͤrckende Gnade zur Seligkeit: dann dieſelbe machet 


gar einen harten Eingriff in des Menſchen Leben; dahero 
der Menſch leichter Galgen, Schwerdt, Folter, Gerichte, 
ſcligmachende Gnade Gottes zu feinem Heil. 83 wanns 
auch waren Bande und Gefaͤngnuͤſſe, fo iſts doch alles leich⸗ 
ter zu ertragen als dieſelbigſge. 
d Könte der Me nich auf einmal GOtt 10 viel Gutes zutrau⸗ 
en, als er ſich ſelbſt und dem Geiſte oder den Elementen dieſer 
Welt zutrauet, er waͤre zu einem mal ſelig: aber der Menſch 
‚bat allezeit ein arges Mißtrauen zu C Ott in Anfehung derer 
Dingen, die zu ſeiner Seligkeit noͤthig ſeynd. In den Din⸗ 
gen aber, die zu dieſem gegenwaͤrtigen Leben gehören, da 
trauet er GOtt alles Gute zu; dabey aber weiß er nicht, daß 


Tr 


oder GOtt dieſer Melt. Gleich wie der erftaefchoffene Menſch 
ſich Tick einen Zweiffel machen in dem, was E Ott gesprochen: 
neun ch du ſolt nicht eſſen 25 an dem Eſſen aber von * 

1 | ; | | = 


er hiermit nickt den wahren E Ott meinst, ſendern den Geiſt 


ge LT en en 
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Be Theo ſophiſche 
bottenen Baum haste er keinen Zweiffel. Derſelbe Argwohn, 


den die alte Schlange dem Meliſchen durch ihr falſches S pre⸗ 


chen ins Gemüth gefact, iſt auf uns alle geerbet, gleich wie 
euch die Sicherheit in Sündigen ohne unter Wiſſen uns an⸗ 
geerbet iſt. So iſt nun dieſes die erſte Probe der Wiederbrin⸗ 
gung des Menſchen: wann neu lich der Menſch mit dem Arg⸗ 
wohn und Miftrauen, das er au EOtt, und an allem, was 
zum Guten gehöoͤret, hat, herum georehet und an fin ſelbſt 
gebracht wird; und hergegen mit dem guten Vertrauen zu 
dem Geiſte dieſer Welt oder zu ſich klbſt, ſich herum wendet 
und an GOtt uͤbergebracht wird, alſo iſt ein Anfang gemacht 


zur wehren Bekehrung und Wiederbringung des Meuſchen. 


Es iſt ſich ſehr zu verwundern über den Iirthum des Men⸗ 
ſchen, daß er nemilich in anſehung des sangen Rahts GOttes 
durch die Offenbarung JE Chriſti und feiner ſeligmachen⸗ 
den Lehr ſich nicht überweisen laͤſſet, G Ott, und fein Rath. 

das Gute zu zu trauen; ſich ſelbſten aber, und dem Lauf die⸗ 


fer Welt das Edle. Sintemal ihm allezeit der Zweifel und 


— 


das Miſtrauen an dem Guten bleibet, hingegen aber iſt er 
ſicher und zuverſichtlich an denen Dingen, die doch zuver 


nick ts taugen. 


So will ich nun dahin arbeiten, daß ich allen Zweifel Arg⸗ 


wohn und Mißtrauen in anſehung des wahren Guten EOttes 
en wich ſelbſt bringe: und in anſehung des guten Vertrauens, 
da man auſer allem Zweifel und Scrupel gesetzt iſt und blei⸗ 


bet, will ich alles GOtt und ſeiner H. Erſebung laſſen in die 


Haͤnde kemmen, und ibme ohne Vorbehalt eines Dings alles 
Gute zutrauen. In allen Sachen, die auch nur den Namen 


von ihm haben, will ich nich vis 


ar 


* 


umehr Gutes verſchen: als je 
al von 


Lectionen. . 
von auſen daran geſehen wird. Lind zuallen Sachen, davon 
ich weiß, daß das Bute nicht kan damit gemeimnet ſeyn, ſondern 
auf eigener Wahl beruhet, will ich auch mich im gegentheil 
mehr Arges und Boͤſes verſehen, als je von auſen daran ge⸗ 

ſchen wird, ſo werde ich GOtt und ſeiner H. Erſehung heim 
fallen, und ſelig ſen rn. 1 

Die XXXVLectiöbn. 
S ſtgher geſchrieben: der Verſchnittene ſoll nicht ſa⸗ 
gen: ich bin ein duͤrrer Baum. Ob zwar wohl zu 
dieſer Zeit die Unfruchtbarkeit in dem Weibe der Ju⸗ 
gend ſehr weit ſich heraus gelaſſen, alſo daß die Kirche GOt⸗ 
kes ſcheinet ein od und mager Land geworden zu ſeyn: ſo wird 
man doch dieſes ſich nicht allein keine Urſache ſeyn laſſen ei⸗ 
ner Freinden bey zu liegen, und das Weib der Jugend zu ver⸗ 


laſſen, ſondern ſich auch noch weniger reitzen laſſen ihr gram 


zu werden, wie viele ſchon gethan und eine Decke des Frevels 
von ſich gegeben haben. Sondern das ſoll in ſolchem Fall die 
Meinung seyn, daß man fich leide und in Hoffnung und Ge⸗ 
dult feiner z eit erwarte. Und ſolte auch ſelbſt Rahel vor Un⸗ 
gedule ſterben wollen, fo ſoll man ſich doch nicht reiten laſſen 

fi ei lien: 


egen: weilen man in ſolchem Fall nur 


8 Verweilens mehr machet, und daneben Urſachen giebet, 


| n einigen Haus⸗Herrn zum Verdruß gelebet wird. er | 
dar wohl die ohne Wein trunckene, als über die alle 
egangen, in ihrem Elend vor dem falſchen Prieſter⸗ 

ren Hohn tragen muß, als ob fie vom Wein truncken 
ſo wird man doch noch fehen, daß die Unfruchtbare ei⸗ 


ware 
IR ne 
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ne reiche Kinder⸗Mutter wird’ und wird Samen haben, der 
in die laͤnge leben wird. O was wird dieſes vor ein Ge⸗ 
laͤchter geben! wann die alte abgelebte Sara noch einen Sohn 
wird gebaͤhren, als die Kirche GOttes, die in ihrer Unfrucht⸗ 
barkeit ein Geſpoͤtt der Maͤgden iſt worden; ſonderlich wann 
es daneben wird heiſſen: mache den Raum deiner Huͤtten 
weit.. ſpare ſein nicht, dehne deine Seile lang, und ſtecke dei⸗ 
ne Maͤgel feſte. Dann du wirſt ausbrechen zu der Rechten 
und zu der Lincken, und dein Same wird die Heiden erben, 
und wirſt das Wuͤſte bauen, und in derſelben Staͤdte wohnen. 


O darum freue dich in deinem Elend! du Troſtloſe und 
Betruͤbte: dann ſiehe, dein Heil bluͤhet dir, du wirſt noch dei⸗ 
ne Luſt ſehen, wann du ſehen wirſt deinen Samen aller Or⸗ 
ten und Enden zu dir verſammlet kommen: dann wirſt du 
deſſen Freude haben vor deine Betruͤbnuß, und nicht mehr 
daran gedencken, wo du muſteſt einſam und verlaſſen umher 
ehen, dann die Tage deiner Betruͤbnuß, Schmertzen und 
Hertzenlads ſind vergangen. ee | 
Wo finden wir dann die im Staub und Elend ſitzende? 

wo finden wir ſie, daß wir ſie ankleiden? ſpricht deine Liebe. 
Dort im Thal finden wir ſie bey den reinen Laͤmmer⸗Heerden, 
da fie für und angenehme Weide haben. Wer iſt dann wohl 
das Gröſeſte und Liebſte unter ihnen? das Verachteſte und 
Elendeſte kommt zu hohen Ehren. Wer wird wohl ihrer 
aller Schönheit konnen anſehen, wann der ſchoͤne Glantz Got⸗ 
tes ſich wird über ihnen ausbreiten, und die zuvor die Gering⸗ 
ſte, alsdann die allerfchönfte ſeyn wird O wunder der gro 
ſen Menge! wir ſehen von Nahe und Ferne kommen die mr | 
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ne und Toͤchter des Geſchlechts der zuvor im Elend geſeſſenen 
zur Zeit ihres Jammers. UInd dorten kommen ſie in groſen 
Hauffen mit Frolecken und Jauchzen aus ihren Kerckern. O 
des wunderſchoͤnen Gangs und Einzugs des Allerlubſten mit 
finer Liebſten und Huldreichſten! O wie erfreuer ſich die hm⸗ 
liſchen Choͤre! O wie frolocken alle Thronen und Herrſchaff⸗ 
ten über die groſe Schoͤuheit der Verachteten! O Sonne des 
Himmels! dis dorten auf der Hoͤbe des Berges leuchtet: jetzt 
hen wir ihn nicht mebr als den Verachteſten unter den Ver⸗ 
achteſten; ſondern als den Sckönſten unter den Scl oͤnſten. 
Wer ſolte dich wohl in ſolcher Schoͤnheit geſuchet haben, O 
du Schoͤnſter deiner Liebſten! Wer dich liebet, hat das Leben, 
und wer deine Schönheit genieſet, hat reine Wohlluſt: dann 
auch dein Gang iſt lieblich, und deine Geſtalt erfreulich, du 
liebeſt alle, die dich lieben, und geſelleſt dich gerne zu den Eine 
ſamen und Verlaſſenen, daß du fie erfreut nach ihrer Bee 


truͤbnußf. 


O was herrliche und liebliche Zuſammen⸗ſprachen werden 
aller Orten geboͤret werden! wann die Unfruchtbahre wird 
ihren Samen zu Haufe gebracht haben. N: B: (die Ein⸗ 
ſamen in Ephrata) Wer ſind dann die, die annoch zur Zeit 
nut Rahel ein fo birtere Weinen und Klagen uber die Kin⸗ 
der ihrer Unftuchtharkeit haben. Dann ſo ſpricht der KErr: 

Laß die Stimme deines Weinens und die Thraͤnen deine Au⸗ 
gen: daun deine Arbeit wird wohl belohnet werden. N: B: 
Sie ſollen wieder kommen aus dem Lande des Feindes, deſſen 
wirſt du Freude haben, da alsdann dir dein duͤrres und uns 
uchtbahrts Land wird zu eich werden, und wirfkfagen: 45 


Schmuck zur Ze 


dann ihr Same 
verwundert ihr 
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chen Gunſt, die mein wartet: dann in der naͤchtlichen Ver⸗ 
weilung umgiebet mich feine Liebe, und ob ich ihn ſchon nicht 
ſehe; fo iſt er doch da, und bewahret mich vor den Geſpen⸗ 
ſtern in der Nacht. Dann er ſtehet durchs Gitter, und ſtehet 
Parte. und reichet mir ſeine Hand durch die verſchloſſene 
„„ a . | 
Es hatten mich umgeben die Starcken und meine Veſte 
belaͤgert, da erzitterten alle meine Gebeine, und ich war nicht, 
wie ich war, um der Furcht willen in der langen Nacht, da 
mein Freund ſanfft unter dem Thau des Himmels ruhete, und 
ich wußte es nicht, daß es mein Freund war, bis er erwa⸗ 
chete. Da ſabe ich, daß es mein Liebſter war, der unter den 
Dornen pfleget zu ruhen: und da ich mich ein wenig umſa⸗ 
he, war er weg gegangen und dahin. Da ſanck ich in eine 
Ohnmacht darnieder vor groſem Schrecken, und fiel in einen 
harten Schlaff, und hoͤrete eine Stimme, als ob mir traͤu⸗ 
mete, die ſprach zu mir: kehre wieder, kehre wieder, ich ken⸗ 
ne dich ja nicht mehr, dann deine Geſtalt iſt mir verändert, 
Ich gedachte, du ſchliefeſt fanffte neben mir, und ruheteſt mit 
im Schatten des Tages: wie hat dich dann die Nacht 
iberfallen, daß du mufiteft umher gehen, als ob du nicht mei⸗ 
Liebſte wareſt? Waͤreſt du bey meinem Rath geblieben, 
es hätten dich die Hüter der Nacht nicht umgeben, daß dei⸗ 
ne Schone aufgedecket, und deine Kleider waͤren beſudelt wor⸗ 
TWareſt du nicht Schnee⸗weiß in meinen Augen: wie 
du mir dann ſo ſchwartz worden? Dann dein Trauren 
Klagen zur Zeit deines Jammers war ja nicht um mich, 
‚en du mich unter den Fremden ſucheteſt, als die dir dei⸗ 
chwartzen eee machten dich bloß, 15 5 

| use ecke 


die Augen mahlet, welches wir mit geniefen werden. Ob nun 
zwar wohl in den kalten Winter⸗Tagen die Sonne oft aufge⸗ 
gangen: fo war doch kein Gedeyen zum Wachſen und Aus⸗ 
gruͤnen wegen groſer Kaͤlte und Froſt, ſo darzwiſchen war. 
Nun aber zeiget uns der Geruch der Violen ein anders und 
mercken den Safft in die Hoffnungs⸗ Baume 5 : dann 
ihre Zweige gewinnen Knotten, und die untergedruͤckte Palm⸗ 
Baume richten ſich auf. Auch höret man den Geſang der 
einſamen Turtel⸗Tauben, den ſie in den Thaͤlern mit ſehr 
angenehmen Stimmen auf den gruͤnen Zweigen ſingen. O 
fo kommt dann! ihr Söhne und Töchter von demſelben Ge⸗ 
ſchlecht, und laſſet hoͤren eure Stimmen zu Ehren dem, der un⸗ 
ter den Dornen geruhet hat zur Zeit, da ſeine Freunde ihn 
nicht kannten. Faſſet euch zu Handen: ſchlieſet einen Rei⸗ 
hen: laſſet hoͤren eure Stim̃en mit Froloeken und Jauchzen, dann 
er iſt wieder in eure Mitte getreten, den ihr auf eine Zeit nicht 
mehr kantet. Doch folget ihm annoch zur Zeit, wie er es gerne 
haben will, als wordurch unfere Schöne den Fremden verbor⸗ 
gen bleibet, und unſer Braut⸗Schmuck nicht geſehen wird. 
Dann ſo ſpricht die Holde: ob ich ſchon heßlich ſcheine vor den 
Soͤhnen und Töchtern Babels; ſo bin ich doch um fo viel ſchoͤner 
und huldreicher erkannt unter meinen Gefreunden und Geſpie⸗ 
len: dann dieſelbe alle wiſſen die geheime Gaͤnge des Braͤuti⸗ 
ams und der Braut, und daß fie allezeit in den Gaͤrten der Rus 
e pflegen. Darum folgen fie auch denſelben Gaͤngen und Trit⸗ 
en, daß ſie ihn haben zu Mittag im Schatten, oder in naͤcht⸗ 
licher Verweiſung unter dem Thau um Kühlen. 
M “x Er 3 


Sie; 
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Gitter ſtund, und der Freundin ihre Finger mit Myrrhen trof⸗ 
fen. So feyen dann getroͤſtet die Lieblinge des HErrn: und 
die zuvor fo lange Zeit allein Gelaſſene ſeye nicht mehr allein. 

Geſchrieben von mir V: F: als einem, der den Frieden lie⸗ 
bet und auch gefunden hat. % wre ee e 


Die XXXVI Lection. 
Et Recht können wir fagen: wer ohne Creutz lebet, 
der lebet ohne GOtt in der Welt, und das darum, weil 
e kein Menſch in feinem Thun recht iſt, wie er auch iſt, 
ſo irret er mit ſeinem Thun vom HErrn ab, wann ſolches den 
graden Weg vor ſich gehet, ohne daß ihm ein Creutzes⸗Strich 
gemacht wird. Dann des Menſchen angezuͤndeter Lebens⸗ 
Geiſt in dieſer Welt ſtehet im Abirren von dem HErrn in all 
feinem Thun. Darum ſuchet GOtt dem Menſchen entgegen 
zu wandeln, ſo lang der Menſch nut ſeinem Willen noch gantz 
abgeneigt iſt, und vernachet ihm oftmal ſeinen Weg mit 
Dornen, und feinen Fuß Steig mit Hecken, daß er feinen Weg 
nicht findet. Und dieſer Handel iſt annoch mit nichten das 
Ereutz JEſu Chrifti, weil der Menſch noch gantz im Wider⸗ 
ſtreben ſebet: dann das Creutz kommt entweder von der lin⸗ 
cken oder von der rechten Seithen. en TB 


* 


” 


Demnach nimmt das Creutz feinen Anfang mit des Men: 
ſchen Bekehrung, weil in derfelben ein Wille und Verlangen 
nach GOtt oder dem Leben der Unſterblichkeit gefaſſet wird? 
der Menſch aber ſtehet noch mit feiner. Lebens⸗Wurtzel indem 
Leben dieſer Zeit, worinnen er nicht ohne groſen Schaden vor⸗ 
bey kame, wann GOtt nicht bey Zeiten durch den ente 


5 
% 
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len, wohlan ſo haben wir Friede mit E Ott, und aller Jam⸗ 
meer hat ein Eade. Uaſer Wollen und Treiben auch ſelbſten 1 
um das Gute erwecketgantz keine Widerwaͤrtigkeit mehr, weis 
len es nicht mehr ein Wollen des Willens ſondern ein ſich ſelbſt 
gantz aus der Hand an GOtt uͤbergegebener und gelaſſener 
Handel iſt. Man iſt gantz gedemuͤthiget, und ſtebet feruer⸗ 
hin an allem Guten gantz ohne Annehmung: auch ſtehet man 
in all demſelben in lauter Furchten, und wartet deſſelben in 
Gnaden und Barmhertzigkeit, ohne etwas zu begehren, als 
wordurch dem Engel der Gerechtigkeit fein Sck werdt gewe⸗ 
tzet wird, welches auch fo genau und ſcharff durchſchneidet, 
daß es alles Selbſt⸗ Wollen / wie genau ſolches auch uit 
dem Guten verknuͤpfft iſt, abſchneidet. Dann ehe ſolches ges 
ſchehen, wird der wahre Friede mit Gott nicht gefunden, 
weil ſich GOtt von unſerm Willen, ohne daran gecreutzigt 
zu ſeyn, in keinem Ding faſſen laͤſſet. „ 4 


Wir find ein zweyfacher Menſch, nem lich ein aͤuſerlicher . 
ein innerlicher, der iunerlicke iſt nach dem Fall dem Auferlis 
chen unterworfen: fo viel nun der inwendige Wille nac E Ott 
oreiffet, ohne von dem auſern als Natur und Creatur geſchies 
den zu kon, ſo viel kommt er an feinem guten Wollen is Ge⸗ 
richt. Wer nun denmach un deswillen in den Guten zu⸗ 
rück geh et, oder nachg bt, un des Gerichts willen, der ht 
C Ott noch nicht erkannt, und liebet folglich fein auswendi⸗ I 
ges Leben mehr als das inwendige Gnaden- Leben des Griftee, 7 
So lange unſer Wille treibend und ſelbſt⸗wollend itt, d lang 
widerſtrebet er Gott, ob er auch ſchon das Gute will, wei⸗ 4 
len er in ſolchem Fall noch ein ſolcher iſt, um welches Hk 
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Chriftus im Garten hat Bu geſchwitzet, welches Gericht fo 
ang continuirt, bis der Wille an GOtt übergeben iſt, als 
wordurch die Pforten des Paradieſes eröffnet; der Brunnen 
des Hertzens der Liebe Goltes aufgeſchloſſen; der Hader im 
Bericht geſtillet der Zorn beſaͤufftiget; der Friede geſtifftet 
ind die ewige Erloͤſung zu wegen gebracht wird. Und fo muß 
is dem nach Gott ſich ſehnenden Willen endlich gelingen in 
der Uebergab am Creutz. So lang wirds waͤhren, ſo lang 
perden wir Schmertzen haben, nenilich ſo lang wir zu wol⸗ 
en haben, es ſey hernach Gutes oder Böbſes: ſo iſt der Wille 
n feinem Wollen doch eben derſelbe, wie er in ſich ſelber ift, 
.. 10 unumgänglich vergehen und aufhören muß zu ſeyn 
vas er iſt. 


Es ſtehet geſchrieben: die der Geiſt Gottes treibet, die find 
BOttes Kinder. So muͤſſe nun der ſeyn unſer Wallen und 
Treiben, welcher allein auf den ſtillen Waſſern zu Silva (als 
vo das Begehrte erlauget wird) wallet, geiſtet und webet. 
Anfer Nichts⸗ ſeyn machet und giebet COT 2 Urſache alles 
u ſeyn, Amen. F: ein verlohrner und in dem HERRN 
pieder gefundener. | 


Die XXXVII gectiort. 


Ann ich meinen Wandel geſchieden von mir und den 
Lreaturen wohl aufnehme zu führen :fe finde ich Frie⸗ 
den u. Vergnuͤgen meines Hertzens an Gott und feie 
er Liebe, welches mit keiner Feder noch Zunge kan verſtaͤn⸗ 
ig gemacht werden. Wann ich aber nur einen Blick thue, 
uu mich nach creatuͤrlichem . um zu ſehen, ſo h 


ügen 
l re 


1 He a 
* as bildliche GOtt⸗Wollen im menſchlichen 
ill ich mich aber befleisſigen dem menſch⸗ 
e lieret ſich alsbald 
Hertz mit 


iſt von groſer 


Ergebe⸗ 
eiſt in 


| 
dem Ziel der Ewigkeit, a yet 
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altloß iſt in ſelbſterwehlten Dingen, die dem Weſen des 
Geiſtes nicht zur Richtigkeit befoͤrderlich ſeynd. Aber nach 
Weſen und Leben des Geiſtes zu ringen bin ich zu Tag und 
u Nacht nach meinem Vermoͤgen beſchaͤfftiget: meine Seele 

offet von einer Woche zur andern auf den ſchoͤnen Glantz 
Gottes, der zu ſeiner Zeit ſich wird uͤber die gantze Kirche GOt⸗ 
tes ausbreiten zur Fruchtbarkeit an und unter dem Creutz. 
Und ſoll ich es in meinem ſterblichen Leben nicht erreichen, wor⸗ 
auf die Augen meines Geiſtes gerichtet ſeynd: ſo habe das 
Vertrauen zu Gott, daß er wird mein Vergelter ſeyn, und 
meine Beylage auf jene Ewigkeit bewahren. So gehe dann 
in Gedult und Zufriedenheit fort, meine Seele, deinen Weg, 
und achte nicht, was dir von der Hand deſſen, der dich fuͤhret, 
u ertragen wird zugetheilet, der Tod oder das Leben, die 
Freude des Geiſtes oder die Traurigkeit, die Heimſuchung der 
Gnade Gottes, oder der empfindliche Verluſt derſelben. Er 
wird keinen von unſern Seufzern laſſen verloren gehen, als 
die wir mit unſerm Gebaͤt ſein liebes Hertz erweichet haben, 
daß ſein Zorn ſich hat gewendet, die Ruthe des Treibers zer⸗ 
brochen, und wir die Kindſchafft durch den Glauben an Chri⸗ 
ſtum erlanget haben. Ich weiß, daß er zu ſeiner Zeit das, 
was wir mit vielen Thraͤnen haben muͤſſen zur Verweſung 
hingeben, zum ewigen Heil uns wird laſſen gelingen. Der 
— gebe uns allen Weisheit und Verſtand, um dem Rath 

ines Willens in allen Theilen gemaͤß zu leben: ſo wird die 
Allwaltungs⸗Krafft feines Geistes unter uns ſich ertheilen 
der Thau des Himmels wird uͤber uns ſich ausbreiten zur 
Göttlichen Fruchtbarkeit, und wir werden in die Länge leben 
und ſeine Wunder in N der zukuͤnfftigen Welt 5 
en; 12 a 1395 
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breiten. Jim fen ale Ehre und Herrlichkeit gegeben nun und 
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frauen: wie reichlich theileſt du d 
O mit deinen liebhabenden Seelen und 
dem eitlen Leben der ſichbaren Welt entzogen 
chen ihr Leben hier zu führen mut ihrem gecre 
gantz ſchutzloß, einſam und entb vo 
ren⸗Troſt gänglich geſchieden. O es iſt nicht zu ſagen, noch 
vielweniger zu ergründen! was! | 


— 
— Balz 


Lectionen. pr 93 


ſtatte, und mein Leben nicht mehr lieb habe noch ſuche zu er⸗ 

halten bis in den Tod, und alſo alles Wohlſeyns dieſes Lebens 
mich entaͤuſere, und dein abſage, was ſich aufer deiner Liebe 
ſuchet in meiner Seele anzupreiſen. Dann du haft meine 
Seele gelehret, daß in der Armuth und Eutblöfung des ſich⸗ 
baren Troſts dieſes Lebens der unſchaͤtzbare Reichthum der Un⸗ 
ſterblichkeit zu gewinnen iſt. Darum iſt die Armuth und 
Beringachtung dieſes vergaͤnglichen Lebens mir hoͤher zu ſchaͤ⸗ 
den, als den Reichthum und Troſt dieſes ſcheinbaren Lebens 
+ genieſen. Die ſzs gelernet und ausgeuͤbet in der Schule un⸗ 
rs gecreutzigten J Eſus. nf 


+ Die-XXXIX Lection. 


Er CH bin in meinem Hertzen ſelig worden, weil ich das 
0 Nichts⸗beſitzen auf Erden zu meinem Theil erwehlet 
habe Der Glaube uͤberſteiget die viele Zertheilthei⸗ 
en dieſer Zeit, und ob fie wohl noch mit reicher Maaß ſich 
ey mir anmelden; fü haben fie doch weiter kein Recht mehr 
m mich zu ſetzen, ſondern ich bekomme nur mehr Anlaß da⸗ 
urch in meiner Seele, mich abgefondert und rein davon zu 
dewahren, aufdaß meine Seele unverruͤckt in dem ſtillen Run 
der Ewigkeit ihren Wohn⸗Platz behalten möge. Dann ſo 
hald ſich mein Gemüth in der Zertheiltheit dieſer Zeit will 
aufhalten: fo finde ich nichts darinnen als Jammer u. Quaal 
der Seelen; aber da, wo Gott mit feinem reichen Geiſt woh⸗ 
net, finde ich Einheit, Reinheit, Friede und Ruhe der Seelen. 


O wie oft bin ich hin und her gegangen in arofer Beſchwer⸗ 
lichkeit! daß ich vor Noth 5 kein Raͤumlein ae 
3 We 
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Zeit uͤberſtiegen. 
Zufälle der Zeit mich nicht mehr fo leicht uͤberwälegen, als 


Zagen: Wi 


gen⸗ | 
klaß ich mich in der Noth, laß mich nicht zu ſchanden 


Ileiß ſpahret, wo es möglich wäre, zu verführen peine Auſee, 
Wehlten. Aber du, HErr, giebeſt Sieg in den Wi hnungen 
Jacobs, und thelleſt in dem Gezels der Elender den Raub 

einſten taufen jag | 


1 


Lectionen. 95 
und aus dem Geringſten macheſt du dir, Herr, ein maͤchtiges 
Volck, das thut Gott unter feinen Heiligen. 3A 


Aber die verkehrten Hertzen achten es nicht, weil ihre Fuͤſe 
ſchnell laufen Boͤſes zu verrichten, und des Tichtens und Trach⸗ 
tens ihres Hertzens viel iſt, den Zorn Gottes auf den Tag des 
Berichts uber ſich zu vermehren: dann G Ott iſt gram aller 
Hoffart Jacobs, und alle Boßheit der Feindſeligen ſchilt der 
Err. Gott verſchaffe allen frommen Hertzen Kiugheit u. 
erſtand, um die Zeichen dieſer Zeit wohl zu behertzigen, auf 
daß ein jedes ſeyn Tagwerck verrichte zu einer feligen Hinfahrt 
zus der Zeit in die Ewigkeit. O wie wird die Langmuth 
BOttes ſo leichtſinniger Weiſe zugebracht! was wird wohl 
zor eine Reue auf den Tag der Ewigkeit bey ſolchen Hertzen 
ntſtehen, die die gnaͤdige Heimſuchung G Ottes in diefer Zeit 
um eine Handroll Eitelkeit verſchertzet haben. Darum iſt es 
seffer hier feinen Kummer um GOtt tragen, und hernach Freu⸗ 
e in Gott genieſen, als hier freudig und wohl ſeyn, und her⸗ 
lach vor Gottes Angeſicht ſich verworffen ſehen. | 
ut 


Die XI. Lection. 


S ift nichts ſchöners zu erachten als wann Seelen auf 

Erden um Chriſti FE willen ſich in allen Dingen dit 
Niedrigkeit und Verachtung erwehlen: dann er iſt es, 
er die Niedrigkeit ſeiner Kirche will erhöhen. Er will ſie alle 
u ſich ziehen von der Erden in den Himmel, da er in ewiger 
Hlorie und Herrlichkeit bey ſeinem Vater wohnet. Dieſe ſinds, 
ie auf Erden den Tritten des Launmes find ee 
is 1 rs 
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ihre Geiſter und Leiber rein und unbefleckt bewahret, und 
ihr Leben nicht geliebet haben bis in den Tod. Selig ſeynd 
die Geiſter und Hertzen, denen ihr Theil iſt worden unter der 
Schaar der Erſtlingen des Lammes, über dieſelbe wird der 
andere Tod keine Gewalt haben; obwohl der Zeitliche uns 
noch beruͤhret, ehe wir die voͤllige Verwandlung erlanget ha⸗ 
ben, da das Sterbliche durch die Unſterblichkeit in uns ver⸗ 
ſchlungen iſt. e ee un 
NN e 9 PB ; „ „ 
O wie ſelig find die Seelen! dit wachend erfunden werden, 
wenn der HErr kommt, der ſo lange vor der Thuͤr als ein 
Gaſt geſtanden hat, und gewartet, bis die Seele der ruffen⸗ 
den Stimme ihres liebſten Freundes Gehör gibt. O wie ers 
freuet ſich alsdann die Seele mit ihrem Freund! den ſie ſich 
für allen erwehlet hat, deſſen Abweſenbent ihr ſo viel Liebes⸗ 
Zehren verurſachet hat, daß fie. faſt geſchienen zu vergehen; 
nun aber gehet fie frol chend mit ihrem Bräutigam am Reis 
hen, als welcher den Tod hat gerochen, und feine Gewalt ger 
fangen gefuͤhret. Wir ſind nun nicht mehr wie vorhin, ehe 
der Braͤutigam uns ihme erkannt hat: vorhin herrſchete der 
Tod und deſſen Gewalt; nun aber herrſchet ewige Freude u. 
ewiges Leben. | alla 
Darum büpffet auf in dein HErrn, eurem Gott, e ihr 
nach ſeinem H. Namen genennet ſeyd: die ihr bisher bey 
ihm in den Anfechtungen beharret⸗ habt, ihr ſolt nun bald 
getröͤſtet werden, und vor eure. Schmach zwenfältige Ehr 
und Herrlichkeit erlangen Dann er erwachet zum andert 
mal von ſeinem Schlaf, und ziebet gantz urg aut Jeg 


unſere Feinde in den Streit: er führet ſein Regiment * 
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Lectionen. 9 


und loblich unter feinen Heiligen zum Sieg hinaus, Wa⸗ 
am ſolten wir uns dann nicht freuen und in ihm frölich ſeyne 
ruft unſere Ehre und Krone, und wir ſind ſein Schmuck und 
Zierde, worin er ſich ins Unendliche in une verherrlichen will: 
vie der Vater ihm alle Macht und Gewalt hat gegeben, u. 
ich durch feinen Sohn hat wollen verherrlichen: ſo hat der 
Sohn feine Macht und Gewalt ſeiner durchs Creutz verfiegel⸗ 
en Kirche übergeben, wodurch wir ihn taglich verehren und 
ub. ten im H. Schmuck. e rk RN 0 
II erttion. 
S itt ein loͤblich Ding in der Aufechtung lernen gedul⸗ 
Sg u a und in der Trübfal Leutſeligkeit beweiſen, es 
ſth, daß die Anfechtung oder Truͤblal ihre Urſache nimt 
on dam Nachſten, oder aber von der Vorſehung GOttes, 
ie auf eine unmittelbare Weiſe über uns iſt verhaͤnget wor⸗ 
en. So ſage ich demnach, daß es koͤſtlich und loͤblich ift, ſol⸗ 
des alles in Gedult zu verwandeln, damit E tt darin zu 
inem H. Zweck komme, und die Herrlichkeit Gottes in u. 
urchs Creutz ſich in uns offenbare, ſo wir anders mehr auf die 
rborgene Wercke des HErrn in uns Achtung geben, als 


us mit der Beſchan lich keit unſers Ver andes verweilen, 

n in dem Bezirck unſers Derfiandes wohnet der 

cht“ hat auch keinen Gefalleu ſich alda zu offenba⸗ 
efallt ihm, ſich in uns auf der Ebene u. Weite des 
Geiſtes zu offenbaren: da wandelt der FErr, 
np cheiket Ströme des ewigen Erbens aus, wo nemlich er und 
in H. Name in uns Aung iſt. Dann werden wir bes 
W ö 
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der Frucht der Herrlichkeit des Paradieſes, und 
unſers Lebens ſteiget auf, wodurch wir GOTT 


bereitet meinen Geiſt täglich zu eine ſchoͤne Krone in der Hand 
meines liebſten Freundes: die Bemühung meines Hertzens 
ſtehet darin, daß ich das freundliche Angeſicht meines geereu⸗ 1 
tzigten JE küſſt: meine Arbeit iſt daß ich meinen Willem 
gaͤntzlich unter feinen H. Gehorſam bringe, und mich nach 
vieler Bemühung des Geiſtes, in ſeiner offnen Seite zur Ru⸗ 
he niederlege, bis er mich von da wiederum heißt aufſtehen⸗ 


walt des Satans in Ewigkeit mehr mich kan abtreiben. Die 


Die XIII Lection. A 


I Bermweilung meines Geiſtes worden, daß ich mich in 
allen Dingenund Zufällen, die fie täglich in meinem Leben 
ereignen, prüfe und Unterſuche ob mein Thun und Laſſen ſich 
darzu ſchicket, daß das Lob meines GOttes vermebret werde 
damit durch deſſen Lob und inniges Danckſagen mein Geiſt 
in der Gemeinſchafft BOB und ſeiner Heiligen Th 
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erhaben bleiben moͤge. Ich habe mich oft von GOtt und ſei⸗ 
nen Heiligen verlaffen und vergeſſen gefunden, und wußte 
doch nicht, wo ich es verſehen hatte, weil ich auſer den Geſchaͤff⸗ 
ten der Heiligen GOttes (nemlich unt Duncken und Loben 
Gott erheben) meine Zeit zugebracht: dahero ich ja billig 


mußte von ihrer Gemeinſchafft geſchieden ſeyn, als die ſich im 


H. Wandel mit GOtt beſchaͤfftiget hielten. | 


Nun aber iſt der Reichthum Gottes und feiner Kirche mir 
zu Theil worden, weil meine Armuth und Verlaſſenſchafft 
mich dahin gebracht hat, daß ich geſucht habe, wo mir mein 
Heil und die Fuͤ lle des Geiſtes in GOtt wieder moͤchte zu Theil 


werden. Darum will ich mich von mir ſelbſt abſondern und 


ſcheiden, und an ſtatt des Mein und Ichs GOtt lieben und 


loben, und will auch fernerhin in all meinem Thun kein an⸗ 


der Ausſehen haben, als wie es GOtt taͤglich verhaͤnget und 
beſchleußt zu meiner Heiligung und Reinigung. Dann ich 
weiß, wer den Willen GOttes in dieſer Zeit erfuͤllet, der wird 
auch in jener Welt mit ihm leben und regieren. Darum iſt 
alle unnoͤthige Traurigkeit bey mir verſchwunden: ich freue 
mich des, daß GOtt keines unter uns hier ſchonet, er wird 
uns auch dorten genieſen laſſen die Fruͤchte unſerer Saat. 
Was ſoll ich weiter ſagen, die Wunder Gottes zu verherr⸗ 
lichen? ich will aufhören zu ſeyn und zu dencken, was ich bin 
und war, und will mich im Schweigen und Leiden uͤben, bis 
ich werd hoͤren das redende Wort Gottes reden, wordurch 
er ſich ſelbſt in mir wird ins Unendliche verehre u. verherrlichen. 


N 7 Die 
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Die XIII Lection. 


> Auchzet, ihr Himmel, und du Erde fen Frölich, auch das 
gantze auserwehlte Geſchlecht der Kinder GOttes, die 


ED wir hoffen auf den Troſt Israels, freuet euch, dann die 
Zeit unſerer Erloͤſung nahet herbey. Ob wir ſchon jetzt oft 
müffen unſere Saat nit Thränen und Schmergen ſaen, und 
die Schmach der Wittwenſchafft tragen, daß es oft ſcheinet, 
als ob der Troſt unſerer Seelen von ung gewichen und uns 
verlaſſen haͤtte: ſo haben wir ihn dennoch lieb, und koͤnnen 
und werden nicht von ihm weichen in Zeit und Ewigkeit. 
Und ob wir ihn ſchon empfindlicher Weiſe nicht ſehen noch 
ſpuͤhren: fo wiſſen wir doch gewiß, daß er in unſere Hertzen 
an⸗ und aufgenommen iſt und daß er uns unſere Beylage 
wohl bewahren wird auf den Tag der Offenbarung und Er⸗ 
ſcheinung IEſu Chriſti, da alle Gefangene und Traurige zu 
Zion ſollen erlöfet werden, und mit Freuden aus ihrem Ker⸗ 
cker gehen. Darum werden wir nicht muͤde, auf die herrli⸗ 
che Zukunfft unſers himmliſchen Braͤutigams zu warten, 
der ſo nahe vor der Thür iſt, und zu ſeiner Zeit wird herein 
brechen mit ſeinem Pracht und Herrlichkeit, und wird den 
Erd ⸗Krayß richten mit Recht und Gerechtigkeit. Darum 
erdulten wir auch unſere Anfechtungen mit Freuden, weil wir 
führen, daß das Gericht auf Erden einen Anfang mit uns 
machet. Dann das Gericht muß zuerſt an dem Haufe GOttes 
anfangen, ehe es weiter gehen kan, Amen. GOTT und dem 
Lamm gebuͤhret allein die hre. ah 


Die XIIV Lection. 
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Ch frage nichts nach Himmel und Erde, weil ich den ge⸗ 
funden, der aller Dingen Meiſter und Schoͤpffer iſt: er 
— verwandelt von Tag zu Tag die Verbildung meiner 
Seelen in das bildloſe Weſen ſeines Geiſtes; er erhebet mich 
Saut dem Staube, nachdem ich manche Zeiten und 


Stunden habe um ſeinetwillen traurig und betruͤbt zugebracht. 
wie wohl ifts meiner Seelen gergchen, weil das Glück der 
Ewigkeit das Glück der ſichbaren Welt uͤberſtiegen: darum 
ſtoſet mir nichts zu, Darüber ich mich viel erfreuen noch betruͤ⸗ 
ben kan: weil die Augen meines Geiſtes ſtets auf den unfaß⸗ 
lichen und unbeweglichen GOtt ſehen, und weil durch das ſte⸗ 
te Anſchauen meines GOttes mir mein Wohl und Weh iſt 
hinweg genommen, alſo daß ichs nicht weiß, wie mirs ergan⸗ 
gen und geſchehen iſt. Darum will ich nur lieben und leiden, 
was feine Hand mir fernerhin wird auflegen zu tragen, bis 

ich die gaͤntzliche Verwandelung und Ueberkleidung werde ers 
langen, um welches willen ich die Blüthe meiner Jugend 
habe zur Verweſung hingegeben, Er wird die Verweſung mei⸗ 
ner Sterblichkeit wohl zu rechter Zeit wieder erwecken, und 
mich gruͤnend und wachſend machen in dem Garten feiner Liebe. 
D was für unschätzbare Neichthummer der Weschet und 
bes erworben die verlorne Schönheit ift wieder gefunden; 
die Hütte des Heiliathume fichet erbauet Ort wohnettag⸗ 
lich darinnen mit feinem Geiſt, und fein Wohlgefallen herk⸗ 
feet unter uns, und wird erfüllet. Wie find wir nun fo hert⸗ 
lich gemacht durch ihn, weil auf uns iſt kommen die Schmach 
des Ereutzes, wodurch er die „ empfangen hat 
8 3 von 
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von GOtt. Er hat uns aufgenommen mit ihm zu leiden, 
unt zu dutten und unt zu ſterben: welches er ſeiner Kirchen 
Hinterlaffen hat auf Erden, darum wurd auch fie dadurch ihre 
Verherrlichung erlangen nach langem Scufzen und Weinen. 
Er hat uns fein Riich beschieden, wie es ihm fein Vater be⸗ 
ſchieden hat, nemlich durchs Creutz: darum werden wir ihm 
auch täglich näher gebracht: weil das Leiden und Verweſen 
unſrer ſelbſt uns taglich mehl zu theil wird. Sein Gnaden⸗ 
Werck und ſeine Liebe breite ſich ins Unendliche aus unter uns. 
Darum freue dich Hünmel und Erde, dann die Zeitdes vielen 
Dranges und Seufzens endiget ſich bald, und die Gefangen⸗ 
ſchafft der Kirche GOttes wendet ſich in lauter Lob⸗Preißung 
Gottes: weil dadurch iſt erworben worden die ewige Frey⸗ 
heit. Er hat uns geſchaffen zu ſeinem Bild, daß wir mit 
ihm herrſchen ſolten über die Ercatur aber durch des Teufels 


Neid iſt das Verderben und Elend über uns kommen. 
e e, Dir XIV Lertion 
| St Eine Seele ift nach langem Seufzen und Sehnen in ih⸗ 


gi 


N re Ruhe⸗Kammer eingegangen, und genieſet die Fruͤch⸗ 
Ae te ihrer vielen Thraͤnen⸗Saat, die durch viel Schmer⸗ 
tzen und Leiden ſind zu ihrer Reiffe gekommen. Keine Plage 
darf ſich mehr zu meiner Hütte kehren, wodurch mein Hertz 
in einige Beunruhigung geſetzt wird: dann das Ueberſteigen 
aus der Seit in die Ewigkeit allıwo der Geiſt entnommen 
wird aller Gefaͤhrlick keit dieſer Zeit, iſt mir von GOtt zu theil 
worden, darum kan ich mit meinen Gott über alle Höhen 
und Berge ſteigen. Und ob ſie wohl sich noch ſo uumög 


Lectionen. 


103 


und groß mir vor die Augen darſtellen: ſo habe doch das We⸗ 
fen derſelben Unmoͤglichkeit durch die Krafft des Geiſtes JEs 
fa uͤberſtiegen, alſo daß ich ſagen kan: was iſts / das mich 


feheiden kan von der Liebe Chriſti / Leben oder Tod. 


Dann ich habe mein Leben ſchon lang zuvor um ſeinet willen 
verſaget, auch ehe mir das Geheimmuß ſeines H. Raͤhts be⸗ 
wußt war, daß nemlich alle, die von ihm erſehen ſind in jener 
Welt unt ihm in ſeiner Herrlichkeit zu erſcheinen, zuvor indie: 
ſer Welt auch mit ihm ſchmacken muͤſſen die Schmertzen des 
Todes. So habe ich dann nun von GOtt den H. Uaterricht 


bekommen, daß ich in die Göttliche Erſehung bin aufgenom⸗ 


men worden, um in dieſer Welt kein ander Erbe und Looß 
zu beſitzen, als dasjenige, was Chriſtus auf Erden gehabt und 
beſeſſen hat, welches war, den Rath und Willen C Ottes, der 
aber ihn beſchloſſen war, zu erfüllen durch das H. Einergeben 
in ſeines Vaters Willen. Dahero hat er auch in aller Creu⸗ 
hes Schmach feinen Feinden getrotzet, und wider fie geſiegetz 


obwohl dieſelbige in ſeinem Ereutzis⸗Drang zu ihm ſagten: 


wo iſt nun ſein Helfer, der ihn vom Tod erloͤſen kan. Dennoch 


konte er fanfft darüber feinen Geiſt in die Hände feines Vaters 


übergeben, und ließ feinen Leib der Gerechtigkeit zur Gnuͤge 
am Creutz hangen, fuhr darauf gen Himmel und ward erha⸗ 
ben und geſetzet über alle Thronen und Fuͤrſtenthuͤuuner in der 
ſichbaren und unfichbaren Welt. e ee | 


O Geheimnuß der GoOttſeligkeit! wie unbekannt und ver⸗ 
borgen biſt du den Menſchen⸗Kiudern: und O wie ſelig find 
die Seelen zu achten! denen du diß Heheimnuß entdeckeſt und 
offenbaret haft den unſchaͤtzbaren Reichthum, der darinnen 
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verborgen lieget. Kein zeitlicher Verlust noch Gewinn, noch l 


Heben biſt, in einem jeden Hertzen unter uns: daunt wir alle 
von dir und deinem reichen Geiſt Bericht bekommen, was wir 
thun und laſſen ſollen, aufdaß der Suͤnden⸗Dien ſt aufhöre, 
und unſere Geiſter und Leiber dir rein und unſtraͤflich behal⸗ 
ten und bewahret bleiben bis auf den Tag deiner Erſcheinung 
und Zukunfft, worauf wir mit Schmertzen warten. Dann 
hier ſehen wir uns noch oft in dem Stande der Erniedrigung 
an in unſerer Unvollkommenheit, wodurch unſer ſchöͤner Him⸗ 


zum ewigen Leben erwecket werden. O wohl denen! die da 
wohnen, HERR! in deinem Haus und Stadt, die wirſt du 
mit Segen kroͤnen, und mit Heil bedecken zur böfen Zeit. 


Die XL VI Lection. 
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* nn 


> © find mir keine andere Hoͤhen noch Tie len bewußt, 

| als daß ich in mir gewahr werde, daß ſich win Hertz 
von Tag zu Tag der Eivigfeit naͤher zukehret: wor⸗ 

aus in mir entſtehet eine Beſchwerlichkeit in dieſem muüͤhſeli⸗ 
gen Leben noch länger meine Zeit und Krafft zu verzehren. 
Darum wolte ich wohl oftmal lieber auſer denn Leib ſeyn, als 
noch Länger in dieſem Leben wallen, um nur bey dem KErrn 
Thriſto zu ſeyn, der mein eintziges Heil im Leben und Ster⸗ 
en iſt worden. Weilen ich aber daneben weiß, daß ich ihm 
darin gefällig bin, wenn ich in dieſem Leben mein mir aufer⸗ 
egtes Freutz ihme willig und getroſt in Gedult nachtrage, bis 
lle Laͤuterungs⸗ Schulen erlernet u ſie ihre Endſck afft an 
nir erreicht haben: ſo laß ich mich mit ſeinem H. Rath und 
Willen begnügen, wie der es in Zeit und Ewigkeit über mich 
heſchloſſen hat zu thun und zu laͤſſen. Und aͤlſo lebe ich in 
zuter Zuver ſicht auf meinen Gott hin, weilen ich weiß, daß 
r meine rechte Sache glücklich und wohl wird hinaus fuͤh⸗ 
en: alsdann wird der HErr, mein ( Ott, nur einer in mir 
eyn und heiſen; nun aber iſt er mir noch zu zeiten fo, wie ich 
n den mancherley Zubereitungs⸗Staͤnden mich gehaben muß. 


Ach HErr! mein GOtt, wenn werde ich dich einſt ſehen, 
wie du in deiner felbftändigen Weſenheit biſt. Wende doch 
85 Gefangnuß deines Volcks bald, laß Israel nach feinem 
arten Druck froͤlich im Regiment einhergehen, und Jacob 


daga um Streit wieder ſeine Feinde erfunden werden, auf 


aß alle Veraͤchter Gottes zu ſchanden gemacht werden, die 
zur Zeit der Noth und Trübfal ſagen zu unſerer Seele: wo 
iſt nun dein E Ott? der dich ar der Noth erloͤſet. Er wird 


cin⸗ 


88 EH habe mich ſchon mit vielem Fleiß bemühet, meim 
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Tee Seele in dem verliebten Luſt⸗Spiel der himmliſchen 
TFeisheit unverruͤckt zu behalten; ich werde aber viel 


faltig in mir das gegentheil gewahr, welches mich in ein ti 


fes Nachſinnen ſetzet, warum es mir nemlich alſo gehet, un 
warum mir ſolches alles zuſtoſet. Ich habe aber gefunden 
daß eben dasjenige, was mir ſcheinet in meinem H. Vorſat 
die Verhinderung zu ſeyn, mir gleichwohl die Beförderung 
dazu iſt, weil die Gegenſtreitigkeiten mein Hertz nur von mi 
ſelbſt und allen unordentlichen Bewegungen, die ſich auſer den 
Treiben des Geiſtes GOttes in mir hervor thun, reinigen un 
ſcheiden, und ſo gelanget endlich meine Seele zu ihrem Goͤtt 
lichen Vorſatz durchs Creutz. Darum bin ich freudig un 
getroͤſtet in dem GOtt meines Heils, weil alles, was mi 
ohne vorbedachten Vorſatz begegnet, zu meinem beſten gera 
then muß, es laſſe ſich auch von aufen ſehen in einem ſchoͤnen 
oder heßlichen Schein. Ich wolte zwar nach der Faßlichken 
meines Willens lieber unverruͤckt die göttliche Schoͤnheit be 
ſitzen, als mich derſelben beraubet finden, welches der HEr 
auch von mir fordert und haben will, nach ſeinem wohlge 
fälligen Willen: aber darin ſterben, und die Schmach de 
Creutzes Ur verrückt im Hertzen tragen, iſt nach dem volle 
Deraniiaen & Ottes der Rath, fo über uns beſchloſſen it, 
Wie iſt nicht das Wunder⸗Spiel GOites ſo tief in 5 


En 
7 
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geborgen! wie muß nicht mit fo viel anhaltender Treue und 
lei an uns auf Seiten GOttes von innen und auſen ge⸗ 


rbeitet werden, bis das Verſtaͤndnuß des Geiſtes in uns er⸗ 
net wird, daß wir wiſſen, was uns zu unſerm Heil 7 
llen 


der ſchadet. Es gefaͤllet GOtt, daß wir um ſeinet wi 

den, und in unſerm gantzen Leben ertoͤdtet werden es kom⸗ 
ne hernach unſer Leiden her von dem Verluſt unſers natuͤr⸗ 
ichen Wohlſeyns; oder aber von dem Verluſt der himmli⸗ 
chen Schoͤnheit (nach unſerm Eindruck) Allem in Gedult ab⸗ 
varten, was über uns ergehet, davon GOtt die Urſache iſt, 
ſt ein Tod der Heiligen / der vor GOtt werth geach⸗ 
et iſt. So werden wir oft in unſern Anfechtungen von 
Ott getroͤſtet; fo werden wir uns gaͤntzlich entnommen, 
aß wir nach unſerm Vorſatz nichts mehr faſſen noch ſagen 
oͤnnen, als wolten wir es ſo thun oder machen, oder das 
aſſen und nicht thun: unſer Wille iſt GOttes weiſer Beſchi⸗ 
kung in die Haͤnde gekommen, wir find ein armer Thon; er 
ſt unſer Formierer; er bilde uns nun nach dem Rath ſeines 
d. Willens. So leben wir täglich unſers Glaubens, nach⸗ 
eme wie es uns zugetheilet wird aus Gnaden: nach dem 
Berdienft unſerer Wercken haben wir nichts anders zu er war⸗ 
en als viel Creutz und Truͤbſal von innen und auſen. Der 
Blaube iſt unſere Veſtung, das kindliche Vertrauen zu 
5Ott unſer H. Verwahr, und die Gemeinſchafft der H eili⸗ 


en unſere Mutter, die unſerer wartet und pfleget, und das 
aͤgliche Sterben u. Verliehren unſerer felbften ift die Zube⸗ 
eitung zur ewigen Glorie und Herrlichkeit GOttes im Him⸗ 
nel. So werden wir berathen; fo wird vor uns geſorget, 


aß wir in unſerm Heran⸗wachſen unter das Daͤchlein der 
. O 2 himm⸗ 


TEN . 
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| himmlischen Weisheit gebracht werden, damit wir vor aller 
Nachſtellung des Feindes bewahret bleiben, als welcher ſich 
ſtets bemuͤhet uns zu verruͤcken das vorgeſteckte Ziel. 


Die XI. VIII Lection. 
SS Ein Hertz tichtet ein fein Lied, GOtt zu loben, der 
meines Lebens Stärcke: iſt. Dann da meine Seele 
hey mir verzagen wolte in ihrer Noth, und niemand 
auf Erden erfunden ward, der fie tröften oder ſchuͤtzen konte in 


Aal IN 


ſolcher groſen Noth, ſprach ich zu hm: du Anthell und Kits’ 
ſprung meines Hertzens und Geiſtes! warum wilt du dann 
nun meinen Feinden mich zum Raub laſſen werden: habe 
ich dich dann nicht ſo innig und bruͤnſtig von gantzem Hertzen 
geliebet, daß von dieſem Liebes ⸗Verlaͤngen mein Hertz tief 
verwundet und faſt verzehret iſt worden. Woher kommt mir 
dann dieſe Verlaſſung deiner H. Gegenwart? wo hab ichs 
verſehen, oder an dir mißhandelt? Antw: Ich habe ja dein 
inniges Lieben und hertzliches Sehnen und Verlangen nicht 
vergeſſen, noch verſchmaͤhet, vielweniger dich verſtoſen; ſon⸗ 
dern ich habe dich darinnen nur tiefer wollen unter ſich wur⸗ 


tzeln laſſen, aufdaß du über ſich fruchtbar mürdeft in dem Gar⸗ 


1 


ten merner Liebe, allwo alle kirchliche Geiſter und jungfräus 
liche Seelen ſich erfreuen und lagern. Oſelig biſt du! die du 
in deiner Noth und Anfechtung nicht blöde noch verzagt biſt 
worden, und dich nach keinem fremden Troft haſt umgeſehen: 
ſondern haft in dunckeln Zeiten geglaubet und geliebet, bis dir 

das Licht wiederum im Bunckeln aufgegangen und erſchienen 
iſt. Du ſolt nunmehro getroͤſtet und geſegnet ſeyn und us 

u ‘ 
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den von den Erb⸗guͤtern meines Heiligthums: du ſolt nicht 
mehr die Verlaſſene noch Verſtoſſene ſeyn vor meinem Ange⸗ 


ſicht; ſondern du ſolt genieſen die Srüchte deiner Thraͤnen⸗ Saat, 
und das aͤngſtliche Warten und Sehnen des Geiſtes ſoll dir 
meine Gegenwart verſuͤſen, und allen Jammer vergeſſen ma⸗ 


chen. Die treu erfunden werden in der Leidens⸗Probe, laß 
ich mir nicht aus meiner Hand nehmen, ſie ſollen die Geſeg⸗ 
neten ſeyn meines himmlischen Vaters: dann fie haben mich 
geſpeiſet, da ich hungrig war, und getraͤncket, da ich durſtig 
war, indeme fie erfuͤllet haben den Willen meines Vaters. 
Dann das iſt zu jeder Zeit mein Hunger geweſen, daß der 
Wille meines Vaters moͤchte erfuͤllet werden in allen denen, 
die mein Erbtheil find worden: und weil ſie mich bekennet 
haben vor der Welt, ſo will ich ſie auch bekennen vor den H. 
Engeln GOttes im Himmel. 


Die XLIX Lection. 


Ch weiß nichts anders zu ſchreiben, als worinnen ich 
vor dieſe Zeit meine groͤſte Arbeit und Beſchwerlichkeit 

— finde; weil ich alle Tage mehr erfahre und gewahr wer⸗ 
de, wie es fo wichtig und ſchwehr zwiſchen uns und GOTT 
lieget, um das rechte Ziel in allen Dingen zu treffen, damit 
durch unlautere Abſichte nicht etwas moͤge unterlaſſen werden, 
das wir doch ſchuldig ſind zu thun, und auch durch eigene 
Wuͤrckſamkeit nicht etwas möge getrieben werden, wordurch 
das Liebes⸗ Spiel GOttes verhindert wird. Dann es findet 
ſich eine gewiſſe Art der Wuͤrckſamkeit in uns, die uns ſehr 
derlich it zum geflichen Leben und Wandel augelangen 
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und iſt auch eine unfruchtbare Stille und Müſig⸗ſeyn, die 


une Unglaube, Verzagtheit, Fuͤuſternuß, Verſtocktheit und 
Falſchheit gegen GOTT und ſeine Heiligungs⸗Wege: die 
vorhergehende Wu ckſamkeit aber gebieret in uns Trotzigkeit, 
Leichtſinnigkeit, Rachgier in Worten und Wercken, daß 


die Wercke 


tigkeit herfaͤhret, weil der fleiſchliche Sinn durch 


% 


ſonderlich vor GOtt getroffen zu haben. 


gmeinet, die rechte Richtigkeit vor G 


treffen, daß nicht zu viel und zu wenig gethan werde. Hier 


mag es wohl heiſſen: der Weg zu GOtt iſt eng und ſchmal, 


wohl unſer liebſter JEfus mit Recht befohlen haben zu wa⸗ 


gegen den Schaden und Betrug, der in unſerer Menſchheit 


Ich achte die Tage und Stunden verloren oder unfruchtbar 


ens zubringe und zugebracht habe. 


fortton 


der Gerechtigkeit ausftaffiret und gefütert iſt, und meinet es N 


Darum gehet es nicht ſo leicht zu, wie die Vernunfft woht 
Ott auf beyden Seiten zu 


und ſind wenige, die ihn treffen und bewandeln. Es niag 
chen und zu baͤten: ich ‚weit; Feine andere Waffen⸗Ruͤſtung 


verborgen lieget, als das Creutz JEſu zu meinem Schutz und 
Theil zu erwehlen, wodurch mein Selbleben, das ich an mir 
trage, gaͤntzlich verſchlungen und verzehret moͤchte werden. 


Darum habe ich fernerhin keine andere Livereh und Ehre 

zu erwarten, als zu lieben und zu leiden bis in den Tod: mit 

dieſem 175 Vorſatz will ich hier in Freude und Trauren getroſt 
en zur ſtillen Ewigktit, allwo GOtt wird ne 


aus der Traͤgheit der Natur herkommt. Dieſe wuͤrcket in | 


| 


man über den Naͤchſten mit dem ſtrengen Gericht der Gerech⸗ j 
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iu ſeyn, die ich ohne ſolche Arbeit und Verzehrung meines Le⸗ 


Lectionen. es 
und ſammlen die Thraͤnen von den Angefichtern feiner Auser⸗ 
wehlten, und wird fie erfreuen nach ihrer lang geführten Rit⸗ 
terſchafft. Ich will fortan lernen meine Kriege führen durch 
die Waffen⸗Ruͤſtung des Lammes / welches nicht beſte⸗ 
het in eigener Kraͤfft und Starcke; ſondern um Erliegen und 
Leiden. Warum iſt Er ſonſt Menſch worden, und bat fol 
che groſe Marter und Noth in dieſer Welt erlitten, wann wir 
nicht auch darzu gelangen würden. Darun iſt er durch fein 
Leiden und Sterben allen ſeinen Heiligen ein Vorbild der 
Gedult worden, ſintemal er in allen Theilen iſt verſuchet und 
ſchwach worden wie wir: ſo koͤnnen wir dann in ihm getroſt 
ſeyn, ob wir wohl oft keinen Troſt haben und empfinden. 
Er wird wohl auch keinen Troſt gehabt und empfunden ha⸗ 
ben, da er für uns im Garten hat Blut geſchwitzet. Ich 
will nun fo viel und lang die Wunden meines IEſu betrache 
ten, bis ich dadurch verwandelt werde, wie er iſt verwandelt 
worden. Die von feinem H. Leib herabftieſende Segens⸗Krafft 
wodurch die gantze Kirche mit maucherley Blummen der Tu⸗ 
genden iſt erfuͤllet worden, und welche auch von ihm über 
mich gefloſſen iſt, wolle ſich auch in reicher Maaß ergieſen 
über alle meine verbundene Mit⸗Glieder: Er gebe, daͤß ich 
ein Vorbild der Gedult und Langmuth möge meiner Heerde 
werden, gleichwie auch Chriſtus ſeiner Kirche worden iſt. Ich 
will lernen meine Herrſchafft fuͤhren auf meiner Schulter, und 
will werden mit den Schwachen ſchwach; mit den Verſuch⸗ 
ten die Verſuchung helffen tragen; mit den Weinenden wei⸗ 
nen, und mit den Froͤlichen GOtt verherrlichen, danıit die 
Gemeinſchafft des Geiſtes koͤnne grünen und bluͤhen zumewi⸗ 
gen Leben, Amen. | ein Ba 5 
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Abgrund der Liebe! thue deinen und gegen mir welk 1 
auf, und verſchlinge in dir meine Seelen⸗Kraͤffte und 
I Begierden, welche von Seufzen und Verlangen nach 
dir faſt matt und müde worden find. Ach daßf ch Fugen 
te wie Tauben⸗Flügel! fo wolte ich aufwärts fliegen zu mei⸗ 
nem Schoͤpffer und Urſprung, aus welchem meine Seele ges 
bildet und geformet iſt. O Himmel! erbarme di doch bald 
über die Erde; neige dich herunter zu ihr, und fehe doch an 
den Jammer deines Volcks, wie fie in Ihren Gefänguuß und 
Banden, wohin fie um ihrer Sünden und Miſſethaten willen 
ſtynd verwieſen worden, ſeufzen und weinen. Du bift es ja, 
der Hilfe aus Zion ſenden kan: du haſt ja, mein Blut⸗Brau⸗ 
tigam, deine keine gefangene Zions⸗Heerde von Alters her bis 
nun zu noch niemals verlaſſen. Ach warum ſolteſt du nicht 
auch jetzt in meiner Niedrigkeit an mich gedencken! der ich auf 
der Erden liege in meinem Elend und Jammer, nackend und | 
bloß: es iſt kein Gutes in meiner Seelen mehr uͤbrig geblie⸗ 
ben, als das anhaltende Hertz preſſende Seufzen und Ver⸗ 
langen nach Gott und ſeiner weſentlichen Krafft. Ich will 
mich befleiſigen, die Tage meiner Wallfahrt, die ich noch zu 
leben habe, in der Furcht GOttes zu zu bringen, an ee 
Heil mit Furcht und Zittern aus zu würchen. Gott ſey fuͤr 
alles hochgelobet in Zeit und Ewiakeit Amen. , ee 
e Die I enn, FEEE 
G ich mir wobl vorgenommen habe die Wunder Wir 
ckung der Liebe meines Geſalbten zu erzehlen; ſo finde 
OG ich doch nicht das volle Vermögen darzu, daſſelbe an 
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erreichen: doch kan mein Hertz nicht gantz davon b 
daß ich nicht ſolte ſeine holdſelige Liebe und Freundlichkeit och 
erheben und preißen. Dann er iſt meiner Seele ſo nahe ge⸗ 
treten, daß ich ihn mit meinen Glaubens Augen anſchauen 
und ſehen kan in ſeiner ſchoͤnen Geſtalt, wie er iſt nach den 
mancherley Liebes⸗wuͤrctungen ſeines H. Geiſts. Bald be⸗ 
liebet es ihm, mich in groſe Traurigkeit zu ſetzen, alſo daß es 
ſcheinet, er haͤtte alle vorige Freude des Geiſtes, die ich che 
mals von ihm empfangen habe, gaͤntzlich wieder von mir ge⸗ 
nommen, alſo daß ich wohl würde in ſolcher Traurigkeit und 
Verlaſſungen meine Tage und Jahre des Lebens zubringen 
müͤſſen: als dann ſuchet ſich mem Geiſt in ſolche Uniſtaͤnde zu 
chicken, und ſich gantz gelaſſentlich in die Liebes⸗Arine meines 
geliebteſten und verwundeten Blut Brautigams zu übergeben, 
wie ſich ein Kind der Sorgfalt ſeiner Mutter anvertrauet. O 


darum will ich es mein Leben lang nicht beſſer haben! noch 


begehren, als es mein 1 und unſchuldiges Caͤmmlein 

Gottes um meiner willen gehabt, und hat erdulten muſſen, 

ee H. Leib hat laſſen matern und quälen bis in 
n Tod. 


O ein Wunder über alle Wunder! daß ſich der Konig aller 


Königen ſo tief geneiget und erniedriget hat auf Erden, der 
doch die himmliſche Herr fich keit und Klarheit ſelbſten war. 
Warum ſolte ich es dann beſſer wuͤnſchen und begehren, als 
is der HErr ker Herrlich k it ſelbſt gehabt hat? Und wann ſich 
AND mein Geiſt in den blutigen Wunden meines von Lich vets 
wundeten Brantigams erfreuet: fo verſchwinden alle meine 
zuver gehabte Leidenſchafften, die ich in meinem en findli⸗ 
chen Theil habe tragen a I 


“bs 
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Aber bald verhaͤnget es ſeine Liebes⸗Beſchickung, daß mir 
ſolche Liebes⸗Empfindung wiederum genommen wird, indem 1 
er mich weder von feiner Liebe, noch von ſeinen Leidenſchaff?; 
ten einigen Genuß noch Troſt empfinden laͤſſet, alſo daß ich 
nichts in meiner Seele empfinde als groſe Armuth, und von 
feiner Gegenwart verlaſſen ſeyn. Dann gehet der Jammer 
wieder aufs neue an, und noch viel heftiger als zu voren, da 
ich in einen empfindlichen Leidens⸗Stand geſetzet ward: dann 
dorten habe ich nich getroͤſtet und geſtaͤrcket gefunden in dem 1 
Leiden und Schmertzen meines verwundeten Braͤutigams 
Sintemal fine Wunden waren meinem Schmertzen u. Wun⸗ 
den Schutz und Troſt: nun aber bin ich von allen gantz ledig 
gelaͤſſen. Doch ift inzwiſchen mein Hertze nicht gaͤntzlich von 
ihm vergeſſen worden und troſtloß geblieben, weil er ſolche 
Schaͤtze der empfindlichen Freuden nicht ſo leicht unſern Sin⸗ 
nen anvertrauet: dann fie mochten ſonſten ein Leben daran 
nehmen, daß es zu befahren waͤre, es moͤchte ſich der verbor⸗ 
gene Schatz Darüber verlieren. . 3 
Und weil ich ſolches alles von ſeiner vaͤterlichen Treue und 
Vorſorge annehme: fe bin ich auch mit feiner Liebes⸗ und Leis 
dens⸗Wuͤrckung und Führung wohl zu frieden, und werde 
mich derſelben auf ewig übergeben und anvertrauen. Er ſchal⸗ 
te und walte dann fernerhin über mich, wie er bisher gethan 
hat nach den vielfaͤltigen Würckungen feinen H. Geiſtes: ſei⸗ 
ne Liebe ſeye und bleibe dann mit und bey uns allen von nun 
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OT iſt mein Zeuge, daß ich ihn liebe und feine Gebot⸗ 
te halte, und dieſelbe ſuche in einem reinen Geiſt zu be⸗ 
| wahren bis auf den Tag feiner Offenbahrung und Er⸗ 
ſcheinung: da die Geſchaͤffte meiner vielfältigen Mühe und Ars 
beit, die ich um feiner Liebe willen erdultet und erlitten habe, 
mir alsdann eine reiche Freuden⸗Erndt werden einbringen auf 
den Tag der Ewigkeit. Darum will ich mir nichts anders 
mehr erwehlen, als alle Tage meines Lebens mich dem leiden⸗ 
den Leben IEſu Chriſti gaͤntzlich zu ergeben: dann er iſt mir 
in allem Leiden und e zum Vorbild worden. 
Find ich mich in meiner Seelen bedraͤnget und allenthalben 
ſchutzloß und verlaſſen: ſo war er noch verlaſſener und ſchutz⸗ 
loſer, da er vor dem Richter Pontio Pilato ſtund, da er mit 
Schweigen und Leiden hat angezeiget, daß fein Reich nicht 
von dieſer Welt waͤre, weil er nicht drob gekaͤmpffet hat, wel⸗ 
ches Schweigen und Leiden ihme eine Urſache war zum Creu⸗ 
thes⸗Tod, darum iſt er mir auch in allem Leiden und Proben 
zum Heil und Troſt worden. Bin ich dann nun oft von in⸗ 
nen und auſen beaͤngſtiget und beladen mit Betruͤbnuß mei⸗ 
nes Hertzens: ſo war er doch noch ſchwerer beladen und be⸗ 
draͤnget, da er alle unſere Suͤnden und Miſſethaten auf ſich 
genommen. 5 | 


Und fo trage ich ja billig ihm meine Leiden und Schmach 
nach bis in den Tod: finde ich mich etwa in meinem Gemuͤths⸗ 


Stande verſchoben und verachtet, daß meine Geſtalt allent⸗ 
halben heßlich iſt, ſo war ſeine Geſtalt noch heßlicher und ver⸗ 
ſpotteter, da er am Creutz zwiſchen zween Moͤrdern hing. O 
wer kan ausſprechen die Schaͤtze und Reichthuͤmmer! die er 
uns durchs Creutz erworben b meine Seele iſt ſehr aun 
2 | 
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et in dem erwurgten Lamm; es müſſen ihn alle ſeine Heiligen 


hoch rühmen und preißen, die er mit ihin hat ann. durchs Creutz 
erhöht. Was folte uns wohl scheiden können von ſolcher Lie⸗ 
bes Gemeinſchacſt, die wir an und mit JEſu am Even ers 
langet haben? It dann wohl eine ſolche Treue zu vergelteng 
die der Sohn & Ottes um uns hat angewendet: da er den 
hron feiner herrlichen Mazeſtät hat verlaſſen, und iſt zu uns 
hernleder geſtiegen. Nun iſt er aufgefahren zu ſeiner Herr⸗ 
lichkeit im Hunmel, und thut Gebaͤte und Vorbitten vor GOtt 
im Allerheiligſten vor uns und feine gantze Kirche: Darum 
ſey ihm alle Ehre und Herrlichkeit gegeben in dieſer Zeit und 


in Ewigkeit. Amen, . 
H Letten 
Erwaͤgunge u. Betrachtungen 
beben und Wandel, ob derſelbe 
ich werde aber 
8 Thuns ünd meiner Ges 


Geſetz des Höchz 
| es doch an uns muß 
in die Erfüllung gehen, ſollen wir anders mit Recht —7˙ 


nd nur Ermüdungen des Gemuͤths, die auſerhalb dem Wohl 
und Weh⸗Thun des Geiſtes beſtehen; darum auch ſolches al⸗ 
es uns keine Frucht ſchaffet, und wann es auch oft Verhaͤng⸗ 
aüfje der weiſen Vorſehung Gottes ſelbſt waͤren. 


Nun aber ſcheinet dieſes an meiner Seelen in die Erfüllung 
7 gehen, was geſchrieben ſtehet: da du jung wareſt, gürteft 
u dich ſelbſten ett: Da gehet es nun gantz anders zu, als zus 
bor / da ich mein Thun und Laſſen ſelbſt regieren konte, und 
eſſen maͤchtig war: da kan es nicht fo unempfindlich zu ge⸗ 
en, daß nicht mein Hertz fein Wohl und Wehe folte vermer⸗ 
ken können, Doch kan ich wohl ſagen, daß mein jetziger Fuͤh⸗ 
er auch mein Aufſicht⸗haber und Verſorger worden ift! das 
hero werde ich feliger und ſicherer geführet als zuvor; aber 
Joch mit mehr Leiden und Schmertzen. Dann dorten hatte 
ch keinen Glauben noͤthig: nun aber bleibt mir von meinem 
e und erworbenen Guten faſt nichts uͤbrig, als nur 
er dunckele und vor meinen Augen verdeckte Glaubens⸗Wan⸗ 
el mit Gott. Da bekomme ich nicht viel thaͤtliches mit 
neinen Handen zu betaſten; ſondern muß nur von Ferne 
chauen und mercken, was der HErr mit mir im Verborge⸗ 
zen vorhat und vornimmt zu meiner Reinigungs⸗Schule, es 
ey Leiden oder Freude, Tod oder Leben, es muß mir ſolches 
alles zu meinem täglichen Glaubens⸗Wandel dienen. Das 
m iſt es nicht fo leicht ein Ehrift zu werden und ſeyn in der 
Thaͤtigkeit des Glaubens, als nur im leeren Wahn vieles da⸗ 
don dichten und ſagen: das werden diejenige Seelen wohl ge⸗ 
wahr, welche die neue Geburt täglich und ftündlich in ihren 
Geiſtern und Hertzen herum tragen, wie dann viele und man⸗ 
cherley Geburks⸗Schmerze über fie ergehen, bis die neue hin 
53 urt 
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burt in Chriſto IEſu wieder erlanget iſt. ES De 


Es iſt aber auch die Höhe und Tiefe der in Gott verlleb⸗ 
ten Geiſter nicht wohl zu ermeſſen oder zu ergründen, welche 
ſich an und durch das Creutz Zefa Chriſti in ihnen ausge⸗ 
bieret: darum ſuchen fie auch nicht eine Stunde in ihrem ſterb⸗ 
lichen Leben davon befreyet zu ſeyn, bis ihr auswendiges See⸗ 
len⸗Leben daran iſt verzehret und ertoͤdtet worden; alsdann 
wird der letzte Tod in den Sieg verſchlungen ſeyn, und alle 
Reiche und Machten ſeynd GOttes und ſeines C hriſti worden. 


Die IIV Lection. 


ene ee als daß wir hier die Ta⸗ 


4 


e unſers Lebens muͤſſen zubringen in einem beſtändigen 


a 
We, 
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Verſagen und Verlieren alles deſſen, worin ſich das 
Leben der Selbheit ſuchet zu erhalten, als dadurch GOtt in 
ſeiner H. Bearbeitung zur Seligkeit verhindert wird. Dann 
es iſt der ewige Tag unſers GOttes in unſern Hertzen aufge 
gangen: darum muß die fuͤnſtre Nacht der Suͤnden weichen 
D angenehme Morgen⸗Roͤthe! O angenehmer Thau Gottes 
wie lieblich ergieſen ſich deine geſegnete Quellen in unſere Her 
tzen, die ſich dem Munderſpiel der hiunnliſchen Weisheit zu 
gekehret haben. Wie muß nicht der Schatten dem Weſet 
weichen: wie biſt du mir fo ſchön in meine Augen gefallen 
du Schoͤnſter unter den Schoͤnſten: wie hat dein liebliche 
Geruch, der von dir iſt ausgegangen, meine Seele W 
gen: wie werde ich in dem Stande meiner Erniedrigung 
reichlich von den Gütern deines Hauſes gefpeifer: wie über 
ſchattet die unerſchaffene Klarheit meines GOttes weng 


Lectionen. up 


blichenen Geiſt: wie freudig und getroſt ſchwinget er ſeine 
Glaubens⸗Fluͤgel durch die Lufft, wann er in feinem Auffieis 
gen die himmliſche Klarheit erblicket: wie thut die Ruhe ſo 
wohl, die da wird geneſſen, wo die Seele ſich von Zeit und 
Welt geſchieden hat: wie iſt der a Seelen ſo wohl 


gerathen, die GOtt mit feiner H. Allwaltungs Krafft kun 
regieren: wie lernen die Unterthanen ſeines Reichs daſelbſt ſo 
loͤbliche Sitten: wie wird der Gang fo herrlich gezieret, und 
der Weg zum Heiligthum gebahnet: wie fliefen daſelbſt ein 
und aus die Ströme des Lebens, wordurch die Seele wieder 
ihr rechtes Leben und himmliſche Schoͤnheit erlanget. 


Wo iſt dann wohl ein ſolcher zu finden? wie mein Freund, 
den meine Seele ſich fuͤr alles auf Erden erleſen hat: ich wer⸗ 
de ihn nimmermehr verlaſſen, bis er mich bringe in das Haus 
ſeiner Schoͤnheit, wo ich nichts anders mehr verrichten werde, 
als ihn init den Choͤren feiner Heiligen in feinem H. Tempel 
berehren und anbaͤten. Hier will ich in Gedult erwarten, 
was alldorten wird erſcheinen: und will tragen meinen Schmer⸗ 
zen, bis da kommet, der da kommen ſoll, nemlich der König 
des Friedens, der Friede und Freude verfündigen wird auf al⸗ 
en Gaſſen, und wird ſein Volck lehren Bund und Glauben 


wahren, aufdaß alle, die da ſtraucheln und fallen, wiede⸗ 


um aufgerichtet; die Schwachen aber mit Staͤrcke ausgeruͤ⸗ 
tet werden, daß fie lauffen und nicht fallen, daß ſie leben und 
en Tod nickt ſchen. Er wird leben, Er wird leben, und wird 
ein Volck aammlen, und ihrer Miſſethat gnaͤdig ſeyn. Ihm 
ey Ebre und Herrlichkeit nun und zu allen Zeiten, Amen. 


Di 
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r Lection. 
| EH habe mehr traurige als fröliche Stunden in meinem 
Leben, weil mein Hertz GOtt im Glauben ergriffen, u. 
mir noch darzwiſchen ſo viel begegnet, das ſich wider. 
den Glauben erhebet. Der Glaube ziehet meinen Geiſt ſtets 
von binnen über Zeit und Ort, über Freude u. Trauren, über 
Schmach und Ehre, und dringet durch die Tunckelheit dieſer 
fuͤnſtern Erde, wo Gott in einem ſtillen Weſen des Geiſtes 
waltet. Wann ich in meiner Seele mich GOtt zugekehrt be⸗ 
finde: ſo bin ich in mit zur Seligkeit übergegangen. Ob ich 
wohl noch auf Erden als ein Schatten herum ſchwebe, den⸗ 
noch bin ich durch das ſelige Schauen des Geiſtes auf Erden 
zur Seligkeit gebracht, finde ich mich aber zertheilet in aus 
wendigen Dingen, oder ſonſt zerſtreuet in Sinnen und Ge⸗ 
dancken: ſo brauch ich keine andere Hoͤlle und Verdammnun 
als die mir mein eigen Gewiſſen zutheilet: ſo kan ich Himme 
und Hölle gegenwärtig auf Erden durch mein Gemuͤtli 
Verhalten zu wegen bringen, und diefe bende ungleiche Wuͤr 
ckungen verurſachen mur ſo viele geiſtliche Gel urts⸗Wehen u 
Schmertzen. Daraus nun kommen meine traurige Seite 
und Stunden, weil ich mich N wolte Gott und dem Hun 
mel zugenahet behalten, und ehe ich es vermuthe, muß ich wie 
der die fünſtere Würckungen der Natur empfinden, welche 
dem Geiſt eine hoͤliſche Pein verurſachet. | 1 
Und ſo ſteiget es ben mir auf und ab: bald herrſchet de 
ige Friede meines Gott s in mir, bald berrſchen die fuͤr 
nere Kraͤffte dieſer Zeit, und ſuchen ihr volles Recht, 3 
Fiele und mancherley Weiß zu fihten. Ich weiß in ya 
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allem nichts nützlichers zu verrichten, als meine Seele in ei⸗ 
zem ohnveraͤnderlichen Frieden zu bewahren, und unverruͤckt 


mit Flehen und Baten vor dem anhalten, dem alle Macht im 
dimmel und auf Erden gegeben iſt: derſelbe gebietet nit Ge⸗ 
palt, und ſpricht allen Geiſtern, die auſer den Weſen Gottes 
ich erheben, Hohn und Trotz, daß ſie in Eil von der H. Staͤt⸗ 
e weichen muͤſſen, wo fich feine Gegenwart zeiget. So iſt 
einach mein Hertz eine H. Staͤtte GOttes worden: dahero 
an nichts unheiliges und mannigfaltiges fich darinnen aufs 
alten, als nur fo viel die Meuſchheit noch nicht gaͤntzlich er⸗ 


oͤdtet iſt, die doch ſchon alle Tage dem Tod Ehrifti verfchries 


en iſt. Dahero hat nun die menſchliche Schwack heit keine 


dere Krafft mehr an uns zu erweiſe, als daß ſie ſich noch zeiget 


n ihren letzten Todes⸗Zuͤgen. Dann das Leben dieſer Zeit in 
mer GOtt⸗geheiligten Seele kein ander Recht hat ſich zu er⸗ 
deiſen, als nur in fo weit wir daran muͤſſen gedemüthiget 
derden: fein Weſen und Ausgruͤnen iſt gaͤntzlich in dem Tod 
hrifti begraben. | 55 


Die LVI Lection. 
Ein inſtaͤndiges Sehnen und Verlangen hat GOTT 


erhoͤret; er hat mich laſſen genieſen die Fruͤchte meiner 
edlen Thraͤnen⸗Saat; er hat in den Tagen meiner 


ee 
N 


rniedrigung, da mich ſeine Liebes⸗Hand zuͤchtigte und des 
nuͤthigte, den Weg vor mir her richtig gebahnet; er hat mich 
feet auf den Weg ſeiner Gnade und Liebe, daß ich nun mit 
renden darauf wandeln kan zur Stadt des lebendigen Got⸗ 
es, derer Thoren nimmer zugeſchloſſen werden, ſondern ſte⸗ 
en Tag und Nacht offen, 18 alle, die daſelbſt ihre Zuffugde 
ige 


nn 
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ſuchen zur Zeit der groſen Angſt und Traurigkeit. O wi : 
erfreuet allda der HErr die Seinen in ſeinem Heiligthum! er 
ſelbſt zündet an das H. Rauchwerck auf den Hertzens⸗Al⸗ 
tar ſeiner Glaubigen, daß ihre Gebaͤter alda ſtets vor ſeinem 
H. Angeſicht aufſteigend gemacht werden. Be 
O wie troͤſtet der HErr fo liebreich u. freundlich die geaͤng⸗ 
ſtigte und betruͤbte Seelen! die keine andere Zuflucht noch 


Troſt haben, als allein in den blutigen Wunden ihres ober⸗ 


ſten Verſöhners und Hohen ⸗Prieſters ZEfu Ehriſti, Odaß 
mein Hertz die unausſprechliche Wunder ausreden koͤnte! die 
es allda in den offenen Wunden ſeines vor Lieb verwundeten 
Bräutigams genieſet und empfindet. Iſt er nun aus bren⸗ 
nender Liebe zu meinem Heil für_ mich geſtorben: O ſolte ich 
nicht auch aus inbruͤnſtigem Geiſt ihm füchen täglich ja ſtuͤnd⸗ 
lich nach zu folgen! damit er mich lehre thun was er bor mich 
gethan hat. Ich muß zwar jetzt aus brünftiger Liebe eines 
miſtiſchen Todes ſterben, weil ich noch nicht gewurdiget kan 
ſeyn die Aehnlichkeit meines gecreutzigten JEſu zu empfan⸗ 
gen, der aus Liebe zu mir ſein H. Leben dahin gegeben hat: 


und ob ich zwar noch zeitlich leben muß fo iſt doch mein Le⸗ 


ben an dein Creutz ihm ſtuͤndlich übergehen. Er beherrſche 
und regiere fernerhin mein gautzes Leben; er bezwinge und era 
niedrige die Hoheit meines eigenen Geiſtes / und mache il n 
unterthanig die Gedancken der Stoltzen er verwandle mein 
Weſen und Leben in Kin. bildloßes Weſen und Leben, dann 
feine Schönheit hat meine Stele liebgewonnen. Seine traus 
bende Liebe ziere meinen Gang, und erhebe meinen Geiſt ſtets 
in den Himmel: alſo, daß obſchon ich noch auf den 
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nen muß in den betruͤbten Kedars⸗Huͤtten; dennoch mein 


Hertz und Geiſt nicht da moͤchte zu Haus ſeyn, ſondern da, 
wo der rerliebte Geiſt wieder zu ſeinem Urſprung gelangen kan. 


| Die LVII Lection. 
= Ch finde mich niemalen Gott naͤher zu ſtyn, als wann 


123 


eich mein Gen uͤth von aller Bildlichkeit in allen geifte 


und leiblichen Vorwuͤrffen geſchieden behalte. So bald 

ich mich in etwas ver bilde, ſcheide ich niich von GOtt: dann 
r kan ſich nicht in unfere Zertbeiltbeiten einlaffen, ſonſt waͤ⸗ 
e er nicht das, was er iſt. Dann er iſt die Seibſtaͤndigkeit 
5 Weſenheit, und weil wir dann fo gar ſehr zu dem Sich⸗ 
aren geneigt ſeynd, fo kan er ſich auch fo ſparſam in uns of⸗ 
fenbaren: ſintemal es die Erfahrung lehret, welche Muͤhe und 
Arbeit es koſtet auf Seiten GOttes und unſerer, bis eine 
Veraͤnderung im Grunde der Seelen vorgehet. O wie lang 
wechſelt es auf und ab! daß bald GOtt bald wir den Streit 
führen, bis endlich die Seele einen Umſchlag machet, und ans 
faͤnget an ihrem beſten Thun zu zweiflen und zu zagen: dann 
in unſerm beſten Thun koͤnnen wir am übelſten irren, weil 
wir nach unſerer Meinung und Eindruck Gott ſuchen das 
rin zu gefallen, wiſſen aber dabey nicht die verborgene Un⸗ 
lauterkeit, die noch nicht gaͤntzlich ertoͤdtet iſt. Sintemalen 
wir ſuchen durch auswendige Uebungen das Inwendige zu 
erſetzen; welches aber mit Stuͤckwerck nicht kan erſetzt werden: 
dann da muß man dieſes zum Voraus thun, jenes aber nicht 
laſſen, wann anders die Uebungen rechter Art ſeyn follen, 
Sind ſie aber nicht rechter Art, ſo werden ſie zwar von auſen 


gethan; aber der inwendige Gebaͤrer kommt nicht dazu, 
„ 22 daß 
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daß wir durch die Gnade GOttes alſo gebehren werden. Da⸗ 
rum, wann wir es nur ſo von auſen thun, und im eden 
noch ein anders fühlen: ſo ſollen wir uns ja nicht danut ver⸗ 
guügen laſſen; ſondern ſollen fortfahren die Heiligung der 
Seelen zu erlangen. FFF 9 
Micht iſt ſolches zu ver ſtehen, als ob die auswendige Uebun⸗ 
gen nicht recht waͤren: das nicht recht ſeyn liegt nur beß 
uns, weil wir ſie nicht am rechten Ort gebrauchen, wo ſie 
hin gehören, Ich habe mich in guswendigen Uebungen nie⸗ 
malen nachlaͤßig finden laſſen bis nun zu, weil ich weiß, daß 
ſolches die erſte Staffel ii zur Vollkommenheit zu gelangen 
nur müſſen wir uns nicht zu lang, damit aufhalten, als ob 
wirs damit ausrichten koͤnten. Ich habe erfahren, daß bey 
meinem beſten Thun mein Hertz niemalen konte zu frieden ge⸗ 
ſtellet werden, welches bey mir ein ad ſinnen hat verurſa⸗ 
chet, wo es nemlich fehlen moͤckte, weil ich doch wußte, daß 
meine Uebungen nicht die Urſach fiyen, warum 
mein Hertz nicht konte zum wahren Vergnügen und Befrie⸗ 
digung mit E Ott gelangen. Endlich wurde ich gewahr, daß 
noch keine rechte Uebergabe an GOites H. Willen geſchehen 
wäre, und daß meine Uebung nur dahin ginge, um etwas 
damit aus zukauffen, daß ſich der Eigen⸗Wille auf eine ſup⸗ 
zile Weiß behalten Fönte, welches uns viel ſchaͤdlicher iſt, als 
der Selb⸗Wille der Natur. Dann dieſer offenbaret ſich init 
ſeinen eigenen Wercken, was er iſt, jener aber gedencket mit 
denen Wercken der Gerechtigkeit den Himmel zu beſteigen. 


J y habe es nun ſo weit ergriffen, daß ich mein Alles auf 
den Altar GOttes bringen kan, und nicht noͤthig habe 9 
* 1 un 


welches vorhin meinem Hertzen immer gefehlet hat. So les 
be ich nun von Bildern und Dorwürffen geſchieden, und 
ſtelle mich taͤglich und ſtüͤndlich dem Wohlgefallen GOttes 


dar ohne einige Abſicht auf mich ſelbſt. Es gehe mir auch oft 


fo wunderbar und ſeltſam als es wolle: ſo muß mir doch alles 
zur Beförderung meines Heils geſchehen, weil ſolches mei⸗ 
nein Hertzen nur mehr Anlaß giebet, mich und alle Dinge zu 


verlaſſen. Alſo lebe ich ohne einige Sorgen dieſes Lebens 


damit ich allein dem HErrn anhaͤngen möge. Es ligt mir 
nichts wichtiger auf, als daß der Rath und Wille GOttes 
vollkoͤmmlich an mir erfuͤllet werden möge, welches nicht al⸗ 
lein beſtehet in U bungen hoher Heiligkeiten, ſondern auch in 
U bungen hoher Leidenſchafften: dann die hohen Leidenſchaff⸗ 
ten ſind Zubereitungen zu denen hohen Heiligkeiten. So viel 
wir uns nun nicht drein ſchicken die Leiden in Gedult zu er⸗ 
tragen, ſo viel ſind wir auch nicht tuͤchtig die Herrlichkeit 
GOttes zu erlangen: dann der Sohn GOttes iſt erſt nach 
feiner Creutzigung verherrlichet und verklaͤret worden, darum 
muͤſſen wir durch ihn und fein Creutz die Verherrlichung erlan⸗ 
gen. So bin und bleibe ich dann meinem GOTT ergeben 
im Leben und Tod, in Freude und Traurigkeit: nichts ſoll 
mich in dieſer Zeit mehr ſcheiden. Er ps 


Be Die LVIII Lection. 
Je leidende Liebe iſt nunmehro mein täglicher Unkere 
ticht und Fuͤhrerin worden auf meinem Leidens ⸗ und 
O Slaubens⸗ Weg: dahero ich vor dieſe dat nichts an⸗ 
ders in meinem Hertzen Be. als dieſelbigen * 


Leetionen. 3 
d jenes zu behalten: darin hab ich das Wohl gefunden, 
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und Schmertzen, die fie mir durch ihre Gegenwart zugefüget 
hat. Ich gedachte, ihre Gegenwart ſolte mir in meinen toͤd⸗ 
lichen Wunden und Schmertzen einige Linderung verſchaffen: 
aber wann mein begieriger Geiſt auf ſolche Weiſe fie ſuchet 
an ſich zu ziehen, ſo fliehet fie vor mir, und laͤſſet mich allein, 
weil es ihr vor dieſe Zeit ſo gefaͤllet, mich die rauhe Leidens⸗ und 
Ereutzes⸗Bahn zu fuhren. Dann wann ich mich in dieſer 

meiner N h an ihren fürn Troſt⸗Bruſten köute laben, ſo 
wuͤrde mir ihre Abweſenheit nicht ſo viel Schmertzen verurſa⸗ 
chen. Dann wo iſt wohl ein Schmertzen denjenigen zu bere 
gleichen, den ein verliebtes Hertz um ihren liebſten Freund und 
Schatz der Seelen ertragen muß, weil fie ihre Liebe bat 
hingegeben / und kan fie nicht wieder zuruck nehmen ⸗ 
und auf etwas anders anwenden / das ihr nicht fo vie 
Schmertzen verurſachen würde. Mein lieöfter Freund 
hat mir das Hertz genommen: wie ſoll ich die Schmertzen und 
Wunden meiner Seelen wieder heilen? es ſey dann, daß ich 
meine Zuflucht nehme zu dem erwürgten und unſchuldigen 
Laͤmmlein Gottes, welches durch feine Wunden und Todes⸗ 
Schmertzen mir das Heil wieder erbeutet und erworben hat. 
Ehedeſſen war er mir nur offenbahr nach feinen vielfältigen Lite 
des Reitzungen und Leckungen, daß ich ihn mit meinen Glaus 
bens⸗ und Liebes⸗Armen umfaſſen und hertzen konte; nun 
aber verurſachet mir feine Gegenwart die allergröfefte Leiden 
und Schmertzen, daß ich nichts mehr von den zärteften Lies 
bes⸗Anblicken me nes allerliebſten Freundes in der Seelen 
verſpühren kan, der mir doch vormals das Weh des Geiſtes 
in Freuden zu verwandeln pflegte. Lind weilen ich der Lies 
des ⸗ Schlägen meines geliebten Freundes ſo reichlich bin sbeile 
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D | 
hafftig worden nach dem Maaß feiner vielfältigen Leidenſchaff⸗ 
ten: ſo weiß ich auch gewiß, daß ich ſeiner Auferſtehungs⸗ 
Krafft noch werde theilhafftig werden. O eine glückielige 
Auferſtehung, die meine Seele oft im Geiſt erblicket: ſinte⸗ 
mal ich mit jenem H. Weibe erlanget habe die ſelige Stunde 
‚feiner Erſcheinung und Auferſtehung. 5 
Dann eben diejenige, die gewuͤrdiget ward ihm an naͤchſten 
zu ſeyn, und ihm in ſeiner Nothdurfft zu dienen, da er auf Er⸗ 
den um des menſchlichen Geſchlechts willen viele Mühe, Tas 
ges⸗Hitzen und Laſten ertragen hat: diejenige, ſag ich, hat auch 
nach feiner Auferſtehung zu erſt Theil an ihm gehabt. Er 
hatte von ihr ſieben Geiſter der Sünde und des Verderbens 
ausgetrieben: darum hat ſie ihn auch ſo hoch geehret und ge⸗ 
liebet, daß ſie ihm in den Tagen ſeiner Erniedrigung von Her⸗ 
tzen gedienet, hat ſeine Fuͤſe mit Thraͤnen gewaſchen, und mit 
ihren Haaren abgetrocknet. Daraus kan man abnehmen, 
welch ein liebreicher Heiland er ſey, der nicht allein Suͤnden 
vergibt und tilget: ſondern ſchaffet auch, daß aus unſern; Jam⸗ 
mer und Elend ſolch ein herrliches Luſtſpiel GOttes entſtehe, 
wie zu ſehen iſt an dieſer Suͤnderin, die von ihm fo hoch ges 
llebet ward, daß fie auch würdig geachtet wurde ſolch ein gro⸗ 
Re Zeugnuß der Liebe an ihm zu erweiſen, daß auch ihr Zeugs 
nuß und Vorbild noch reden muß bis auf den heutigen Tag. 
Durum iſt dieſes meine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit und Freude, die 
ich mir auf Erden erwehlet habe, nemlich Chriſtum in ſeiner 
erniedrigten Menſchheit in ſeinen Gliedern zu ehren, und ihm 
zu dienen. O du boͤchſte Gluͤckſeligkeit und Wuͤrde! die meine 
Seele im Vorſchmack erblicket hat, wuͤrdige du mich mehr 
und mehr, wie du jetzt einen kleinen Anfang gemacht haſt, mei⸗ 
N | ner 
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ner und aller anderer Dingen auf ewig hin zu vergeſſen, da⸗ 


mit ich moͤge dein Eigenthum ſeyn und bleiben in dieſer Zeit 


und auch in Ewigkeit. 


% Dit LIX Feeftont 
Cp darf mich weder über den Himmel noch uber die Er⸗ 
de mit meinen Sinnen und Gedancken erfreuen, weil 
dieſelbe Freude mir den bitterſten Todes Schmertzen ver⸗ 
urſachet: dahero habe ich meinen Wandel vor GOtt alſo ein⸗ 
gerichtet, daß ich das Creutz in allen Theilen auf mich nehme, 
und mir daran genügen laſſe. Mir iſt genug, daß mein Le⸗ 
ben mit dem Ereutzes Leben JEſu Chriſti versimg et und ver⸗ 
bunden iſt, bis ich die gantzliche Verweſung und Verwande⸗ 
lung deſſelben erlanget habe; wiewohl ich nicht weiß, was 
mir davor wird zu Theil werden, das Erbe der himmliſchen 
Güter, oder der Verluſt derſelben. Denoch weiß ich, daß GOt⸗ 
tes Güte kein Aufhoͤren hat bey denen, die ihn lieben und 
ehren: Dahero iſt die Hoffnung des Heils mein ſicherer Lei⸗ 


ter und Fuͤhrer auf meinem Leidens⸗ und Glaubens⸗Weg, bis 


ich die Verwechſelung des Zeitlichen mit dem Ewigen erlan⸗ 


get habe. 3 „ 
So lebe ich dann, und weiß nicht viel weder von der Trau⸗ 


rigkeit des Leidens noch von der Freude des Lebens zu any 
weil mir aus beyden Ständen nichts beſſers und nützlichers 
einkommet, als dieſes, daß ich mich tief erſeucke in den ewigen 


Rath und Willen des himmliſchen Vaters. Er gebe mir in 


allen Dingen goͤttliche Weisheit und H. Unterricht: er ver⸗ 

fehafre meinem Vermögen einen ſichern Fortgang er gehe vor 

nur her durch das Thraͤnen⸗Meer der Angſt und Tanne 
“ 


Kectionen: 125 
wenn ich meinen Jammer tragen und beweinen muß: er ſeu⸗ 
de mir feinen H. Geiſt den Troͤſter der Bettuͤbten und Troſt⸗ 
loſen vom Himmel herab. Derſelbe wolle mich leiten in alle 
Wahrheit und Freudigkeit: der ſelbe wolle mein Leben beherr⸗ 

ſchen, und in allen Theilen mich ihm unterthaͤnig machen, da⸗ 
mit ich in allen Dingen und Umfiänden, die er über mich bes‘ 
ſchloſſen und verhänger hat zu meiner Reinigung und Denis 

thigung, feine Ergebene und Verlobte ſeyn und bleiben möge, 
bis fein H. Rath u. Wille in Zeit und Ewigkeit an mir erfuͤl⸗ 


* 


let u geſchehẽ ſeyn wird. O Gottes⸗Gebaͤhrerin! du Nut⸗ 


ter der reinen und Jungfraul ' chen Leiber und Geiſter / 
wann werde ich doch einmal des bloͤden Kleids des leiblichen 
Weſens und Seyns nuch gaͤutztich entnommen ſehen? wann 
werde ich mich völlig in deine ſchöne Geſtalt vergeſtaltet ſcheng 
wann werde ich mich der Verlobung und Vermaͤhlung des 
Sohns der reinen Jangftauſchafft gaͤntzlich theilhafftig ſehen? 
Laß es doch bald geſchehen, du Ehlens⸗ und Anbaͤtunge⸗wür⸗ 
diges Weſen GOttes, daß ich dir einmal nach deiner Wuͤrde 
Enugſame Ehrerbietigkeit kan anthun. Du biſt ja der Wohn⸗ 
Sitz reiner und Gott geheiligter Seelen und Geiſter: wuͤr⸗ 
dige mich auch mit ihnen dein H. Thron⸗Sitz zu ſeyn und zu 
pleiben, hier zeitlich und dort ewiglich, Amen. 


Die IX Lection. => 
Ch habe nicht viel zu dencken noch zu wehlen weder in 
ſiunlichen noch überfimilichen Dingen: weil mir in: eis 

„ nem Thun und Leben Urſachen zuſtoſen, daraus ich ver⸗ 
nehmen kan, daß meine gute Gedancken eben fo wohl verkehrt 

und unzalaͤnglich vor dem 8 Wesen Gottes ſeynd, nf 
r | i fe 


= 


139: Th eoſophiſche | 
diejenige, die ſchon zuvor verwerflich und boͤſe vor thin find. ? 
Daneben bin ich in meiner Seelen entſchloſſen zu einem goͤtt⸗ 
lichen Ausſehen auf dem engen Glaubens⸗ Weg mich mit 
meiner Schiffart dem grundloſen Meer gaͤutzlich zu ergeben, 
und will alſo den Himmel und die göttliche Vorſehung uͤber 
mich walten laſſen: was dieſelbe über mich verhänget, folks 
mein Glück und Himmel ſeyn, es soll mir alles nützlich und 
dienlich ſeyn zu meiner jezigen Reiße und Schiffart, wanne 
auch die H Ale oder geiſtliche Lebens⸗Gefahr ware. Soviel 
an inir iſt, will ich, u. ſo viel mur die Hnade und Liebe Gottes 
Fan un dar zu gibt, vor GO TT und ſeinen Auserwehlten 
einſam und gemeinſam, niedrig und gebeugt mich bezeugen 
als eine, die der Gnade und Hilfe bedarf, auf ihrer Reiße und 
Wanderſchafft nach der feligen Ewigkeit, aufdaß ich mochte 
das Ziel der Vollkommenheit erlangen, ehe ich ſterbe und da⸗ 

hin fahre, wo kein Wiederkehren iſt. In dieſer Arheit und 

Uunſtaͤnden befindet ſich jetzt mein Hertz und Gemuͤth beſchaͤff⸗ 
tiget: uͤberigens werde ich mich nicht viel mehr mit eigenem 
Sinnen und Deucken aufhalten, worinnen mein Verluſt oder 
Gluck beſtehen mochte; ſondern werde mich lediglich ohne 


Abtheilung oder Überlegung meines eigenen Verſtandes der 


Führung GOttes auf ewig hin verloben und anvertrauen, 
als welcher allein weiß, was gut und meiner Seelen nuͤtzlich 
iſt. GOTT fen demnach hoch gelobet und geprieſen in Zeit 
und Ewigkeit. Amen. 15 0 f 

Die LXI Lection. — 
2 Ichts iſt mir nothwendiger in meinem Thun zu beßer⸗ 
tigen als die Herkunfft meines ſterblichen und das 
Wiederkehren meines unſterblichen Lebens. Bin, 1 
1 4 iS ni)! 


e 


Deetio nen 


151 


wicht aus Nichts gebildet, und muß wieder in Nichts verwan⸗ 

delt werden, che das unſterbliche beben in mir wieder ausgruͤ⸗ 
nen kan. O wie lauge gebet es zu, bis wir unſer Nichts von 
Hertzen lernen Tag und Nacht betrachten, und welch ein Ge⸗ 
mach wir ſeynd! O wie lange ſind unſere Augen von uns ab⸗ 
gekehret! und verweilen fi hie und da auler ſich ſelbſten: 
aber Gott, der meine Seele geliebet hat, hat mich gelehret 
zuteme Hoheit zu rerlaſſen und mein Nichts zu bettaͤchten. 
O wie fallen da die maumiaraltige U berlegungen unſerer Ge⸗ 
Dancken dahin! wann Gott in uns den Anfang machet un⸗ 
ſere Hoheiten danieder zu reiſſen. Darum lt dieſes jetzt mei⸗ 
ne ſtetige Arbeit, mich in der Vernichttgung und Verleug⸗ 
nua meiner ſelbſt zu üben: in welcher Arbeit ich mich finde 
GO T näher zu ſeyn als zuvor, da ich den Htinmel dure 
mein eigenes Geſuch und Vermoͤgen gedachte zu beſteigen. 
Darum ſind inir die Wege Gottes richtige Wege, weil 
ein Aiderer darauf irren kan: weswegen ich auch, fo 

19 an mir iſt, nichts mehr begehre zu wiſſen u. zu ver⸗ 
ſt.hen, als nur wie es die weil Leitung aud Fuhrung GOt⸗ 
tes taͤglich und ſtuͤndlich zu bereichen hat zum Abkommen 
von mir ſelbſten. O wie hig und freudig iſt meine Seele in 
Ss indeme ic aus Lebe zu ihan much ſelbſten verlaſſen 
nid übergeben habe, Hüte ich nicht durch dieſe geringe Ber⸗ 
e ſeſbſt an dein Oröſten, Aasbei bekommen? 
b Lies da ſind die Erbfchafften des Himmels, mit welchen 
Hort alle feine Heiligen belohurt und beſchencket fur alle ihre 
Mühe und Tages Luft, die fie getragen haben. 0 00 habe 
kein ſchwerers Ereutz hier zu tragen als dieſes, daß ich noch 
3 71 | l R 2 fuͤh⸗ 
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Lectionen. 5 133 


wir hoffen und vertrauen. Und ob wohl die naͤchtliche Ver⸗ 
weilung feiner Zukunfft uns lange und ſchwer faͤllet, daß wir 
ſtatt der Freuden oft trauren und weinen muͤſſen: ſo iſt es 
doch eine ſolche Traurigkeit, die uns der himmliſchen Freu⸗ 
den mehr theilhafftig machet. Darum find wir feine Erge⸗ 
bene, wir leben oder ſterben, und bifleifigen uns, daß wir nur 
ihm walſen. Wir tragen zwar taglich nit uns herum die 
Mahlzeichen ſeines Leidens und Sterbens, dennoch haben wir 
einen ſolchen Hohen Prieſter, der uns, und die gantze leidende 
Kirche, die annoch unter dem Himmel zerſtreuet iſt, mit un⸗ 
ausſprechlichen Seufzern vor feinem himmlischen Vater vers 
tritt, und nimmt ſich unſers Elends und Schwachheit ſelb⸗ 
ſten an. Dran verz igen wir auch nicht mehr in unſerm 
Jun ner, und werden nicht kleinmüthig; ſondern freuen uns 
vielmehr des himmliſchen Rufs zur herrlichen Hochzeit der 
Braut des Lamms uns bereit zu machen. Er hat ung ges 
würdiget uns zu zehlen unter die viel tauſendmal Heiligen, 
die da kommen find aus groſer Trübfal, und haben ihre Klei⸗ 
der gewaſchen und hell gemacht im Blut des Lamms. Das 
rum ſoll dieſes nun mein hoͤchſter dzewinn und Seligkeit ſeyn, 
Daß ich mich übe in der Armuth und Entbloͤſung dieſes ſich⸗ 
baren Lebens: damit ich erlangen moͤge die Vollkommenheit 
des Weſens Gottes in meiner Seele. Ehre ſey GOtt und 
dein Lamm jetzt und zu allen Zeiten, Amen. | 


DDtite LXIII Lection. | 
* finde un und um fo viel Urtachen in meinem Thun 


und Leben meinem GOtt anzuhangen, und ihn zu lie⸗ 
ben, daß i duet Pflicht a c en 
1 A ur SE Ä a 


Dermdgen nicht Wemag zu erſetzen, weil die Creatur oder 
ya Menſch heit! noch nicht un Stande iſt, ſolche zu ertragen. So 
Sicher. dann der in GOtt verliebte Geiſt oft ſehr beſtuͤrtzt / und 
weiß nicht, wie es ſich noch in dem Licbes⸗Spiel unt ihm hin 
und her wird wenden, bis ihin fein vo liges Looß aus dem ewi⸗ 
gen Luſt. Spiel GOctes wird zu theil worden ſeyn. Weil aber 
nun die Inbrunſt des Geiſtes ſo groß und ſtarck iſt um den 
edlen Schatz aus GOtt wiederum zu erlangen; und doch noch 
DR ne durzwiſchen iſt, das ihm denſelben ſuchet zu rauben, 
r daͤſſelbige Z el zu verruͤcken: ſo muß der arme umge⸗ 
te Pilger⸗Geiſt, der ein Aug gerichtet hat nach der ſe⸗ 
ligen Ewigkeit, info viel Noͤthen und innerlichen Toͤden ſeine 
gi zu bringen, daß ers oft in ſeinem eigenen Vermoͤgen nicht 
ſweiß auszuführen, wann nicht das Liebes⸗ſpiel der e ewigen 
Weisheit oder Liebe GOites es oft auders achen und ſchi⸗ N 
cke u würde, als wir es verſtehen konnen. ei e 


Aber ach wie iſt Gott ſo treu und gut! und iß zu rech⸗ 
| ter Zeit den nothleidenden Seel en zu ee 50 f n, 
Die auſer ihm keinen Troſt noch ale mehr haben noch ſuchen. 
s bl recht hat der treue Munde Ottes geredet, der! nicht t 
ſich lengnen kan in dem, das er hat verheif 
Volck in die Wuͤſte und Ade en 10 it alle 
turen führen, daſelbſt wolle er A hat 53 mi ihnen! d 
O . den GOttes! wie ne ve. 
Seele getroͤſtet. O hinunliſche ? wa ug 8a en ah 
| er Höhe wie zu du mein verſchmiachtetes Hertzens Erdreich 
eerfriſchet und erquicket, das von det 9 Hitze faſt bertr crnet und 
5 berzehret War, da kein ander At 18 GOt 19 
den Seinigen be zu ſeyt 

ar" 
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Lectionen. 135 


ſer Welt, und es ſchiene, ich wuͤrde meinen Weg allein in die⸗ 
ſer betrübten Zeit, darin ich gekommen war, fortſetzen müß 
ſen, ohne einigen Troſt bey E Ott oder den Seinen zu erlan⸗ 
gen. Da aber meine Seele in ihrer Verlaffenſchafft ſo innig 
und gelaſſen war, und nichts mehr gedachte noch begehrte zu 
wollen oder zu wiſſen, als meinem GOtt anzuhangen, ihn 
zu lieben, und meinen Willen mit ſeinem H. Willen zu ver⸗ 
etnigen: O wie bald wandte ſich das Liebes⸗Hertz GOttes 
gegen mir, und verwandelte meinen Jammer in ein freund⸗ 
liches Liebes⸗Umarmen, und troͤſtete mich auf meinem Lei⸗ 
dens⸗ und Glaubens⸗Weg, daß ich nun fagen kan: wer ift? 


der mich ſcheiden kan von der Liebes⸗Gemeinſchafft meinesGot⸗ 


es und ſeinen Heiligen. O wie gut iſt es in der Anfechtung 
gedultig zu ſeyn! ich werde wohl die Tage meines Lebens da⸗ 
ran gedencken, was für Gutes nur der HErr im Lande der 
Lebendigen erwieſen hat: darum weiß ich nichts mehr zu thun 
und zu machen, als mein gaͤntzes Thun und Leben ohne eini⸗ 
5 Vorbehalt GOtt und ſeinen Heiligen zu einem Schuld⸗ 
Jpffer auf zu opfern. GOrt gebe mir und uns allen Weis⸗ 
525 Ruth und Verſtand zu thun, was vor ihm wohlgefallig 
Amen. r TTISTER 7 7 
3 0 5 elne 15 
„Die LXIV Lection. 
H habe frühzeitig 8 GoOtt zu fürchten und 
Edu lieben, und gedachte den Himmel durch meine eigene 
Krafft und Vermoͤgen bald zu erjagen: ich wußte aber 


nicht, daß mir ſolches Vermoͤgen von der treuen Liebe Gottes 
eye geſchen cket worden, daß Glaube, Liebe, Hoffnung und 
Bedult darunter ausgeuͤbet und bewaͤhrt gemacht würde. Es 
wi | 


wird 


* 


„ wieun 


und herum gearbeitet werden d 


Gottes. O du gottliches Nich 


Freund und Bräutigam, meine zuſchafft l ewig 


Lectionen. 135 
nen und verſagen, und will allein dem unſckuldigen Lamm 
nachfolgen, wo es bingehet. Eott gebe nur und allen in ihn 
verliebten Geiſtern Weisheit, Rath und Verſtand, zu thun, 
was vor ihm gefällig iſt, damit wir alle in ihm möchten er⸗ 
halten werden zum ewigen Leben, und keinem das Ziel ſeiner 
Seligkeit möchte verrückt werden. Er ſey uns allen! naͤdig, 
— auf fein Antlitz über uns leuchten zur boͤſen und betrů 
en it. 


Die LXV Lection. 
ul nicht der umgewandt; Pilger, der ſeine Augen wle⸗ 
der nach der ſtillen Ewigkeit gerichtet hat, bier ſeine 

80 Tage und Jahre zubringen gleich einem Tagloͤhner, 
dem die Tages⸗Laſt und Hitze oft ſauer und ſch wer fallet zu 
tragen, bis endlich der Abend kommt, da es kuͤhl wird, und 
ehe nach ausgeſtandner Hitze und Laſt eine Rube vergoͤnnet 
ſt/ dahero er ſi h auch nach der Vollendung des Tages ſehnet, 
als da er nach ausgeſtandener Hitz und Zuges: Laft feinem: 
Lohn empfaͤnget von der Hand deſſen, dem er gedienet. So 
het es uns auch, HErr unſer GOtt, die wir des Tages 
Hitz und Laſt tragen in deinem Weinberg: wir haben der 
langen Nach ten und Tagen viel, in welchen ſich oft der atme 
Gelſt inſtandig ſehnet nach der Vollendung des gartzen Wercks 
Ottes, da alles, was der Geiſt hier ausgewuͤrcret hat, rich⸗ 
ig zu ſeinem Ende wird kemmen, es ſey Gutes oder Boͤſes. 
Darun, DHERR FeErt! harren und warten die Geiſter 
Seelen deiner Auserwehtten von einer Morgen ⸗Wacl e zur 
andern nach ihrer von dir vorheiſſenen Rule. So ver zench 
daun nicht ſo lang, ehe en. von ſchmertzlichem * 


Lectionen. 23 


— 


Die LXVI Lection. 

s Jebe Hertzen! was iſt wohl die Ucheche, daß unfere 

Y Geiſter jo ſchwer können an GOtt uͤber gebracht werden, 

f und ſo leicht zu dem geneigt ſeynd, was zeitlich und 

augenſcheinlich iſt? Fit das nicht die Uxrache, weil wir ein 

freindes Leben au uns tragen, das fein Wohl hat auser dem 
Leben, das aus GOtt iſt. Wie gelungen wir dann wieder⸗ 

um zu unſerm rechten Leben, das von oder aus GOT iſt? 

Muͤſſen wir nicht durch unſern Erloͤſer und Seligmacher das 

verlorne Himmelsbild wieder anziehen: dann derſelbe iſt um 
unſert willen von Fine himmliſchen Vater in die e Welt ge⸗ 
ſandt worden, daß er uns wäre ein Vorbild in Leiden in 
Verachtung und Verſchmaͤhung dieſes Lebens bis in den Tod. 
Er war ohne Suͤnden, und gleichwohl wurde er um unſert 

willen ein Menſch, gleichwie wir, der mit Schmertzen und 
Schwachheit beladen war. Er verließ den Thron des Him⸗ 
niels, und nahm auf ſich das Ungemach dieſes Lebens, wan⸗ 
delte unter uns auf Erden, und fuchte das Verloꝛne wieder 
Nabe zu bringen, und die Verwundeten zu heilen: die 
Miedrigkeit feiner Liebe war ſo groß, daß er unterer aller Dies 

ner wurde, damit wir möchten ein Vorbild an ihm haben, 
wie wir die Seligkeit wieder ſolten durch ihn erlangen. | 


Ah liebe Hertzen! warum gehet uns das nicht mehr zu 
Hertzen? was er gethan hat, und noch taͤglich au uns thut 
durch die Zeugen ferner Liebe / die er zu uns geſandt hat, 
uind uns laͤſſet den Frieden mit Gott und die fröliche Bott⸗ 
ſchafft von der e Suͤndeè durch die en 


* 


n 
8 


nne mit die 
fer zeitlichen Michtigkeit zu verwechſeln. Solches alles tee‘ 


langen möchten. Verſaͤumen wir nun, was er an 


ſaneit inallen Dingen dieses Lebens, in € 
in Schlafen ud Wachen, in Reiden un 
ſolches alles eine ieupcrliche Ver ſtri 
ſich hat, wenn nicht die 3 


Ewigen bieftr regen ach genaue Wach⸗ 
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cht des Heiſte 


Bectionen: 14 


uber fuͤhret. Wollen wir in dieſer Zeit wiederum zu unſerm 
verloruen Himmels Bild gelangen, fo müffen wir in ſolchen 
Bemühungen die Zeit unſers Lebens beharren bis an unſer 
Ende, ohne welches niemand zum Anſchauen SOttes kan 


gelangen. | 
Die LXVII Lectio n. 
N OTT müſſe nunmehr ſelbſt den herrlichen Wohn⸗St 
einer Majeſtaͤt in meiner Seele aufrichten. Er müſſe 
ELſcch ſelbſt darinnen verehren und anbaͤten nach den man⸗ 
8.8 Wurckungen feines H. Geiſtes: dann ich bin in deſſen 
Haͤnde und Aufſicht kommen, und bin mir ſelbſten gaͤntz⸗ 
lich entnommen und entfuͤhret. Wann der Himmel nunfich 
nicht über die Erde zu erheben hat, fo muͤßte die Erde in ih⸗ 
rer Ledigkeit und Armuth gaͤntzlich verzehret werden. Nun 
is freue ſich das Hertz derer, die E Ott nach den mancherley 
Liebes⸗ und Leidens⸗Wuͤrckungen ſeines guten Geiſtes haben 
ennen lernen: dieſelbe muͤſſen ihn täglich verehren und an⸗ 
Aten in ſeinem H. Tenp eff. 


A der Nachfolge If Chrifti findet ſich die Wohlge⸗ 
mutbbeit des Geistes und der Serlen, alſo daß alle Dies 
i ſenige Leidenſchafften, die dem un gewandten Pilger⸗ 
Heist auf ſeiner Wanderſchafſt nach der ſeligen. Ei gkeit zu⸗ 
n, lauter Freubenreiche e RR geiſlicken 
ene e ee. 
ilbe Lüldenſchafften eine e Paſchaffeh Bob 
ber | a4 | 


* 


die Seele Antheil nimmt an der untern und obern, triun phi⸗ 


* cbeoſopbiſche 


m 
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renden und leidenden Kirche ZErwChrifii. In oicker zz 
bes Vereinigung der liebenden Geiner und Seelen mud die 
Seele ohne Unterlaß aufwärts gezogen mit innigem Anbal 
tn und Verlangen des Geiſtes, daß EOtt doch einmal wolle 
ihr ſchweres Joch und Gefaͤngnuß des auswenkigen Lebens 
wenden, daumt der arme Geiſt ſcine roͤlige Freyhrit in E Ott 
wieder erlangen moͤchte. Dann in der auswendigen Leiblich⸗ 
keit kan die Seele nicht völlig nut enideckten Angeſickt Ott 
in einer Herrlichkeit anſchauen; ſondern muß noch eine gew iſ⸗ 
ſe Schied⸗Wand darzwiſchen en pfinden, weil die Zeit und di 

Ewigkeit noch nicht kan in eins verwandelt werden. Und wei 

der Geiſt ein Aushauch der göttlichen Krafft des ewigen Bas 
ters iſt: ſo faͤlit es ibm oft ſauer und ſchm er die Emy findlich⸗ 
keit dieſes ſterblichen Eibeus langer zu ertragen. Doch wei 

er ohne die auswendige Leiblichkeit ſeine Ausarbeitung vor 
Gott nicht erlangen kan; ſondern muß noch von der Bedie⸗ 
nung des Leibes feinen, Wacksthum und Unterhalt vor das 
innere geiſtliche Leben erlangen: ſo muß er ie viel Schmertzen 
darunter ausſtehen, weil er ſich nickt adlitzlich davon ſcheiden 


kan. Darum iſt Glaube, Liebe, Hofft ung, Demuth und 


Gedult die tägliche Waffen Rüſtung meines Beiſtes. za 
Die I XIX Lection. 


n ſchwere und bar te Preſſen und Seen Proben, da 
mir oft find der elenden Nackte viel werder x fo iſt dieſes meim 
Troſt in allem Basen, daß, wer auf E Ort hin ge 
83 5 5 oe mehr 


Ann ich erwäge, wie & Ott von der Zeit ſeiner gnädt⸗ 
gen Heimſuchung an mich ge fur ret drrch ſo manch 


Lectionen. 143 


mehr werde umkemmen. Dann ob wir ſchon oft meinen, 
wir ſeyen auf ewig hin verlehren, fo wird doch an uns wahr, 
was geſchrieben ſtehet: wer fein Leben verlieret um meinet 
willen, der wirds z in ewigen Leben wieder finden. Wann 
wir nun den Troſt vieſes Lebens und die vergangliche vuſt zu 
unſerm Theil eewehlen: o werden wir auch eine ſolche Erndte 
zu erwarten haben auf den Tag der Ewigkeit, dann wi wer⸗ 
den eſſen die Früchte unſerer Saat. Haben wir denſelben Sa⸗ 
men im Trauer Thal ausgeſnenet, und mit Schmertzen ge⸗ 
ſuͤet: ſo koͤnnen wir eſſen das Bred unters & Ottes und trin⸗ 
cken aus dem Troſt⸗Becher feiner Liebe, den ex einſchenctet des: 
nen verliebten Seelen, die um daſſelbe Brod ſich befleiſigen 
Tag und Nacht. | rare 8 u Sept 
O wie ſchoͤn würde es ſeyn! wann wir mit nichts anders 
mehr umgingen, als daß wir darauf bedacht waͤren, uns der 
Tugenden GOttes zu befleifigen: welche Ruhe in dem Her⸗ 
zen und Gewiſſen wurde da gefunden, da nur de ſich der wis. 
ge Friede ins Unendliche ergieſen, und wir nuͤrden koͤnnen die 
Hüte und Langmuth GOttes preißen, die ſo unveraͤnderlich 
uns traͤget in unſern vielfaͤltigen Mißſchlaͤgen und Gebrechen. 
O wie faͤllt alle Hoheit dahin! und wie klein und niedrig wer⸗ 
den wir in unſern Augen, wann wir uns amehen in umerm 
Nichts, und wie Gott ſo vielen Fleiß und Mühe mu anwen⸗ 
den um uns wiederumzu recht zu bringen. Der HErr wol⸗ 
le ferner Weisheit und Verſtand ſchencken. | 


ER 


5 5 


CH daucke meinem (3 tt ohn unteriafi der mich in ſo 
Hy, vielen und dürren Trüb ſals⸗Wegen erhalten, ohne 
einigen Troſt oder Eigenthum zu haben weder in 2 
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644 Theoſophiſche 
lichen noch in leiblichen Dingen: dann ich ſuche mich alle zelt 
zu befleiſtgen der Vernichtigung meiner ſelbſt, und der Nich⸗ 

kigkeit aller Dinge, und laſſe mich mit nichts troͤſten, was au⸗ 
ſer ihm iſt. Dann dieſes int allezeit meine Probe; fo viel ich 
nicht auſer dem Leiden und Wehmuth geſetzt werde, ſo viel kan 

Gott und das Gute allezeit mein Troſt ſeyn. Dieſes iſt al⸗ 
lezeit mein inniges Flehen, daß er nur wolle Krafft geben zu 
ertragen, was er über mich beſchloſſen hat: dann ſolches iſt 
doch oft ſchwer zu ertragen, daß ich auch oft ausruffen muße 
O mein GOtt! erlöfe mich von dem Leibe dieſes Todes du 
kanſt es thun, dann ich habe auf dich mein Vertrauen geſtelltz 
du bift ja doch die Urſache meines Jammers, ſo weiß ich auch 
keine andere Seligkeit zu finden, als die durchs Creutz und Lei⸗ 
den erwoͤrben wird. So lebe ich nun, und bin getroſt, dann 
ich habe funden, den meine Seele lieber: kein Schmertz noch 
Leiden ſoll mich mehr ſcheiden von dem, den ich mir vor allen 
erwehlet habe. Dieſes iſt meine Arbeit, und damit gehe ich 
um, dabey ſuche ich mich zu hüten, daß mein Gemüth mit 
nichts freindes vergeſtaltet oder verbildet werde: damit ich 
nicht möchte denen Wüͤrckungen oder dem Regen des Seiſtes 
im Wege ſtehen. & Ott ſey gedancket für alles, ibm iſt mein 
Alles in einem H. Schweigen zu den Jüſen geleget. Lieber 
Vater / dieſes wenige iſt geſchrieben, wie mir vor dieſe Zeit 
iſt gegeben worden. 5 


N Ann ich daran gedencke/ was es noch koſten wird, bi 


I das neue und une tu dige Gnaden Uibent welches dur j' 
deneCreutzes⸗Tod IEſu iſt erworben worden, 1 
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Hoͤlle und Tod hindurch gedrungen ſeyn: fo werde ich in viele 
Bekuͤmmernuß geſetzet, und bringe meine Zeit in vieler Weh⸗ 
muth zu, weil unſer Leben nur darauf aus iſt, von GOtt 
und ſeinen heilſamen Guaden⸗Wegen abzuweichen, und laſſen 
ſich wenige einpflantzen in den Creutzes⸗Tod IEſu, ohne wel⸗ 
chen wir nicht koͤnnen der Auferſtehungs⸗Krafft theilhafftig 
gemacht werden, daß wir in vollem Sieg in einem neuen Krafft⸗ 
Leibe erſcheinen. Zu wuͤnſchen waͤre es, daß noch vielen Men⸗ 
ſchen⸗Kindern die Augen aufgethan würden, daß fie möchten 
finden den Eingang zum Weg nach der ewigen Seligkeit, und 
nicht fo viel betrogen wurden in guter Meinung an ſich felbs 
ſten. Ach wie ſchwer wird es denen noch werden! die jetzt ſo 
leicht in den Tag dahin leben, und gedencken weder an GOtt 
noch an feine Gebotte. Mein Hertz aber bleibet feſte ſtehen 
in der Hoffnungs⸗vollen Zuverſicht zu GOtt, und hoffet auf 
das ewige unveraͤnderliche Leben, welches denen iſt vorbehal⸗ 
fen, die in mancherley Anfechtungen find treu und erhalten 
geblieben: dann durch viel Ereutz und Truͤbſal werden wir 
füchtig gemacht zum Eingang in das Reich feines Sohns. O 
wie weiſe würden wir ſeyn! wann wirs verſtuͤnden, und lies 
55 von unſerer eigenen Thorheit ab, und lieſen die ewige Weis⸗ 

eit ihr Liebes⸗Spiel haben nach ihrem gefallen, fie würde 
uns ſchon wiſſen zu berathen zur rechten Zeit. 


Die LXXII Lection. 

Cb werde jemehr und mehr gewahr, daß uns auf dem 
A Wege zu GOTT nichts übrig bleibet, als der Staub 
uunſerer Nichtigkeit: 25 andere faͤllet dahin und 18 
Ä 4 gehet 
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b h bir du 2 und gelebt luck 9 1 ſt der 

Meuſch zu achten, der ſich ſelbſt. hat e 5 iſt 
fuͤrwahr ende in das wir ums abe iR, ng ei beſitzel \ 
Frieden in GOTT. Beſitzen wir uns aber ſelb nehmen 
wir ihm ſeinen Platz ein: any — — ſind geſch 7 Don zu f 
einem Tempel und Wohnung, und ſo wir uns ſelbſt leben, ſo 
leben wir auſer ihm, dann er pabſten hatte keinen Eigenthunts 
ſondern hat alles dem Sohn uͤbergeben. Darum wollen wir 
feine wahre Nachfolger werden: o mäſſen wir auch. alſo ges 
ſinnet ſeyn, und unſere Herrſchafft zu den Fuͤſen des ——— 
niederlegen, ſo konnen wir En; e werder mn tdes Lam⸗ 
mes Unſchul d. u N I 


ort 5 meine 5 er loft dana tie 
2 ben, kein Gutes manglen; aber ach wie wird e e | 
Liebe durch ſo manche harte n geführt! 5 | 
wir verſucht werden in unſerm beſten Meinen und Gutes⸗ 
Wollen / da ſich das Gute oft auf einmal he hervor thut, 
verbirget ſich aber bald wieder ohnvermmutheh, und (äffet uns 
in unſern Kum̃er herum baden. A 1 ee an auf den 
Abd und Aetranen und d 8 ib nicht gen, 

erden gegründet auf 


ehöret und betaſtet werd ver | 
Bodenloſes? Ma, Selbe un und Hoſſeng bleibet ihr Gefahte 


Lectionen. 147 
te, und in der Liebe zu dem unſterblichen Leben liegt allezeit 
ihr Ausſehen. Alſo leben wir in der He ffnung dahin, und üben 
uns in Leiden: dann jemehr wir zu leiden haben, 
deſto mehr werden wir gereinigt von uns feldften, und deſto 
mehr koͤnnen wir des Guten theilhafftig werden, ob wir es 
auch ſchon weder ver ſtehen noch begreiffen koͤnnen. Und alſo 
lernen wir die Güte unſers GOttes preißen, die Tag und 
Nacht Sorge vor uns träger: wir können uns auch feiner 
weiſen Fuͤhr ung gaͤntzlich anvertrauen, dann wer ſich einmal 
in GOit verloren hat, der hat das ewige Gut gefunden. 


Die LXXIVLection. 
Wie wunderbarlich muß GOtt mit uns zu Werck ge⸗ 
hen! wie lang gehet er uns nach; wir aber fliehen vor 
ihm, und meinen gleichwohl, wir ſuchen ihn von gan⸗ 
tzem Hertzen. So viel er uns anruͤhret, ſo viel werden un⸗ 
ſere Menſchheiten darnieder geſchlagen: dann ſollen wir zu ei⸗ 
nen gottſeligen Wandel gelangen, fo muß dieſes Leben getoͤd⸗ 
tet und an das Creutz gehefftet werden. Und weil ſolches 
nicht zugehen kan ohne viele Schmertzen und Leiden: ſo ſu⸗ 
chet uns Gott oft zu tröften, und freundlich mit uns zu reden, 
damit wir nicht muͤde werden auf unferm Leidens⸗Weg fort 
zu wallen. O wohl denen Hertzen! die nicht muͤde worden 
ſind, und die ihrbeben nicht geliebet haben bis in den Tod: 
welch ein freudiges Gewiſſen und gute Zuverſicht werden ſol⸗ 
che Hertzen finden auf den Tag der Ewigkeit, wann ſie wer⸗ 
den ihre Garben heim bringen, die allhier find geſammlet wor⸗ 
den unter ſo vielem Druck und Drang. Ich werde mich je⸗ 
acht und mehr befleiſigen 4 zu lieben und hochzuachten 
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iſt unſer Verſoger und Rathgeber wor 


über alles, dann er wor⸗ 
den. Welche verborgene und inweuclge Sezgeus⸗Krafft flies 
ft nicht in ein ſolches Hertz, dus SOLL lauter lich zugetehrt 
iſt: wie verlieren ſich nit alda aue unnörhige Sorgen und 
Bek nmernuß, die wir uns ſelbſt machen. O wie verbor⸗ 
gen ſind ſeine Leidens⸗Wege! daun wer ſein «br 
ſuchet zu erhalten, der wird es verlieren, une wer ſein Leben 
perlieret, der wird es finden. GOtt iſt meine Staärcke, er 
hilft mir wunder barlich hindurch, ihin ſey die Ehre von Ewi 
keit zu Ewigkeit, Amen. ae e eee 


Die N eng; 

cd freue mich des HErrn, dann er iſt mein Troſt mie 
4 Piſt mein Loch auf das Lieblichſte gefallen: dann nur iſt 
mein Theil worden in des HERRN Eibrbeil. Dar⸗ 
um ſuche ich mich auch mit nichts mehr aufzuhalten Tender 
unvertuͤckt zu bleiben in der einmaligen verlobten Traue Bots 
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tes, und darinnen fortzugihen. Und ob mir da; zwiſchen 

chon vieles vorkommt zu leiden: fo gercichet uur ſoſches nur 
zu meiner B. forderung auf dem Wege zur ſeligen Ewigkeit. 
O wie wohl ists dem Hertzen gerathen! das G Ott in allem 
die Probe gehalten, und weichet nicht, wann es auch ſchon 
darüber vergehen ſolte. Welche Freudigkeit und Ruhe in dem 
Hertzen und Gewiſſen ziehet es nach ſich, wann man in dem 
Teuer der Truͤbſalen iſt geſchmoltzen und im Ofen des Elends 
hwähret worden: ſolche ruff t er zu ſich, und troͤſtet ſie, 
kommt her zu mir alle, die ihr n uͤhſelig und beladen ſeyd, ich 
will euch erquicken. O wer wolte ſich wohl ſolches Troſtes 
der ewigen Gluͤckſeligkeit verluſtig machen! als wach die 


reug 


Creutz⸗ trager de Kirche zu erwarten hat: tern wann dieſes 
Kleid der Sterblichkeit mird abgeleget ſeyn, e werde ich euch 
derten mit verherrlichet und angetleidet werden. Darum 
will ich mich auch mehr und mehr befleiſigen, einen geheimen 
und inwendigen Wandel zu führen: dann da gehet die Sce⸗ 
le ein, und ruhet in ihrer Kaunner, und genieſet das Cute 
ihres GOttes. | | | 


Die LXXVI Lection. 

Wie iſt die Güte GOttes ſo greß! und wie treulich 
hat ſie ihre Flügel über mich ausgebreitet zur Zeit der 
groſen Angſt und Traurigkeit: alſo daß ich nun ruhen 

kan unter ihrem Schatten, und bin zufrieden, wie es mir 
von feiner Hand zugetheilet wird, es ſcyen Leiden oder Freu⸗ 
den. Ich befleiſige mich allezeit nichts zu wollen und nichts 
u begehren, damit ich nickt moͤge un Wege ſtehen denen obern 
Wurckungen des H Geiſtes: Dann derſelbe iſt gar zart und 
ſauber, und kan ſich unſerm von GOtt abgeirreten Wollen 
und Seyn nicht mittheilen, als welches boͤſe iſt vor dem 
HErrn. Daneben befleiſige ich mich einen ſtillen und erge⸗ 
benen Wandel vor meinem 6 Ott zuführen, und lege meine 
Sorgen auf ihn, dann er weiß alles zu machen, daß es recht 
und gut ſey. Sind wir klein, fo iſt er in uns groſt; find wir 
arm, fo iſt er unſer Reichtbum. O unendlicher Reichtbum! 
der gefunden wird in der aͤmerſten Armuth und Verlaſſung 
von allen Creaturen: alsdann kan 6 Ott unſer Troͤſter und 
Berather eyn. Ich habe mir auf Erden nickte anders ere 
wehlet, als das er bende und Creutz⸗ tragende Leben IeEſn: 
darum bin ich auch 9 wann mir auch ſchon vieles 
a T 3 13 
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Lectionen. 15 


Leben einfuͤhret! wie ſelig ſind ſolche Seelen, die ſich ſind aus 
den Haͤnden gekommen: die koͤnnen Gott in allem ihren Be⸗ 
rather und Macher ſeyn laſſen. Dann ſo viel wir noch mit 
einigem Troſt der Creaturen getroͤſtet ſind, ſo viel koͤuen wir nicht 
von Gott getroͤſtet werden: ſintemal durch die Armuth und 
Entbloſung aller Dingen die Thür der Gnade wieder gefun⸗ 
den wird, da theilen ſich die Schaͤtze der ewigen Weisheit mit, 
wie ſich der Thau GOttes ausbreitet, und machet grünen u. 
blühen das Gewaͤchs unſerer Gerechtigkeit. Sein Friede wol⸗ 
le fi über uns ausbreiten, wie eine geſegnete Quelle, | 
Die LXXVIII Lection. 
2 Ott von gantzem Hertzen lieben iſt mehr als alle Erz 
EN) känntnüffe, und in ſeinen Gebotten wandeln iſt die höche 
ſte Vollkommenheit. Das iſt aber ſeinZebott, daßwir 
uns unter einander lieben ſollen: dann die Liebe iſt die Gebaͤh⸗ 
rerin, von welcher alles Gute herkommt. Sind wir dann 
nun von uns felbft ausgegangen, fo find wir in das H. We⸗ 
1 Gottes verſetzt worden: fo kan dann die Liebe unſere Ge⸗ 
hahrerin und die obere Weisheit unſere Gebietherin und Be⸗ 
fehlshaberin ſeyn. Dann wann wir uns noch ſelbſt beſitzen, 
ig wel Gott und ſeinen Gnaden⸗Wuͤrckungen in dem 
Weg: weil das Gute ſich nicht mittheilen oder einlaſſen kan, 
wann wir nicht von ung ſelber geſchieden ſind. Sintemal wie 
das vor ſich ſeyn GOtt und den Naͤchſten beleidiget: alſo 
kroͤnet es GOtt uͤnd den Naͤchſten, wenn wir ung verlaſſen 
koͤnnen. O welch ein goͤttliches Verlieren und ſeliges Ster⸗ 
en! wann uns unſer Gewinn von da heraus kommt, wo un⸗ 
dere Meuſchheit allezeit an das Creutz gehefftet iſt; da können 
Kl EN ER mir 
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und laͤſſet daſſelbe herfür grünen unter fo vielen Dornen und 
Diſteln, die daſſelbe oft ſuchen zu erſticken und zu toͤdten. Dann 
Herr iſt unſer Berather und Macher worden: wir ſind 
fin Thon, und er iſt unſer Toͤpffer: und gleichwie derſelbe 
nicht kan bearbeitet werden ohne Abgang zu leiden: alſo koͤn⸗ 
nen wir auch nicht geheiliget und gereiniget werden ohne vie⸗ 
e tödliche Leiden und Schmertzen. Muß ich dann ſchon hier 
meine Zeit auf ſolche weiſe zubringen: fo iſt doch der HErr 
nein Lohn am Ende meiner Tagen, wann alles Ceyd und 
Weinen auf ewig hin wird vergeſſen ſeyn. O wie ſind die 
Wege ſo eng, und die Hoffnung und der Glaube ſo verbor⸗ 
u! der HErr wolle uns ſtaͤrcken durch feinen Geiſt, und die 
aben und Schaͤtze ſeiner Reichthuͤmmer in uns vermehren 
um ewigen Leben. 


Die LXXX Lection. 
en Eine Tage vergehen wie ein Schatten, und mein Le⸗ 
ben nimmt ab vor Seufzen: alle Schoͤnheit verwelcket 
| und alle Herrlichkeit verſchwindet, dann wann des 
Erren Geiſt drein blaͤſet, fo. vergehen wir. Wer kan, 0 
Err! vor dir beſtehen, wann du mit uns ins Gericht geheſt: 
nd wer kan ſich vor deinem Angeſicht verbergen, wann du 
us heimſucheſt. Aber deine Barmhertzigkeit preiſet ſich al⸗ 
zeit wider das Hericht, dann dein Name heiſſet gnaͤdig, barm⸗ 
krtzig und von groſer Güte. Lind alſo erſencket ſich mein ſeh⸗ 
ender Geiſt in die Wunden und Arme des gecreutzigten Laͤm⸗ 
ins, das fein Leben zum Opffer für unſere Sünden dahin 
geben hat: und wird dann ſchon mein Leben hier verzehret 
urch viele Schmertzen und Leiden, ſo wird doch zuletzt der 
taub Gott in der Ewigkeit ‚Dafür verherrlichen. 60 
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8 EhHerfahre, daß ich von Tag zu Tag näher zuſamen 
V geführet werde: dann alles vergehet mir unter den Haͤn⸗ 
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drig muͤſſen wir ſeyn! wann wir wollen zur engen Pforte ein⸗ 
gehen: dann da gehet nichts ein als Geiſt, darum muſſt 


icht 
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N Ann ich erwaͤge und betrachte die Guͤte unſers GO! 2 
N tes, und wie er mit feine | nge 
nachgehet, und uns traͤget 


Lectionen. iss 


ort mein Hertz in ihm zerflieſend gemacht, und ihm alles 
mehr und mehr zu den Fuſen danieder zu legen damit er in 
Allein möge meines Thuns Megierer ſeyn. Dann alles vers 
gehet, was nicht durch ihn gegruͤndet iſt: ſeine Gnade aber 
waͤhret für und für bey denen, die ihn fürchten. O ſelige 
Seelen: die nichts anders mehr erwehlen, als GOtt zu lieben, 
und ihm anzuhaͤngen von gautzem Hertzen: denen wird es 
nicht fehlen zur Zeit der groſen Truͤbſal und Angſt, und ob 
fie ſchon fallen, ſo richtet er fie doch nieder auf, Uud traͤncket 
fie an den Bruͤſten ſeines Troſtes. C reicher Ueberfluß! der 
mit nichts anders mehr zu troͤſten iſt, als nut GOtt allein: 
der hat den unendlichen Reichthum gefunden. Er wird uns 
machen alle Leiden vergeſſen, und uns erfreuen mit dem zu⸗ 
kuͤnfftigen Troſt. Darum freue ich mich in meinem Gott, 
und bin gewiſſer Zuverſicht, daß er noch alles wird zu ſeines 
Nimens Ruhm gereichen laſſen, dem ſey die Ehre von E⸗ 
wigkeit zu Ewigkeit Amen. 
Die LXXXIII Lection. 

Iſt du etwa muͤßig und leer, O liebee Hertz! und weiſt 
| nicht, wie dir zu thun iſt: ſo laſſe dia, recht mit GOtt 
in den Proceß ein, verſoͤhne dich mit deinem Widerſa⸗ 

her, weil du noch bey ihm auf dem Wege biſt, und nimm auf 

ie Sorge deines Heils, ſo wirft du die Arbeit fo wichtig fie 
den, daß dir deine gantze Lebens⸗Zeit wird zu kurtz vorkom⸗ 
men. Dann es iſt kein geringes, mit GOtt wieder uͤberein⸗ 
kommen und eintraͤchtig werden: ſintemal je näher wir GOtt 
kommen, deſto ſchwerer wird das Gewicht, die Noth und das 
Hertzenleyd. Da finden wir, daß wir Andere ſeynd, auser 
. 2 | dem 
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tem Willen GOttes entftanden, und aufgewachet in einem 
gantz andern Leben. O wie viele Bemühung und Beküm⸗ 
mernuß haben wir! unt Ott mit uns eintraͤch tig zu machen, 
und ſeine Vertrautheit zu erlangen: aber weil wir die Feind⸗ 
ſchafft gegen GOtt im Buſem herum tragen, fo gehet ſolches 
ſchwer zu, und es wäre Gefahr, es würde das Spiel durch 


unſere allzugroſe Heftigkeit zum audern mal verderbet werden. 
O wie oft ſtehen wir von ferne! und ſchen zwar nut begie⸗ 
rigem und brünſtigem Hertzen in das Wunder⸗Spicl hinein, 
u. wolten gerne unt ſeynzaber wir habe hier zu kein Ausſehen, als 
bis wir genugſam zermalmet und in dieſer H. Schmeltze zer⸗ 
ſchmoltzen find, bis unſere Haͤrtigkeit zerbrochen und im Waß⸗ 


fer der Reue zerfloſſen iſt. Wolauf dann, mein Geiſt, flieſe 
ein in die Liebe und Eintracht GOttes: ſo wirft du geneſen, 

das iſt ein Schatz über alle Schätze, dem die Diebe nicht nach⸗ 
graben, und den die Motten nicht freſſen noch der Roſt tete 
zehret, er gehet mit durch Noth, Hölle und Tod. Alles ver⸗ 
käme uns und vergehtt: aber der Troſt Gottes bleibet bey 
uns in Ewigkeit. e ö 1 


13 


| Die LXXXIV Lection. 
Ener blindgeborne wurde gefragt: wie er waͤre ſchend 
worden, da gab er zur Antwort: Koth legte er mir auf 
2 die Augen, und ich wuſch mich und bin nun ſehend.; 

wie faͤllet von ſich ſelbſten aller Stoltz dahin! wann das rect te 
Erkaͤnntnuß zum Vorſchein kommt. Wie verlieret ſich nicht 
aller Schein, und wird zur Fuͤnſternuß, wann die rechte Son 
ne aufgehet. Wie vergehet unſere Schöne, wenn der Wind 
des Harn drein bläfet. Es hat Noth, daß man beſtehet, 
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wann die rechte Probe vorkommt, und daß man nicht zu leict t 
erfunden werde, wann man auf die leckte Wage kommt. Je⸗ 
ner weiſe man grub tief, und legte das Fundament auf einen 
Felßen: als nun die Winde weheten, und die Waſſer⸗Fluthen 
kamen, fiel es doch nicht, dann es war auf einen Falßen ge⸗ 
gründet. O du mein GOtt! wie wird mein Hertz ſo voll von 
deinem Lob, wann ich an deine Güte und unermeßliche Barm⸗ 
hertzigkeit geden cke: dann dieſelbe ruͤhmet ſich wider dae Gericht. 
Ich war ein Kind des Todes und der Hollen, und du über: 
lieſeſt mich nicht bald wie jene dem Tode, und in der Blind⸗ 
heit dahin fahren. Du gabeſt nur einen neuen Sun: deine 
Liebe gabeſt du in mein Heitz; dieſelbe iſt bruͤnſtig: fie iſt feu⸗ 
rig; ſie iſt ſtarck, wie der Tod, und ihr Eifer feſter als die 
Hoͤlle. Ich frage nicht mehr darnach, wie mir geſchicht, der 
Tod iſt mein Bruder worden, und die Verweſung mein Ge⸗ 
ſelle: ich dencke bey mir ſelbſt: GOtt kan ja vom Tode erwe⸗ 
cken, ich lebe oder ſterbe, ſo bin ich ja ſein. Der Tod des 
HeErrn JeEſu werde dann kraͤfftig und inuner kraͤfftiger, und 
herrſche in dieſem meinem ſterblichen Leibe, Damit ich ſeiner 
Auferſtehungs⸗Krafft theilhafftig werde zum Sieg und Tri⸗ 
uinph über feine und unſere Feinde. Zu dieſem Tode bin ich 
ein mitverbundenes wiewohl geringes und gantz unwuͤrdiges 
Mit⸗Glied feiner Gemeinde: und lege Krone und Ehre zu den 
Fuͤſen feiner Heiligen nieder, die fo treulicy bis hero vor nick 
ne Seele gewachet und Sorge getragen haben. 
. Die LXXXV Lectioon. 
\E Er nun wieder zu frieden, meine Seele, dann der HEre 
tut dir Gutes, gehe in dein Kaͤmmerlein, und ſchleuß 


7 


die Thuͤre nach dir zu, a dich e. nen kleinen Ave 
BE ; 


gem 


viele Toͤde, dami 


giojig erfunden wenden Auf den Tag des Gerichte, da E 
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wird ans Licht bringen, was im Fuͤnſtern verborgen war, 
und wird den Rath der Hertzen offenbaren, wie dann auch 
die Elementa, die uns das Leben und den Otheim gegeben, 
ſollen gerichtet werden. Haben wir demnach kein ander Le⸗ 
ben, als was dieſelbe geben und auch wieder nehmen: ſo iſt 
unſer Thun verloren, und wir haben die Urſache unſers Lee 
bens nicht erreicht. | 

Darum flehe ich nochmalen: brich hervor, O Leben der 
Ewigkeit! und loͤſe auf die Bande dieſes zeitlichen Lebens, 


aufdaß uns dieſes Leben des Todes keine Urſache ſey des an⸗ 


die ſtille Ewigkeit. 
Die LXXXVII Lection. 


dern Todes; ſondern daß uns die Zeit verwandelt werde in 


N bieher hat uns der HErr geholffen. 1 Sam: 7: 1. 


So ſeynd in gegenwaͤrtiger Stunde dieſe wenige und 
nachtruͤckliche Worte an mein Hertz kommen, dabey ich 
wuͤnſche, fie als ein kleines Stoß⸗Gebaͤtlein bey allen Othem⸗ 


Zügen zu gebrauchen. O liebwerthe und verbundene Bruͤ⸗ 


der in unſerm einigen Heil Chriſto IEſu! wie ſehr noͤthig iſt 
es zu dieſer unſerer Zeit fo wohl heimlich als öffentlich auf 
unſer aller Heil bedacht zu ſeyn durch ein beſtaͤndiges Ein⸗ 
— . in die Krafft⸗Weſenheit Gottes, um fernerhin 
theilhafftig zu werden des Segens des Geſegneten, damit wir 
moͤgen Glauben halten: dann nach ausharrender Gedult wird 
uns unſere kurtze Thraͤnen⸗Saat in eine ewige Freuden⸗ 
dte verwandelt werden. Wir haben ja die Kraͤffte der 
rg Welt ſthon geſchmaͤcket, dadurch wir ſeynd vers 
lebet gemacht worden zu ar ewigen unſterblichen Aua 
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welches uns ſchon hat in die Freudigkeit des Geiſtes verſetzet. 
Darum ſeynd wir ſchon felig vor vielen andern Menschen: 
doch in der Hoffnung, die uns nicht wird laſſen zu ſchanden 
werden, zu Ehren deſſen, der uns hat gelicbet, und noch lies 
bet, der ewiglich lebet, und unſers Geiſtes Nahrung und ewi⸗ 
ger Ruhe⸗Punct iſt. Geſchrieben zur Zeit, da Tag und 
Nacht gleich iſt (im geiſtlichen Sinn.) 


Die LXXXVIII Lection. * 
Eliebte Brüder! Es bat dem HErrn gefallen ſo wohl 
Min alten als im neuen Bund ſich eine Zahl und Ge⸗ 

ſchlecht zu er wehlen, die nicht allein geiſtliche Iſraeli⸗ 
ten ſondern auch Leviten koͤnnen genennet werden; welche 
nichts beſitzen auf dieſer Erden, ſondern derer Theil und 
Erbe der Err aa will. Es laͤſſet ſich anſehen, 
als ob uns das allſehende Aug etwa auch erſehen unter ein 
ſolches edles Geſchlecht, welches von keiner geringen Wuͤrde 
ſondern theuer zu achten iſt Und ob ſie ſchon von auſen 
ſchwartz anzuſehen ſeynd, fo iſt doch ihr Glantz verborgen: 
dann der HErr kennet die Seinen, fie ſeynd der Welt gecreu⸗ 
tzigt, und ihr Blendwerck iſt ihnen zur groſen Thorheit wor⸗ 
den: und ob fie ſchon auf Erden wandeln, ſo leben ſie doch 
im Himmel, allwo ihr wahres Heimath und rechtes Vater⸗ 
land iſt. Darum ſoll dieſes unſer wichtigſtes Anliegen ſeyn 
und bleiben, daß wir in den reinen Prieſter⸗ Schmuck noch 
völliger eingekleidet werden, in welchem Schmuck des Koͤnigs 
Töchter prangen. Dann wer nicht hat einen befleckten Rock 
abgeleget, und angezogen den HErrn IEſum in feinen H. 
Tugenden, wird nicht erſcheinen konnen vor ſeinem reinen 
Audeſichte. . | Die: 
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Die LXXXIX Lection. 

Wie unendlich treu iſt Gott gegen uns von Natur ſo 

ſehr verirrete und abgewichene Ereaturen! ſolches kan 

in meiner Wenigkeit bezeugen: anfaͤnglich erſchiene mir 
Gott in groſer Freundlichkeit, verließ ſich ſelbſten, und ging 
mir nach, bis mein Hertz in Liebe zu ihm entzuͤndet ward, 
Aſe daß ich mit Luft und Freuden dieſe eitle Welt verließ. 
Als aber meine Liebe probirt, und mir die empfindliche Süs 
ſigkeit entzogen ward, da ward ich noch einmal gefraget: 
Al ich zu meinem Theil erwehlet hätte? in welchem Bote 
ll die alte Schlange ihr Beſtes verſuchte den Sieg davon zu 
tragen. Als nun der HERR meinem Kampff ziemlich 
lang zuſahe, und mich, ſo zu reden, alleine ließ ſtreiten, das 
mit ich erfahren möchte, was ich waͤre ohne feine Staͤrcke: 
fd erbarmte fich endlich fein Hertz der Erbarınung,und ſchenck⸗ 
te mir neuen Muth und Glaubens ⸗Krafft, und alſo lernete 
ich erkennen den, der mich erkennet hat. Darum ruͤhme ich 
ſeine H. Wunder⸗Wege, er ſoll meines Hertzens Luft und 


einige Freude ſeyn. Und ob er ſich ſchon 55 vor mei⸗ 
0 


nem ſinnlichen Theil verborgen halten wird: fo ſoll doch mei⸗ 
ne Seele deſto bruͤnſtiger im Lieben und Suchen werden, bis 
mich ſelbſten gantzlich verloren, und wieder nach Geiſt, 
bal un een dee en en a ee e e 
n habe, und fein 4 aa alſo bleibe zu ſeines 

u Nauiens Lob und Rahim. 4 
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MIT gebüctten Seit und zerflicfenden Gemuthe ſoll 
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werden, dann meine Tage eilen dahin wie ein Pfeil 
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zum Ziel: m In Wander „Mann nach A Ruhe 
le an und u . duͤrſtet meine Seele nach dem 
. BO, Ich will es nicht ee 
Herr an meiner Seele gethan hat (und 

{ 35 ſeit der gnaͤdigen Heümſuchung: bald mit Leiden, 
m. Lieben, und tauſend Liebes⸗ Kuͤſſen iſt meine Seele 
ang ezogen, und entzündet worden. Dann gleichwie 
ein Fisch um Wa er und ein Baglein in den 3 1. 75 0 
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wird es gleich von auſen nicht allezeit erkannt, de deſte ae 
ger kan das H. Eſſen ſeyn, und dein Trinckenden wird nicht 
verwehret ſein Labſal zu genieſen, wodurch das e in 
feinen. Unterhalt und nöthigen Zuſatz hat. 


8 du Gnaden⸗volle Hirten⸗ Stimme JE su | surf 
9 ch augenblicklich: wen da dünſtet der komme, und trincke, 
es ſoll das chende Waſſer in euch ein Breu men 
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SE Obe den HErrn, meine Seele! und tühme ſeinen H. 


Namen: dann er laͤſſet feine Gnaden⸗Sonne aufge⸗ 
hen nach einer duncklen Nacht, fein Thau befeuchtet 
und erquieker die ſchmachtende und lechzende Hertzen zur rech⸗ 
ten Zeit. Es loben ihn alle feine Wercke, und baten an zu 
feiner Fuͤſe Schemel: er iſt allein heilig, und heiliget alle ſei⸗ 
ne Lieblinge, die ſeinen Liebes: Händen ergeben bleiben. Sein 
Ruhm müſſe ſich ausbreiten in allen Landenz beſonders aber 
unter ſeinem erkaufften Geſchlecht und auser wehlten Erbtheil, 
alwo er ſich mit ſonderbarer Gnade offenbaret und dieſelbe 
aus feinem innigſten Heiligthum mittheilet: aufdaß ihre Gei⸗ 
ſter noch bruͤnſtiger in reiner Liebe nach ihm gezogen werden, 
und er in ihnen ihr Alles undeiniges Verguuͤgen ſey und blel⸗ 
be ohne Ende. en N 
Die XCII Lection. | 
Ein Freund iſt mir vor andern Freunden gar ſonder⸗ 
lch: iſt ſonſten noch etwas im Himmel oder auf Er⸗ 
den, das meine Liebe kan gefangen halten, O das 
verſchlinge er in den Ungrund ſeiner ewigen Erbarmun 1 
Dann darinnen beſtehet unſer aller Heil und ewige Glückfe⸗ 
ligkeit, nemlich in dem Liebens⸗ und Anbaͤtungs⸗ würdigen 
Gut zu leben und zu ſeyn; doch er iſt nicht ferne von emem 
leglichen unter uns. Dieſer wunderbare Wechſel iſt mit eine 
unergründliche Tiefe: ſo viel ich mich und alles Endliche vet⸗ 
lohren habe, ſo viel habe ich das unendliche ewige Gut ge⸗ 
funden, und kan darinnen ruhen, wie in der ſeligen Ewigkeit 
Ach auſer dieſem Centro leben! Iſt mir wie lauter Hoͤlen⸗ Pein; 705 
Doch aber in der. diebe a Bringt mir das rechte ING ki 


u 


u 


| 8 


Wers faſſen kan, der faſſe es In reiner fuͤßer Himmels Luſt, 
Nacht Aus GOttes reiner Liebes⸗Bruſt, 


Bis ihn die Allmacht uͤberwogen, Zu ruhen auſer Ort und Zeit: 
So wird er über ſich gezogen Und lebt im Nun der Ewigkeit 


9 Qu GOttes Ehre, Preiß und Ruhm u tief gebeugtem Kinder⸗Sinn | 


Reim Lohn, mein ſeligſter Gewinn. 
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und die Göttliche Gelaſſeuheit mein groͤſter Schatz. Solte 
mir aber die Gnade noch werden in Gethzemane oder auf dem 
Berge Golgatha zu erſcheinen, und zu trincken aus dem bit⸗ 
tern Leidens Kelch: ſo wolle das Licht des Glaubens ferner: 
hin meine troſtreiche Geſell ſchafft ſeyn, dahin zu ſchauen, 
worauf es angeſehen iſt, dann ohne ſcharffe Lauge und Seiffe 
kan nicht rein gewaſchen werden. Gelobet ſey unſer SOtt 
und auch das werthe Lamm, welches am Ereutz hat geſte⸗ 
get und feinen Geiſt in die Hände ſeines Vaters befohlen, 
und alſo feine wiewohl reine Menſchheit in Vergeß geſetzet. 
Der HErr hat alles wohl gemacht, und wird noch alles wohl 
machen, ihm ſey die Ehre ohne Ende. i 


Die X( IV Lection. 
W Ann ſich mein Geiſt en por ſchwinget zu betrachten die 


> Neale Wunder meines GOttes, wie fo herrlich und uns 
begreifflich fie ſeynd: fo werde ich faſt wie entzuͤcket, 
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und meine Sinnlichkeit muß ſich gantz darüber verlieren, alſo 


daß ich nicht weiß, was und wie mir iſt; ſondern muß mich 
der Hand deſſen überlaſſen, der bishero ein Wunder⸗Gott 
an mir geweſen iſt, hat mich wunder barlich bis nun zu erhal⸗ 
ten, und hat mich mit ſtinen vaͤterlichen Händen getragen auf 
nancherley weiß, da ich oft habe müſſen rauhe und unbekañ⸗ 
de Wege gehen, alſo daß ich es nicht verſtehen konte, und ge⸗ 
dachte; wo will es noch endlich hinaus mit mir; ich muß noch 


nen, ſintemalen die Wellen ja faſt über dem Haupt zu⸗ 


1 


ſammen ſchlagen. Weil ich dann nun habe die Wunder⸗Hand 
Gottes empfu ‚ai welche . Seinen ſo wunderlich führe 
. f.. n 1 * 


81 ehen: wie ſoll ich doch über das Waffer der Truͤbſalen 
mi 


N 
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wo alles menfebliche Ausſehen ein Ende hat: fo iſt auch mein 
Hertz hoch erfreuet in meinem GOtt, der den Seinen Heil 
verſchaffet, und laſſet niemand in der Noth ſtecken 1 
hilfft einem jeglichen zu ſeiner Zeit. 0 welch ein herrl 
und unendliches Lob wird erſchallen! wann die Erniedri 3 
hier im Staub Geſeſſene und Verlaſſene wird erhoͤhet b werden 
darum lobet und rühmet mit mir alle, die der HErr, unſer 
Gott, zu ſeinem Eigenthum f hat, dann es muß ja 
noch unſerm GOtt alle Ehre un d Herrlichkeit gebracht 
weben 10 die ae res Alen. 0 
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ich mich tief in den Willen meines GOttes, und laſſe ihn mein 

antzes Leben hinaus führen. Daneben übe ich mich unab⸗ 
laßig in dem Lob meines Gottes, und wandele fort die Ereu⸗ 
hes⸗Straaſen, bis ich das himliſche Canaan werde erreicht haben 


Die XCVI Lection. 


As lebendige Gruͤnen und Wachſen des Paradieſes wol⸗ 
5 le ſich in uns mehr und mehr ausbreiten in GOtt und 
5 ſeiner Liebe. O ewige Liebe unſers GOttes! bethaue 
und befeuchte doch das duͤrre Erdreich unſers Hertzens zu eis 
nem immerwaͤhrenden Wachſen und Zunehmen in deiner 
Krafft, damit unſer Gewaͤchſe ſich koͤnne ausbreiten ins Un⸗ 
endliche, und moͤge beſtehen wider alle Sturm⸗Winde, die 
öfters auf uns loßſturmen, und ſuchen uns zu überwinden auf 
dem Glaubens⸗und Leidens⸗Weg, weil der Weg zum Leben 
for ſchmal ift, alſo daß man ohne die Krafft unſers Gottes 
eichtlich kan überwunden und davon abgeleitet werden. Aber, 
ach HErr! auf dich letze ich gaͤntzlich meine Hoffnung und 
ertrauen in allem Kampff und Streit: ob es auch ſchon oft 
Itfam ausſiehet, und faſt kein Durchkommen iſt vor den ats 
len Geiſt, der oft ſehr ſchwach und abgemattet iſt von lan⸗ 
em Harren und Warten, bis er das wahre Cangan wieder 
rreichet. Dann wir wandern umher in einer Wuͤſte, da kein 
Brod und Waſſer iſt vor den armen Geiſt, da es dann nicht 
wohl anders ſeyn kan, als daß er muß ſchwach und krafftloß 
verden. Darum, O Herr unſer GOtt! verleihe uns Krafft 
d Staͤr en. gusharrende Gedult zu einem erwuͤnſchten Ende. 
N. N | ke 7 2 nee > 
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Die 


Die XC VI Lection. 1 

Ein Hertz iſt dennoch in meinem Gott erfreuet, und 
4 harre ich eintzig und allein auf ſeine Huld und Barm⸗ 
hertzigkeit, bis er feine Zeit erſehen hat die Seinen zu 

erloͤſen von Allem, worunter fie noch jetzt muͤſſen gedruckt und 
gebuckt einher gehen, und ihre Zeit in viel Leidenſchafften Jam⸗ 
mer und Noth zu bringen, alſo daß es oft ſcheinet, fie 
waͤren von GOtt und feiner Liebe gantz und gar verlaſſen. 
Aber ſolches thut unſer GOtt, damit er ſehe und uns probi⸗ 
re, ob wir unſere Hoffnung und Vertrauen auf ihn geſetzt ha⸗ 
den. Der Geiſt des HErkn unſers Gottes wolle mehr und 
mehr unſere Hertzen durchwehen mit den ſanfften Winden u. 
Saufen feines Geiſtes; Ja er wolle von oben herab flieſen laſ⸗ 
ſen den Thau und Regen ſeiner Gnade und iebe auf alle ſchmach⸗ 
tende und durſtige H ertzen, aufdaß ſie dadurch moͤgen erqui⸗ 
cket und geſtaͤrcket werden zu fernerm Eilen und Fortlauffen 
auf dem ſchmalen Leidens⸗und Creutzes⸗Weg, bis wir alle⸗ 
ſamt das Ziel erreicht haben, da wir unſern GOtt ohne En⸗ 
de können Toben rühmen und preifen. O was vor Freude 
und Wonne wird unſere Geiſter überſchatten und erquicken in 
jener neuen Welt! allwo alles Leid wird in Freude Baar: 
delt werden, da auch aller Jammer, Noth und Hertzenleid 


Die Kc vit Seife 
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welche Freude und Wonne wird als ig + he 


u 
wann Gott die Seinen wird heimheblen. ie allhie 
gebracht, da ur 


© im Trauer Thal ihre Zeit haben zu 


Lectionen. 1 
ſtatt des Freuden⸗Geſangs wird ein Trauer⸗Thon gehoͤret: 
dieweil fie ſich ſehnen mit vielem Aechzen und Girren, wie ei⸗ 
ne einſame und verlaſſene Turtel⸗Taube, nach der Entbindung 
von allen Dingen. Ach wie verlangend find alle in GOtt 
verliebte Geiſter nach der Auflöfung alles deſſen, was vergaͤng⸗ 
ich iſt! dann fie haben ihre Angeſichter allein gerichtet auf 
das Unſichbare vor aller Welt verborgene Gute unſers Got⸗ 
es, welches nicht vergehet in Ewigkeit. O reineſte Weis⸗ 
eit! O goͤttliche Weſenheit und himmliſche Sophia! du Zier⸗ 
e der H. Geiſter! wer deine huldreiche Gunſt einmal empfun⸗ 
en hat, kan nimmermehr zurück gehen. Dann ein eintziger 
Blick und Stral der himmliſchen Weisheit iſt ihm über alles, 
ind warens tauſend Welten: ja wann man auch muͤßte viele 
Nöthen und Toͤde durchgehen, fo iſt doch ſolches nichts gegen 
er groſen Herrlichkeit, die offenbar wird werden, wann aller 
Jammer und Hertzenleid wird hinweg müſſen, und Freude 
ind Wonne ohne Ende wird ſeyn. Darum lobe, ruͤhme und 
reife deinen GOtt, du Erbtbeil des HErrn: dann der dich ge⸗ 


* 


nacht hat, iſt dein GOtt, und dein Heiland, der dir vor dei⸗ 
1 vieigehabten Jammer wird . und liebliches Weſen 
ie Fuͤlle geben in die lange Ewig kit!“ 94 


TEN Die SER Lection. 

Die herrlich und unbegreiflich find die Wege unſers 
Gottes! wer kan fie wohl begreifen, bse ben oder 

erfahren? O HErr! wer kan deine Liebe, Güte und 

Barmhertzigkeit ergründen oder erforſchene Ja dein Lob, Eh⸗ 


e, Ruhm und Herrlichkeit kan nicht genugſam ausgebreitet 


kedens dann du biſt ein Gee der die Seinen wunde e 
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fich-führet, damit fie deine Wunder ſehen und dieſelbe taͤglich 
ausbreiten koͤnnen. Darum ſoll mein Geiſt, Hertz und Mund 
auch immer beſchaͤfftiget ſeyn den Namen unſers Gottes zu 
loben und zu ruͤhmen; dann er iſt es, der in die Hölle fuͤhret 
und wieder heraus; er iſts, der uns wiederum erquicken kan. 
Wann wir abgemattet ſind auf unſern ſchmalen Glaubens⸗ 
Wegen, alwo ſich oft alles Ausſehen verlieret, alſo daß wir 
auch nicht weiter wiſſen fort zu gehen: fo iſt der HErr unſer 
Gott uns dennoch nahe, und hilfft uns wiederum zurecht, ehe 
wirs meinen. O ein feliger Gewinn! der alda empfunden 
wird in der Seele, die ſich hat gaͤntzlich übergeben in den Wil⸗ 
len ihres Gottes, und laͤſſet ſich gedultiglich mit ihrem JEſu 
und Heiland an das Creutz anhefften: und ob auch ſchon eis 
ne ſolche Seele den bittern Tod muͤßte durch wandern ſo bleibt 
fie doch unverruͤckt in ihrem Sinn, und laͤſſet ſich in ihrem 
Lauf nichts aufhalten oder ſchrecken, es mag auch ſeyn, was 
es wolle; ſondern richtet ihr Angeſicht allein nach ihrem Ges 
liebten, welcher ſich aus Liebe zu ihr, ſeiner Geliebten, auch 
ließ ans Creutz nageln. O wohl uns! die wir auch erwehlet 
find zu feinem Eigenthum: ihm ſey aller Ruhm und Preiß 
von Uns allen gebracht in Zeit und Ewigkeit, Amen. 
ie Die CiLertio s, 
Ott, wir warten auf dein Heil, deine Gnade wolle 
J fleeſend in uns werden, und das Merck unſerer Hände 

fegnen: damit ſich noch viele mögen uͤber uns freue 


71 


W ber uns freuen, 
und deine Wunder⸗Wercke preiſen. Ja, Herr IE, 3 

Hirt und Biſchoff deiner Kirche, komme bald und verfammmie 
Deine Elenden, die in der Stille ſiten und ſeufzen zu dir. Du 
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wolleſt bald deine Gefangene ausführen, und fie ſammlen in 
den Schooß deiner Liebe. Deine durchdringende Liebe wolle 
ung erhalten: und dein Erbarmen uns bewahren, jo koͤnnen 
wir ſicher wandeln, und dich GOtt in dem Staub unferer 
Nichtigkeit verherrlichen. Der Name des HErrn müſſe ges 
lobet und geprieſen werden in Ewigkeit: dann er erhoͤret das 
Schreyen und Seufzen der Elenden, und das Gebaͤt der Ar⸗ 
men laͤſſet er vor ſich kommen. Des freuet ſich mein Hertz 
und Seele, dann er iſt uns bishero zur Rechten geblieben, 
und hat uns durch das Thal der Trübſal gefuͤhret. Ich ges 
dencke oft daran, was die treue Liebe GOttes bisher an uns 
gethan hat: dann ſie hat uns auserwehlt gemacht, und uns 
nicht übergeben der Thorheit unſers Hertzens. Dar um beu⸗ 
ge ich allezeit die Knie meines Hertzens, und lege mein Ver⸗ 
moͤgen hin zu deſſen Fuͤſen, der uns vom Tod erloͤſen kan. 


3 Die Cl Lection. . 
En Ch freue mich des, daß GOtt untere Zuverfihtift, dann 
00 er laͤſſet uns fein Hertz finden in betruͤ ten Zeiten: alſo 
geſchiehet denen nicht, die mit ihrem Hertzen in ſich ver⸗ 


ſchloſſen ſeynd. Daran mercken wir, daß uns die Pforte 


2 Lebens nicht verſchloſſen iſt, weil wir täglich in die Ver⸗ 
orgenheit werden tiefer hinein gefuͤhret, allwo wir Sinnen 
und Dencken verlieren: dann da wird der Friede in OT 
wieder gefunden, wo unſere Sinnen ertoͤdtet ſeynd. Mein Bit⸗ 
ten, Flehen und ſtetiges Verlangen iſt, daß ich moͤge in mei⸗ 
nem Nichts verlohren werden: dann in unſern Rarhſchla⸗ 
en liegt der Abfall von dem hoͤchſten Gut. Weil ich 
eſſen bin kundig worden, 9 5 aller Schade in uns ver bor⸗ 

N 1 gen 
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b hal . u de SOttes erwarten:; 
der hat eine Feſtung gefunden in dem bodenloſen Stande. 


. Tbeoſophiſche 


gen lieget: ſo hebe ich mein Hertz und Haͤnde auf zu 9 | 
Gnaden ⸗Stul des Hoͤchſten, und flehe, daß die verborgene 
Weisheit wolle meines Hertzens Uaterricht ſeyn, und meine 
Leuchte in duncklen Zeiten. Dann hier wachſen die Roſen 
unter den Dornen, und unſere Ehre wird oſt nut Schmach 
bedecket. Ich freue mich des, daß unſere Hoͤhe in der Nied⸗ 


rigkeit beſtehet, und un ere Voͤlle in der Arnuth: dann in 


der Entblölung aller Dinge konnen wir wieder in GOtt ver⸗ 
herrlichet werden. 1% 


„„ Die el Lectun 
O iſt der Friede in GOtt zu finden und die Ruhe des 
Hertzens zu erlangen? Im Stille⸗ſeyn, im Lieben 
und Leiden und in den Trübſals⸗Tagen gedultlg ſeyn, 
das erwirbet Segen bey Ott und Frieden m dem Heizen. 
O wie hat der 15 wohl gerungen! der das Stille⸗ ſeyn in ſich 
erlernet hat, und kan allezeit der Hilfe E Ottes erwarten 


Dann wo alle Zertheiltheit in dem einigen Ein verloren iſt, 


da findet die Weisheit eine Stätte, wo ſie ihr Gewerb tret⸗ 


ben kan. Ach warum lauffen wir ſo gerne dem Eiteln nach! 


und nehitzen unſere Zuflucht zu den Dingen dieſes Lebens, 
wir find hochgeſchätzet in den Augen des Hoͤchſten; aber wir 


machen ung felbften gering mit unſerem eigenen Thun, weil 
wir die Fuͤnſternuß vor das Licht erwehlen, bedecken uns mit 
den unreinen Kleidern, und achten gering die Sctaatze der ewi⸗ 
gen Weisheit. Der iſt hoch kommen, den die Weisheit zu 
erathen hat. Ach waͤren doch alle Damme gebrochen ang 
alle Hartigkeit der Herzen zerſchlagen! ſo konte der Auf geg 
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1 Lectionen- 173, 
Gottes und feiner Liebe uns wohl berathen und unſer Ge⸗ 
waͤchs machen wachſen und gruͤnen an dem Strom des Lebens. 


Die CIII gection. . 
S S kan wohl mit Recht geſagt werden: es iſt nicht ſo 


leicht ein Chr iſt oder Chriſtin zu ſeyn als heiſſen: dann 
wir muͤſſen gar viele und manche Toͤde leiden, bis wir 
den ſtillen Frieden in GO wieder finden. Ja wann un⸗ 
fer von GOtt abgefallenes Leben mit einem Wort ertoͤdtet 
waͤre: fo hatte man gut Tren und Glauben halten; weil aber 
das Abkommen von ſich ſelbſten ſo eine lange Zeit erfordert, 
fo giebt es viele, die den Glauben an Gott fahren laſſen, 
und erwehlen den Troſt dieſer Welt. Dann wann der Glau⸗ 
be in Gott ſoll befeſtiget werden, fo muß unſer Vermögen 
ein Ende haben: ſintemal fo lange wir noch etwas thun koͤn⸗ 
nen mit unſerer eigenen Krafft, ſo lang kan der Friede in 
Gott nicht gefunden werden. Sollen wir nun angethan 
werden mit Goͤttlichen Tugenden, worin der rechte Friede 
wieder gefunden wird: fo muͤſſen wir leiden, daß unſere Eh⸗ 
re zur Schmach gemacht werde, und unſere Freude zur Be⸗ 
übnuß des Hertzens. Wer ſtille kan ſchweigen / wann 
m Unrecht geſchiehet / und laͤſſet ſich ſchlagen und 
verwunden / wo er nichts ver ſchuldet hat: dem kan 
das Licht im Dunckeln aufgehen / und ſeine Beſſerung 
wird ſchnell wachſen. Ich freue mich deſſen, der unfere 
Sünden bedecken kan, und unſere Schulden bezahlen. Was 
ich weiter zu ſagen habe, und das Wuͤnſchen meines Herkeng 
iſt dieſes: daß die himmliſche Wee sheit die Hertzen moge ge⸗ 
fangen nehmen, uns K im Ofen des Elends, 
* 3 vn 
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S iſt freylich ein Leben ohne Tod zu erlangen, und daf⸗ 
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Lectionen. 175 
Leben nicht gefiebet haben bis in den Tod. 
Was ſoll ich weiter ſagen oder thun: ich muß ſtille fern, 
und meine Zuflucht nehmen zu der offnen Seite JIEſu: der 
iſt aller Kraucken Artzt u. eine Staͤrcke der Schwachen, darum 
ſtehet auch von ihm geſchrieben: kommt her zu mir alle, die 
ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken. Auch 
ſtehet geſchrieben: mein Joch iſt fanfft und meine Laſt iſt 
leicht; dieſes aber kan niemand in der That erfahren, ohne 
nur die, welche ihr gantzes Leben in lauter Engigkeit des Her⸗ 
tzens zubringen. Gegeben und geſchrieben in der Stille. 


art Die CV Lection. 
Tod Etzt will ich mein Hertz offenbaren, fo viel ich kan und 
2 mir gegeben iſt. Ich bin ſehr danckbar gegen Ott 
und ſeiner Liebe und Barmhertzigkeit, die er an mir u. 
uns allen erwieſen hat: dann er iſt unſer Troſt bisher gewe⸗ 
ſen in Traurigkeit und Sorgen. Dafuͤr iſt mein Hertz oft 
ſehr gebeuget, und lieget flehend vor ihm, daß er uns wolle 
die Hertzen noch mehr eröffnen, damit wir allezeit mit Furcht 
und Ehrerbietigkeit koͤnnen vor ihm wandeln. Dann wann 
ich daran gedencke, was vor Treue und Liebe GOtt ſchon an 
mir erwieſen hat: ſo thut es mir ſehr wehe, daß mein Hertz 
noch nicht iſt gantz zerbrochen und zerfloſſen iſt in deim Feuer 
der reinen Liebe. Indeſſen will ich anhalten mit Seufzen 
und Flehen bis alles Leben durch den Creutzes⸗Tod ertoͤdtet 
iſt. Nichts iſt in meinem Leben, das mich mehr betruͤbet, als 
daß mein Hertz noch nicht am Creutz ertoͤdtet iſt daran wir 
der Verſoͤhnung wieder koͤnnen theilhafftig werden. Dann 
ich fühle wohl, ohne Ertoͤdtung des Selb⸗Lebens konnen wir 
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der Verſoͤhnung IEſu Chriſti nicht theilhafftig werden: und 
ohne dieſelbe bin ich kalt, todt und erfrohren, und habe kein 
Leben in mir. Mein Hertz verlanget ſehr darnach, daß ich 
allezeit moͤge das ſterbende Leben an meinem Leibe herum tra⸗ 
gen, und daß ich möge in den Creutzes⸗Tod JEſu Chriſti ver⸗ 
wandelt werden: dann ich weiß, und werde es noch taͤglich 
ewahr, daß alles Leben, was ſeine Nahrung in dieſem Le⸗ 
en hat, ein Gifft und Tod dem Leben aus GOtt iſt. Sin⸗ 
temal mir ein ſolches Licht in meinem Hertzen iſt aufgegan⸗ 
gen, welches mir auf ſolche Weiſe die Wege des Creutzes u. 
der Miedrigkeit, als worin wir wieder zu unſerm Heil und 
Seligkeit gelangen koͤnnen, offenbaret hat. Indeſſen lebe ich 
im Glauben, Lieben, Dulten und Hoffen, und will mich in 
allen Dingen der Armuth des Hertzens befleifigen: dann in 
der Armuth des Geiſtes liegen die Schaͤtze der Weisheit ver⸗ 
borgen, und darin iſt man bewahret vor vielem unrechtmaſi⸗ 
jen Aufſteigen und Ausſchwelffen. Ach was ſoll ich weiter 
agen! ich wuͤnſche, daß die Goͤttliche Weisheit möchte alle 
7 erleuchten, die noch in der Thorheit und Narrheit in 
ich kruncken find. Weiter weiß ich nicht viel zu ſagen, ich 
empfehle mich der treuen Vorſorge GOttes: dann ob er wohl 
in der Höhe wohnet, fo ſiehet er doch in die Tiefe der Hertzen. 
Das iſt mein Troſt in meinem Leben: der Name des HErrn 
muͤſſe hochgelobet und geruͤhmet werden von nun an bis in 
alle Ewigkeit. Geſchrieben in der Stille des Hertzens. 
„ Die, V Lertion. * * 
Je Weisheit findet gar viele Liebhaber, ſo lang ſie 
>) in unfere Sinnen heraus läffet, da Fleiſch und Blut 
fan mitgehen und das Gute mit genieſen: aber un 


Lectionen. 277 
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ſiehet es viel anders aus, wann fie uns will an ſich bringen, 


und uns auserwehlt machen im Ofen des Elends. Da laſ⸗ 


en die meiften fie wieder fahren, und folgen ihrem eigenen 
Sinn nach: da darf man thun, was man will, man darf 
chelten, wañ man geſcholtẽ wird. Aber die Weisheit fuͤhret ih⸗ 
5 Kinder eine gantz andere Bahn, da muß man lernen bezah⸗ 
en, was man nicht geraubet hat, und die lieben, die uns 
glich viel Leids anthun. Die Wege des Herrn find rich⸗ 
ig denen, die darauf wandeln: aber die ihres Hertzens Ge⸗ 
ancken nachgehen, werden fallen und umkommen auf dem 


Wege. 


Die CVII Lection. 


er Geſe | 
Abe auch keinen Zutritt mehr zu dir. Ich habe mich fchoi 
ha und her gewendet, und geſuchet, 85 nicht einen Die 


ft mir alles unter den Handen N e nackend 
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Lectionen. 


ennen: deme hingegen iſt das Looß aufs Liebliche gefallen, 
der die wahre Stille in fi) gefunden hat, und kan allezeit 
mit einem ſanfften Geiſte tragen, was ihm auch fuͤr Leid 


zeiten. Die Ehre Gottes werde und bleibe erhaben bis in 
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150 
| | in dieſem Leben; ſondern müſſen allezeit ſeyn wie eine gez . 
ö tte Hündin, die keine Staͤtte findet, wo ſie ruhen kan: ® eh 
len wir unfere Angeſichter wenden nach der ſtillen Ewigkeit, 
wo alle Zertheiltheit wieder in dem einigen Ein verloren wird, 
A konnen wir in dein Einen und doch allenthalben Ruhe fins 
ö en. Ein Heitz, das fein Selb: Leben in dem grofen All ver⸗ 
toren hat, hat viele Berge überſtlegen: dann wo die Zete 
cheiltheiten in dem Einen verloren ſeynd, da kan uns die 
WMelsheit ihre Schatze wieder eröffnen; fie kan uns Speiſe 
eben in der Wäſten, und Waſſer zu teincken in der Einöde. 
arm müſſe Cob und Dauck aufſteigen in allen Dergen, 
die der Weisheit in ihre Feſſeln gekommen ſeynd: dann fit 
rn a vor Kälte und Froſt, und iſt unſer Licht in der 
Unſternus, 1 eee ; ! 


e eie e Lecttoen. 
& Ein Hertz iſt erfrenet in G Ott und in ſeiner Liebe: dan 


0 


er hat mich in meinem Elend angeſehen, und hat das 
DIN Seutzen und Flehen meines Herhens erhörtt, da ich 
einfam und verlaffen number sing. Warum ſoll ich dann die 
g% einem andern geben, und den verlaſſen, der uns von des 
Todes Gewaft erlösen fan, O wohl denen Menſchen! die 
einen Stillſtand machen in dieſem nichts würdigen Leben / 
und ſuchen die Staͤtte, da man ſich zu den Fuͤſen des Geſalb⸗ 
den kan niederlegen. Ich freue mich des, daf OGOtt meine 
Sorgt worden it: er iſt meine Freude in Traurigkeit und 
orgen, dann er hat das Borgehdge des Hertzens zerbroche 
um den Eingang zum Leben geöffnet. Warum rollen n 
Ins dann nicht freuen, indem wir doch von ſo ing 


Lectionen. 


lichkeiten erloͤſet und in die Gemeinſchafft der Heiligen einge⸗ 
tn ſeynd; ob wir ſchon noch oft muͤſſen in dem Trauer⸗ 
Thal wandeln, wo unſere Freude in Klage verwandelt wird, 
dann das reiniget nur von dieſem fündhafften Leben. Indeſ⸗ 
fen werde ich eine Gebundene des HErrn bleiben, und mich in 
anfers Vorgaͤngers Schule üben, der feine Hoheit in der Nied⸗ 
igkeit, und feine Ehrt und Herrlichkeit in der Verachtung 
aller Dingen gefunden. . 5 


Die Cx II Lection. 1 
S it nichts, das mich fo fehr betrübet, als wann ich 
ſthe, daß GOtt durch uns beleidiget wird, und wir ung 
1 erheben in unſerer eigenen Krafft, die wir doch ein nich⸗ 
tiger Staub find, und fahren dahin, als wären wir nieh da 
geweſen. Ach was ſoll ich weiter ſagen? das Anliegen mei⸗ 
ges Hertzens und das Flehen meines Geiſtes iſt nur dahin ge⸗ 
richtet, daß GOtt mit feiner Gnade und Barmhertzigkeit une 
wolle zugeneigt bleiben auf den Wegen des Heils, damit wir 
nicht ver führet und betrogen werden durch unſer eigen Hertz. 
Ich will der Gute des HErrn nicht mehr vergeſſen, der ung 
feinen Willen nicht verborgen hat, ſondern hat uns feine We⸗ 
e wiſſen laſſen. Er hat uns die Hertzen eröffnet, und die 
ugen aufgethan, daß wir alles koͤnnen zernichten, was ſich⸗ 
barſteb erſcheinet in dieſer Welt Der Name des HErrn muͤſ⸗ 
ſt gelobet und gerühmet werden in Zeit und Ewigkeit: dann 
er toͤdtet und machet lebendig, er fuͤbret in die Hoͤlle und wie⸗ 
der heraus, darum muß ſich alles beugen, und Ihm die Eh⸗ 
te geben. Amen. u ie 
Bor 33 Die 


> sgefepeieben in der Stile; Auen. 


ERS Se ran Dich eim Hertze fo fülle ſeyn! das ſein Bo 
in dem Nichts gefunden hat: dann wer ſein V 


„„ Thbeoſophiſcht 
Die CXIII Lection. 


| Wie iſt das Creutz⸗ tragende und Welt verſchmaͤhen⸗ 
de Leben IEſu fo gar verdecket und verborgen in die⸗ 
fen Be auf! Es gibt zwar viele, die in ihrem ei⸗ 
genen Wahn einher gehen, und laffen ſich Nachfolge Chriſt 
nennen, verleugnen aber ſeine Krafft in ihrem gantzen 57 7. 
und Wandel, dieweil ſie ſich nicht ſelbſt zu einem Opffer hin 
geben. Indeſſen bieibet das Creutz erhoͤhet in Ewigkeit, und 
das Schmaͤhen und Spotten der ſtoltzen Heiligen ſchmuͤcket 
den Armen ihre Kronen, die die Schmach Chrifti höher ach⸗ 
ten, als alle Vergnügung in dieſem Leben. N 
enge Libens⸗Thür bey jo gar wenigen gefunden! fie blelbt 
faſt allen zugeſchloſſen, ob fie wohl Tag und Nackt offen 
ſtehet. Warum das? man kommt nicht in die Noth, daß 


man an ſich ſelbſt kaͤme: es iſt allem Leben zugethan, ſich 


felbſt zu verwahren daß die rechte Enge des Geiſtes micht 
vorkommen kan. Daher kommts, daß die einmal geoͤffnete 
Lebens ⸗Thür faſt allen Menſchen zu geſchloſſen bleibt, ob ſie 


wohl geoͤffnet if. GOTT wolle allem Verderben ein Ende 
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Fu 
g 


2 
2 


egnügen noch au etwas ſüchet der findet es licht. 


Sintemal was noch etwas i oder heiſſet, das kar uns w 


Der genommen werden, und kan uns alſo veruͤndet n. * 
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wohl iſt es dem gelungen! der mit dem Geiſt des Glaubens 
kan durch alle ſichbare Dinge hindurch ſchauen, und kan da 
feſten Fuß faſſen, wo nichts zu ſehen oder zu begreiffen iſt. 
Daun G Ott iſt ein unbegreifliches Weſen: darum kan er 
nicht in begreiftichen Dingen gefunden werden. Wir aber 
find begreiflich, und iſt nichts unbegreifliches an uns zu ſehen, 
ohne was durch die Gnade GOttes gewuͤrcket wird. Dieſes 
aber verurſachet den meiſten Jammer bey uns armen Men⸗ 
ſchen⸗Kindern, daß faſt niemand mehr iſt, der die Noth laͤſ⸗ 
ſet an ſein eigen Hertz und Gewiſſen kommen. Und wann 
wirs ſchon wiſſen, daß ſich das unſichbare Leben nicht kan 
noch wird mit dieſein Leben vermaͤhlen: ſo lauffen wir doch 
nur dieſem Leben nach, und achten nicht auf das innere Zie⸗ 
hen des Geiſtes, der uns in die Wuͤſte locken will, allwo 
freundlich mit uns kan geredet werden. Es gibt zwar viele, 
die dem Guten nachlauffen, ſo lange es ſich mittheilet, und 
ſich in unſere aͤuſere Sinnen heraus laͤſſet: fo bald ſich aber 
daſſelbe wieder einwarts kehret, und will uns an ſich bringen, 
daß wir ſollen alle Gemaͤchlichkeiten dieſes Lebens verlaſſen; 
fo findet es gar wenige treue Nachfolger, die ihr Leben nicht 
ltebem bis in den Tod. Gegeben und geſchrieben von einer, 
die ihr Liebſtes in dieſem Leben hat dahin gegeben 
, Die N Leto 
B zwar wohl der 1. Agen dne verloren ge⸗ 
gangen, ſo kraͤncket ſich doch niemand dariiber, weil 
jederman den Gedancken feines Hertzens nachlaufft. 

Es hat ſich zu dieſen unſern Zeiten die himmliſche Weisheit 
ſehr weit heraus gelaſſen, fie gehet faſt guf alle Gase 1 60 
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Straaßen, breitet ihre Hände aus, und ſiehet ſich um nach 
den Menſchen⸗Kindern, ob ſich etwa jemand findet, der bey 
ihr einkehren will. Aber ſie findet ſehr wenig Liebhaber, die 
ihr folgen in einem reinen und unbefleckten Hertzen und Ge⸗ 
wiſſen: und ob fie wohl noch fo ſchoͤn ausſiehet, und ſich jeder⸗ 
man freundlich anbietet, fo laufft man doch lieber der Thor⸗ 
heit und der Welt⸗Luſt nach, da man ſich kan in dem Sun: 
den⸗Schlamm und der Boßheit herum weltzen, dann in der⸗ 

leichen ſuchet unſer gantzes Leben ſeine Nahrung. Darum 
kan auch niemand Gutes würcken, dann die innerſte Eſſentz 
iſt vergifftet mit dem Neid wider das Gute, und durch das 
Groß halten von ſich ſelbſt: ja darin ſtecket der Schaden und 
das Verderben aller Menſchen auf Erden. Könnten wir es 
erkennen, wie arm blind und bloß wir an Gott waͤren, ich 
meine, unſere Bilder würden zu Boden fallen, und das Ge⸗ 
richt würde ſein Recht verlieren: dann in der Demuth woh⸗ 
net GOtt, da iſt ſtiller Friede da iſt keine Suͤnde noch Un⸗ 
recht zu finden, da kan GOtt den Geiſt der Gnaden mitthei⸗ 
len, als der da Treue und Liebe würcket in allen unſern We⸗ 
gen. Weil aber das an GOtt entfremdete Leben unſer Thun 
iemlich hat eingenommen, ſo muͤſſen wir oft einſam u. ver⸗ 
aſſen einher gehen von einem Ort zum andern? dann wir 
ſuchen unſer Vergnügen eine lange Zeit in denen Dingen, die 
nicht GOttes find, und iſt doch aufer ihm keine Ruhe zu fins 
den. Gott wolle ſich ſeiner Heerde ſelbſt annehmen, und 
wolle ſeyn eine Zuflucht der Verlaſſenen und ein Troſt der 
betruͤbten Hertzen. | SW. Ve em een 
Die (XVI Lection. 
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Lectionen. 185 


Chriſtus IEſus, der wahre und lebendige Quell Brunnen 
des Heils, ergieſe ſich reichlich auf und über ung alle zur 
goͤttlichen Fruchtbarkeit und zum geiſtlichen Wachethum 
und Geneſen in ihn. W | 

Eine vielgeliebte und werthe Brüder! es ſind 

nun alibereite ein und zwantzig Jahr verfloſſen, ſeit 
* dem mich GOtt mit feiner Gnade und Guͤte hat heim⸗ 
geſuchet, und mir das Licht feiner Wahrheit und den Weg 
zu ſeinem Re ich geoffenbaret und gezeiget, auch mein 
Hertz mit einer bruͤnſtigen Liebe uͤberſchuͤttet und angezogen, 
alſo daß ich oͤfters dachte: ich wolte nummermehr etwas thun, 
das GOtt mißfallen würde. Dieſen eugen und rauhen Ereu⸗ 
zes Weg habe ich alſo nun vor ein und zwantzig Jahren 
angetreten, und mich dabey aller Eitelkeit der Well ſamt 
ler Wohlluſt dieſes Lebens eutſchlagen, auch bisbero die 
gantze Zeit meines Lebens nichts anders gewußt, gewolt oder 
jefucht, als in Lauterkeit, Aufrichtigkeit, Demuth, Einfalt 
ind Niedrigkeit des Hertzens vor meinem Gott zu wandeln, 
ind wie ich meine Seele wieder moͤchte zur Ruhe bringen: 
leſes iſt bisher die Urſach und der Endzweck meines Lebens 
SER Nun iſt freylich nicht ohne, dieſes mein Verliebt⸗ 


in das Gute hat mir vielen Kummer, Traurigkeit und 
Betruͤbtnuß des Hertzens auf den Hals gezogen, alſo daß ich 
vohl mit jenem Heiligen ſagen kan: es ſind mir der elen⸗ 
den Mächte viel worden / ich bin ſehr geaͤngſtiget / 
neine Geſtalt iſt verfallen für Trauren bin ich alt 
vorden wann der R nicht mein Troft geweſen 
Vare ſo wäre ich t vergangen in meinem Elend. 
Ach wie 1 1 rauhe . Vinde des Satans an 
* | g mich 
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Spott und Hohn von Freunden und Feinden ſind mir zuge⸗ 
ſtoſen auf meiner Pilger⸗ und Wanderfahrt. Man mochte 
mich wohl beſchuldigen hierin, und ſagen: du biſt ja an allem 
ſelbſt Schuld, ja freylich bin ich ſelbſt Schuld, und noch viel 
niehr als dieſes, ich bin auch Schuld, daß mein HERR 
IEſus ſo einen ſchmertzlichen Tod hat muͤſſen leiden. Doch 
dieſes iſt das allergeringſte zu ertragen aber wann GOtt 


aufwachet in ſeinem Eifer und drein ſchlaͤget, oder uns nur 


anruͤhret, ſo vergehen wir, derſelbe zerſchimettert alle unſere 
Gebeine, und trocknet all unſern Lebens⸗Safft aus, daß un⸗ 


eiſiget, fo iſt doch das Hertz noch nicht gereiniget von feiset 
Herbe und Strengigkeit. Man mag wohl mit David bitten 
ſchaffe in mir, O Gott! ein reines Hertz, und gib mir pi 
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neuen Geiſt. O wie klein und niedrig wird man in dieſem 
. wie fallen alle unſere hohe Gedancken und Rath⸗ 
ſchlaͤge fo gantz zu boden, wann wir genug ermüdet und ab⸗ 
gemattet find unter dem Geſetz GOttes, wann wir recht mühe 
elig und beladen ſind, wann wir recht zerſchlagen und > 
malmet find. Dann kou mt das triumphirende Lanm GOt⸗ 
tes, das durch den Tod und Hoͤlle iſt gedrungen, und bricht 
hervor mit ſeiner holdſeligen freundlichen Lock und Liebes⸗ 
Stimme, und ſpricht dem Hertzen freundlich und troͤſtlich zu: 
kommt her zu mir alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich 
wi euch erquicken, nehmet auf euch mein Joch, dann ich bin 
ſanfftmuͤthig und von Hertzen demuͤthig, fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen, dann mein Joch iſt ſanfft, und met⸗ 
ne Laſt iſt leicht. Wer nun nicht miühfelig und beladen iſt, 
der hat kein Recht an den HErrn IEſum, und hat auch kei⸗ 
ne Erquickung von ihm noͤthig: und wer nicht fanfftmäthig 
und von Hertzen demuͤthig iſt, der wird keine Ruhe findenfür 
feine Seele. 3 185 


Ich dancke dir, mein HErr und mein Gott! daß du biſt 
Ai teur deln, und dein Zorn ſich gewendet hat. Es iſt frey⸗ 
lich keine geringe Sache, wann man es erworben hat, daß 
man Gott dancken kan vor alles, wie es auch gehet. Wer 
in Gelaſſenheit, in Gedult und Leiden ſieget und überwindet, 
der folget dem Lamm Ottes nach: und wer in ſich nicht zum 
U belthaͤter wird, oder ein ſolcher nicht ſeyn will, der iſt kein 
Cyriſt, wer nur leidet als ein Gerechter, der hat noch keinen 
Ruhm vor Gott; doch muß man zuvor gerecht ſeyn, ehe 
man ein Uebelthaͤter wird, ſonſt leidet man als ein Dieb und 
90 a Aas Rn Moͤr⸗ 
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Mörder. Gott iſt allein gut, und muß auch allein recht 
haben, und alles Fleiſch ſamt allen Wercken der Menſchen 
muͤſſen vor ihm ius Gericht: er hat alles beſchloſſen unter die 
Sünde, aufdaß er ſich aller erbarme. Hat der Sohn GOttes 
kein Recht gehabt zu feinem Blut und zu ſeinem Leben, daſſel⸗ 
de zu behalten, welches doch unſchuldig und unbefleckt war; 
ſondern hats vergieſen laſſen am Creutz und dabey ſolch einen 


ſchmertzlichen Tod erlitten: wie wollen wir mit unſerm un⸗ 


reinen, ſündlichen Fleiſch und Blut ohngerichtet konnen bes 
ſtehen. Selig iſt der Menſch, der mit feinem Heiland Chris 
ſto IEſu hier ins Gericht und ans Creutz gebracht wird, der 
wird folglich auch mit ihm aufer ſteben im neuen Weſen und 
Leben des Geiſtes. Das Creutz Term iſt kein gezwungen 
e wer ihm nachfolgen wil, der nehme es willig und 
täglich auf: wer ihm aber nicht will nachfolgen, der hat auch 
nicht nöthig fein Creutz zu tragen. Es kan kein Chriſt, oder 
Nachfolger JEſu, fo lange er dieſe Leibes⸗Huͤtte au ſich traͤ⸗ 
get, einen einzigen Tag ohne das Creutz JElu ſeyn. Er iſt 
nicht ſicher vor dem Teufel, daß ihm derſelbe nicht eins verſe⸗ 
tze, und ihn zu Boden werffe, auch nicht vor feinem boͤſen 
Fleiſch und Blut, daß ihn daſſelbe nicht überwinde. Der 
Apoſtel ſagt dorten: er gehet Tag und Nacht herum wie ein 
brüllender Löwe, und ſuchet, welchen er möge verſchlingen, 
darum ziehet an den Harniſch GOttes ect: Das Creutz IE⸗ 
fin iſt der Harniſch GOttes, womit wir koͤnnen aus loͤſchen alle 
feurige Pfeile, die er auf uns loßſcheußt. Ich meines Theile 
habe kein Recht, mein Leben zu erhalten, oder daſſelbe durch 
Recht zu beſchüͤtzen, weiß auch kein ander Heil no“ Geneſen 
dor mein Hertz und meine Seele. So viel ich in den Tod * 
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In das Sterben und Verweſen gebracht bin, fo viel habe ich 


Ruhe und Frieden des Hertzens gefunden und ein gutes Ge⸗ 
wiſſen auf den Tag der Erſcheinung JZESU Christi. Der 
HErr IEſus ſagt: daß alle Menſchen werden müſſen Ne 
chenſchaͤfft geben von einem jeden unnützen Wort, das ſie hier 
geredet haben; geſchiehts nicht bier in der Zeit, jo bleibts lies 
gen bis auf den Tag der Ewigkeit, wann die Bücher werben 
aufgethan werden: dann erſt dort wird aufwachen, was hier 
verborgen iſt geblieben. Selig iſt der Knecht, den ſein HErr, 
wann er kommt, wachend findet, und nicht ſchlaſend, der wird 
mit dem Herrn IᷣEſu eingehen in die Stadt des lebendigen 
Gottes, in das neue Jeruſalem. Der HErr gebe uns allen 
Gnade und Barmherzigkeit, daß wir unſtraͤflich vor ihn mös 
en erfunden werden. Er wolle bald drein ſehen, und allem 
erderben und Uebel abhelffen und ein Ende mach en, 
das Gefaͤngnuß feines Volcks wenden, und die Zerſtreuete in 
Israel ſammlen und zu Haufe bringen, aufdaß ein Hirt und 
eine Heerde ſeye: fo wollen wir preiſen und ruͤhmen feinen Mae 
men immer und ewiglich. Amen. | | 


Die XVII Lection. | 
Wie ſelig find wir! die wir GOttes und feiner Gnade 
ſeynd theilhafftig worden, und von ihm rund auf u. 
Sl) angenommen in ſeine H. Erſchung, als worin er uns 
will tüchtig machen zu feinem H. Anſchauen, daß wir fein eis 
genes Geſchlecht und Erbtheil würden. O mie theur und 
merth find wir geachtet in den Augen unſers GOttes! Lieb⸗ 
0 Seelen / wir, die wir dock Staub und Erde find, und 

aben nichts darzu a ya mit unſerm Ver dienſt = 
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ſolchen hohen Grad der Seligkeit erworben, als der uns von 
Git iſt beygeleget in feiner H. Erſehung. O darum laßt 
uns wahrnehinen dieſes unſers H. Rufs und fleiſig Achtung 
darauf geben, daß wir daſſelbe Looß, welches uns in me 
Ruf iſt beygelegt worden, nicht verſchertzen; vielmehr 

uns Fleiß anwenden, und dem HErrn entgegen arbeiten, auf 
zu wir alle noch in dieſer edlen Gnaden J unſere Hei⸗ 
ligung erlangen: dann Gott hat uns erſehen zur vollkome⸗ 
nen Heiligung und Reinigung. Weil aber GOtt nichts thun 
kan ohne uns, ſo erforderts auf unſerer Seiten ein freundli⸗ 
ches freyes Ciebe⸗volles und zugeneigtes Hertz und Willen 
ohne einigen Zwang, und um keiner Abſichten willen, fie moͤ⸗ 
gen auch einen Namen haben, wie ſie wollen, es ſtreitet alles 
wider feine Goͤtiliche Majeſtaͤt. Daran wird offenbar, wer 
Gott liebet, und wer ihn nicht liebet: ein jeder hats in der 
Hand es frey zu nehmen und frey zu laſſen. O wie viele 
haben ſich ſchon offeubaret! und ſind umgewandt nach der 
Welt, haben ſich vom Creutz geloͤſet und den GOtt ihres 
Heils fahren laͤſſen. Aber was meinet man wohl? welche 
Rene wird ſolches nach ſich ziehen auf den Tag der Ewigkeit, 
wann Gott die Seinen wird aus dem Staub erheben, und 
ſie mit Ehren und Herrlichkeit ankleiden. Obs dann ſchon 
wunderlich ausſiehet in dieſen unſern letzten Tagen, und Fuͤn⸗ 
ſternuß und Dunckelheit alle Voͤlcker bedecket hat; fo iſt doch 
dieſes mein Troft: der feſte Grund GOttes hat dieſes Siegel 
daß der HErr die Seinen keunet. Ich weiß, es wird doch 
dem HErrn ein Sam⸗Koͤrnlein üͤberbleiben, welches ſich wird 
weit ausbreiten zur vollen Fruchtbarkeit, dem HErrn ſey der 
Preiß dafür, Mein Hertz iſt ſehr geſtaͤrcket im Glare 
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in der Liebe, ich will ihm dancken mein Lebenlang, und feine 
Güte hoch preißen in der Gemeinſchafft feiner Heiligen inner 
und ewiglich, Amen. EN 


| Die CXVIII Lection. 
Ann ich melden ſoll, wie mir vor dieſe Zeit zu Muth 
J iſt, ſo kan nicht anders fügen, als daß ich mich in eis 
ner unablaͤßigen Leidenſchafft und Bekraͤnckung mei⸗ 
nes Herkens befinde ohne daß ich weiß woher oder warum. 
Ich glaube daß es aus einer ſonderbaren Liebe und Freund⸗ 
lichkeit meines GOttes, die Er zu mir traͤget, herkommt, daß 
er mich fo beladen hat, um mich naͤher mit ihme zu vereini⸗ 
gen und zu verbinden. Mich deucht, der HErr wolle mich 
abs zu ſeinem Eigenthum haben, und die annoch an mir 
lebende übrige Schlacken und Unreinigkeiten vollends abs 
ſchmeltzen. Wer weiß / ob nicht die Zeit nahe vor der 
Chur iſt / daß der viele harte Streit und die geiſtli⸗ 
che Kriege bald zu Ende ſind / und das geiſtliche Iſ⸗ 
rael eingehe in feine Ruhe / welche ihm von GOTT 
verheiſſen iſt. Ich kan ſagen: ich empfinde ein fo inniges 
unahen, und Offenheit meines Geiſtes in mir zu GOtt und 
inem H. reinen Weſen, daß ich es nicht ſagen kan; es iſt mir 
als wenn das gantze Hertz GOttes ſich weit aufgethan und 
eröffnet hätte, und wolte uns alleſamt uͤberſchuͤtten und bee 
iefen. O daß doch viele Hertzen und Seelen waͤren! derer 
Herzens ⸗Erdreich recht duͤrre und ausgetrocknet wäre von al⸗ 
len fremden Waſſern, die uns doch kein Gedeyen geben, und 
lieſen ſich von dieſem Göttlichen und himmliſchen Regen de⸗ 
gieſen und benaſſen. O. wie würde unſer Gewaͤchs fo ſchoͤn 
* — grüs 
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grünen und bluͤhen, und ſich ausbreiten, zur göttlichen Frucht⸗ 
barkeit, das viele Kraͤchzen und Aechzen und Lahn gehen 
(welches doch meiſtentheils aus der verderbten Natur urſtaͤn⸗ 
det, weil die nicht leben kan, ſondern ſterben ſoll) wurde bald 


aufhoͤren, und wir wuͤrden uns freuen und ftölich ſeyn in der 


Gnade Gottes, und feine Gute unendlich preiſen, weil uns 
Gott um einen fo geringen Tauſch, den wir zu verwechſeln 
haben, fo eine groſe Seligkeit und die Güter der Unſterblich⸗ 
eit verheiſſen hat. Aber, ach leider! wir arme Menſchen ſeynd 
blind und unwiſſend an den Verheiſſungen GOttes, und an 
dem Leben der Unſterblichkeit, wir ſind zu dem Sichbaren 

eneigt und lieben auch das, was ſichbar iſt, und ob wir 
en meinen, wir liebten GOtt von gantzem Hertzen, ſo wer⸗ 


den wir doch oft ein anders gewahr, finden uns in unſerer gu⸗ 


ten Meinung betrogen, und iſt oͤfters nur leerer Schein und 
Heucheley geweſen. Wir lieben GOtt, als das hoͤchſte Gut, 
nicht über alle Dinge, wie wir ſolten, wir lieben uns ſelbſten, 
u. haben noch Gefallen an unſerm Thier, wir lieben noch diß 
u. das u andere Dinge mehr. Wir koͤnnen wohl manche Jah⸗ 
re in den Wegen GOttes zubringen, ſtecken immer zwiſchen 
Thür und Angel, wie man ihm Sprich⸗ Wort ſagt, und iſt 
uns auf keiner Seiten geholffen, koͤnnen weder hinter noch vor 
ch gehen, wir klagen und ſchreyen immer zu GOtt, um 
dilfe und Errettung, und machen uns immer einen guten 
orſatz aufs neue, und verſprechen vieles zu thun, und ſagen 
ihm viele Treue zu, koͤnnen aber wenig ausrichten, dann ehe 
wir uns verſehen, ſo liegen wir in unſrer eignen Ohnmacht 
wieder danieder: da ſiehet uns dann der gute Gott fo zu in 
erem Gezapel und Unvermoͤgen, bis wire fudſih ge 
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d erkennen, daß unſer Beſtes nicht recht und unſer Gu⸗ 
n i uangdich if, und legen uns dar zu feinen Heiligen, Ju⸗ 
ſche Lache ſezm Nichts Seyn, u. erſencken uns in feine ann 
iche Liebe, die kein Ende hat. Da finden wir die rechte Thür, 
and die Pforte zum Eingang ins Reich Gottes wieder er. 
öffnet, da finden wir wiederum den Weg des Glaubens und 
er Sicherheit, der Ruhe und des Friedens. O ewige Weis⸗ 
kit! du gebiereft wohl deine Kinder hier mit Aengſten und 


Schmertzen, aber du wirſt ſie hernach auch wiederum erfreu⸗ 
n in deinem Baͤthauſe. l 


Und weilen ich demnach keine andere Seligkeit zu ſuchen 
och zu finden weiß, als in dem ga 
Berti + fo habe auch nichts anders mehr zu 


Namen lobſagen, du Allerhoͤchſter. Du biſt 
Mann, der aus Noth und Tod ere 


16 vor dir aus, dann du erkenneſt mich, und weiſt alle mei⸗ 
Noth, das Anſt 


N 
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nen meines Geiſtes iſt dir nicht verborgen. Du biſt ia der 
0 GbOtt, den ich geſuchet, erkannt und geliebet habe von inet 
ner Jugend auf. Dein Geiſt hat mich angezogen, und mei⸗ 
nen Geiſt verliebt gemacht zu dein unſterblichen Leben: dar⸗ 
um habe ich mich auch aller eitlen Luſt und Freude dieſer 
Welt gaͤntzlich entzogen und derſelben abgeſaget auf ewig hin, 
um dir meinem GOtt zu dienen und treu zu bleiben bis 4 
t 


let das Creutz, Schmach und Verach kung mit meinen Brü⸗ 
dern und allen Kindern GOttes Zu 1 hier nur Saft 
und Fremdlinge ſind, und haben ihre Augen allezeit gerichte 


Oheilige Reiß⸗Gefährten! ich freue mich mit euch und dana 
Sie und Niih⸗Gefabrte dieser Binnmlifchen und geitliht 


ihnen ſchencket. n neger unser Gott biſt g 
Nun du groſer GOtt, der du bisher unſer Gott biſt 3 
weſen, und haft, mit deiner Gnade und Barmhertzigkeit u 

uns gewaltet früh und ſpath, und haſt kein Gutes manglı 
laſſen auf keinerley Weiſe, weder geistlich noch leiblich: f 
fernerhin unſer Beſchützer gib uns danckbahre und bereitw 
lige Hertzen, und führe uns nach deinem allein heiligen Ra 
und: Willen, ſo wird dein groſer GOttes⸗Name in und dur 
uns wwerherrlichet und geprieſen werden. Amen. 
N . 
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GOT allein die Ehr. | 
ß dance meinem GOTT ohne unterlaß, daß 
Y er hat geholffen, und es laſſen gelingen bis hieher, hat 
es auch niemal an einigem Guten laſſen fehlen: deſſen 
find wir alle überzeugt, und koͤnnen mit Mund und Hertz ſol⸗ 
ches alles bejahen. Darum geben wir ihm auch allein Ehre, 
Ruhm und Preiß daͤfuͤr in Zeit und Ewigkeit, Amen. 
Was angehet meinen taͤglichen und verborgenen Wandel 


zwiſchen nur und GOtt: fo kan fo viel ſagen: ich lebe nun ſo, 


und bin dance wie mir GOtt giebet und austheilet alle 
Tage in Wohl und Wehe, in Armuth und Reichthum. Alſo 
habe ich keinen Willen uoch Begehren in meinem Hertzen, als 
nur, daß es gehe, wie GOtt will, dahero ich auch alle meine 
geiſtliche und leibliche Sorgen und Bekuͤmmernuͤſſen allein 


auf ihn geworffen habe: dann feine goͤttliche Allwaltung und 


weiße Vorſehung wird ſchon Sorge vor mich tragen, mich 
berathen u. lehren in allem, was mir gut u. zu thun noͤthig iſt. 
Dann ich verſtehe und weiß ja doch nichts, er allein weiß al⸗ 


len Dingen Zeit, Maaß, Gewicht und Ziel zu ſetzen, wie lan⸗ 


ge fie wahren ſollen. Darum iſt es ja gut, daß ich mich gaͤntz⸗ 
lich aufgebe in all meinem eigenen Seyn, Wollen, Begehren 
und Werden, damit GOttes Wollen, Seyn und Werden in 
mir koͤnne zunehmen und zur Vollendung kommen. Was 


bin ich armer Menſch, daß ich uch erhebe in meiner verkehr⸗ 
ten Selbheit, und leeren Einbildung, etwas zu ſeyn wollen, 


da ich doch nichts bin als das, was GOtt aus mir machet, 
aufer dem bin ich Staub und Erde, und vermag nicht einen 
Augenblick auch nur mein aͤuſeres Leben zu beſchuͤtzen. 
Soll dann demnach 50 etwas Gutes aus mir 2 
4 2 N u 
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und eine neue Treatur, die dem Bilde Gottes ähnlich ſeye; ſo 
muß ich in meinem Seyn gaͤntzlich zernichtet werden, und 
muß ſeyn wie der Thon in des Toͤpffers Hand, der ſich bilden 
und formen laͤſſet, nachdem es der Meiſter haben will. Dann 
Gott hat im Anfang alles aus nichts erſchaffen, und ſo thut 
er noch alle Tage: was etwas iſt, das machet er zu nichte, u. 
was nichts ift, an deim kan er ſich verherrlichen, und feine Wun⸗ 
der und hohe Majeſtaͤt daran erweiſen. O ſelige Armuth! 
O reicher Gewinn aller derer Seelen! denen ſich Diet Wege 
öffnen, die in dieſes dunckle Nichts eingebracht find, und dar⸗ 
innen wandeln. Die leben nicht mehr nach den Auferen Sin⸗ 
nen der groben Vernunfft, da man weiter nicht glaubet, als 
die Augen ſehen, und die Ohren hoͤren. Dieſen Seelen kan 
Gott alles ſeyn, und fie nut feinem Winck und Augen leiten; 
dann fie dienen ihm aus freyer Luft und Liebe umſonſt nicht 
un den Lohn, nicht gezwungen, nicht aus Furcht vor der Höl⸗ 
len, nicht um die Freude des Himmels damit zu verdienen; 
ſondern aus freyer Liebe. Und obs ſchon oͤfters geſchie⸗ 
het, daß fie ſchwach oder wohl gar zu Boden geworffen wer⸗ 
den, und ſcheinen von ihren Feinden befieget zu ſeyn: ſo ſcha⸗ 
dets ihnen doch nicht, dann der HErr richtet fie bald wieder 
auf, und ſtaͤrcket fie aufs Neue in ihrem Glaubens⸗Lauf, alſo 
daß durch die Demuth und die Vernichtigung ihrer ſelbſten ihr 
Glaubens ⸗Baum nur tiefer gegründet und feſter wird in ſei⸗ 
ner Wurtzel, indeme ſie ihre Schwachheit erkennen, wie ſie 
nemlich nichts find. Alſo wird GOtt allein der Ruhm, Krafft, 
Ehre und Staͤrcke beygeleget, der Seelen aber bleibet nichts 
übrig, als ihre Nackendhelt und Bloͤße. Si } 
Dieſes iſt der unbewegliche Zeig, worauf alle Heiligen ene 
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tes jederzeit gebauet haben, welche ihre Hoffnung allein auf 
GoOtt geriet haben. Was kan dann einer ſolchen Seelen 
ſchaden? oder was kan fie betruͤben? fie hat ſich gantz willen⸗ 
loß in den Willen ihres Geliebten erſencket. Es falle dann der 
Himmel ein, es zerbreche die Erde, es fallen die Berge ins Meer: 
nichts kan ſie verletzen, es kan ſie weder der Himmel erfreuen 
19 0 1 025 betruͤben, fie iſt und bleibet das, was ſie in SOtt 
worden iſt. HIER 
Dieſes iſt alſo der Ruhe⸗Punct und das Centrum meines 
Hertzens, da finde ich meinen Geliebten, in dieſem Mittel⸗ 
Bu wohnet JESUS, belebet und lehret die Seele, ſchrei⸗ 
bet ihr ſein H. Geſetz oder ſeine himmliſche Lehre ins Hertz, 
und lehret ſie den rechten Verſtand: pfleget und wartet ihrer, 
wie eine Mutter ihres Kindes: heiliget und reiniget ſie durch 
ſeinen H. Geiſt, wo fie noch beflecket iſt: entbloͤſet ſie auch von 
allem fremden Troſt, und bringet ſie in die rechte Armuth des 
Geiſtes: führet ſie in die Wuͤſte und Abgeſchiedenheit aller Din⸗ 
71 und beraubet ſie alles zeitlichen und himmliſchen Troſtes. 
ch da ſtehet freylich die arme Seele oftmals im Aechzen und 
Sehnen, ſuchet ihren Geliebten, findet ihn aber nicht. Was 
raths nun? heißts alsdann, alles Vermoͤgen iſt angewandt: 
da iſt nichts beſſers als dulten und leiden, ſich ſelbſt lernen 
ertragen, und mit Gottes Willen zu frieden ſeyn. n 
Du guter Gott, ich opffere mich dir aufs neue wieder auf 
mit allem, was ich bin und habe: du haſt alles wohl gemacht. 
Mein Hertz ſoll dir dancken, und mein Mund ſoll dich loben 
und preißen: dann du haſt guadig angeſehen meine Geringe 
heit, und mich nicht verſchmaͤhet noch verſtoſen zur Zeit meiner 


Verachtung, dafür ſeyeſt du gelobet und geprieſen in alle E⸗ 
Bb Die 


wigkeit, Amen. 
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e Die OXXI Lection. 4 
underbar find die Wege des HErrn, die er uns fuͤh⸗ 
SS ret, und unbegreiflich die Fuͤhrungen, wodurch wir 
ollen ihm näher gebracht werden: da ſtoſet unfer ver⸗ 

nuͤnfftiges Theil oft an, und die verkehrte Menſchheit entſetzet 

ſich davor, dieweil kein ander Ausſehen ift, als alles zu ver⸗ 
lieren, und das Gute, welches wir wohl ge erworben 
zu haben, hindan zu ſetzen, und alſo entbloßt von ſich ſelbſt 
und allen Creaturen die enge Creutzes Bahn zu wandeln. 
Da kommen ja oft ſeltſame Begebenheiten vor, und ſcheinet 
uns alles Wunder⸗voll zu ſeyn, weil es immer wider unſern 

Eindruck gehet; inſonderheit wan wir noch fo wenige Feuers⸗ 

Proben ſind durchgegangen, und unſere Untugenden noch 
nicht ſind abgeſchmoltzen Da iſt uns freylich der Weg des 

Lebens eine enge und rauhe Creutzes⸗Bahn, und das ſanffte 
Joch Chriſti eine unerträgliche Laſt: da es doch ſonſt das 
gegentheil wäre, wann wir gantz uͤbergeben waͤren, und in 
der rechten Gelaſſenheit ſtunden. Dann fo wurde ja lauter 
Himmel und Seligkeit uns begleiten auf unſern Wegen, und 
wir wuͤrden unſern Fuͤhrer in allen Zufaͤllen mit aufgehabe⸗ 
nen Händen hoch ruͤhmen konnen. 
Weil es aber jetzt noch alſo lieget, daß man ſeine Zeit in 
dieſem Coͤrper der Sterblichkeit, gleich als in einem Gefaͤng⸗ 
auf, zubringen muß, und es noch nicht möglich iſt von der 
Burde der Suͤnden gantz erloͤſet zu ſeyn, bis alles an uns 
wieder verzehret iſt: ſo ſoll mein Geiſt ſich mit den Fluͤgeln 
des Glaubens zu dem Ul ſprung des Lebens aufſchwingen, all 
wo er ſich von dm Ban dieſer Erden befreyet kan ſehen, u. 


7 


alſo die Wander EOttes, wiewohl nur ſtuͤck weiß, kan ruͤh⸗ 
men und preißen. 8 | 
RR een 
es UN will ich mich laſſen in der Liebe meines Geliebten, 
N & und mein Angeſicht dahin kehren, wo die Schaͤtze der 
Weisheit u. des uͤberſchwaͤnglichen Reichthuns Got⸗ 
tes verborgen liegen: allda kan ſich meine Seele laben, und 
an der ſchoͤnen Geſtalt ihres Liebhabers ſich ergöͤtzen, wann 
fie ſich ſo gelaſſen hat übergeben, daß er fie kan durchs Thal 
der Demuth auf grüne Auen leiten, wo die H. Tugenden als 
Bäume gepflanket ſtehen, und von den Bächlein, ſo aus den 
Felten der zerſchlagenen Herten flieſen, grunend und frucht⸗ 
bar gemacht werden. Wann alſo die Dunckelheit der Nacht 
vergangen, ſo iſt in der angenehmen Stille, wo alle Sinnen 
ſchweigen, ein ſtetes Aufſteigen des Geiſtes mit Liebes und 
Lobes⸗Gethoͤne: alsdann, ſpricht meine Seele, gibt meine Nar⸗ 
de ihren Geruch zum Preiß und Ruhm des Koͤnigs, der ſie 
gezieret und mit Heil begleidet hat, Halleluſa. 
Darum will ich hinfuͤhro den Namen meines GOttes 
hoch ruͤhmen, und fein Lob nicht mehr vergeſſen: dieweil er 
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mich wieder aufs neue begnadiget hat, und hat meine Seele 
wieder mit dem Stral feiner reinen und Göttlichen Liebe ges 
ruͤhret, damit ich wiſſen möge, daß es mit mir noch nicht gar 
aus ſey, und daß feine: groſe erbarmende Vaters⸗Treue ohne 
Unterlaß Sorge vor mich traͤgt, ohnerachtet der vielen Ver⸗ 
dorbenheiten, die ich noch an mir trage, dabey er auch nicht 
anſtehet die viele Umwege, die ich bishero gewandelt habe. 
unendliche Liebe! wie groß und unausſprechlich 8 deine 
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Barmhertzigkeit gegen diejenige, die ſich mit unablaͤſigen 
Seufzern nach dir ſehnen. Dieſelbige, wann ſie von allem 
Troſt des 1 Lebens ausgeleeret find, erfülleft u 
und macheſt ſie ſatt mit dem geheimen Einſprechen deines Gei⸗ 
ſtes , und erfreueſt fie mit deiner H. Gegenwart, nachdeme du 

dich lang vor ihnen verborgen gehalten, daß ihnen deswegen 

der betruͤbten Taͤge und der elenden Nächte viel worden find, 
und nachdewe fie in ihren eigenen Wegen ermüdet, hilffſt du 
ihnen aus der Noth. O daß ich dich genug dafür lieben und 
loben koͤnte! du unergründliches Weſen aller Weſen, das uns 
durch die Liebe unſers Blut⸗Braͤutigams JE Chriſti iſt of⸗ 
fenbaret worden. Ach nimm doch mein Alles ein! und laß 
mich deiner Liebe Krafft gantz durchdringen zur Verherrli⸗ 
chung deines Namens. | 

Die lll Seien 
Eine Seele lobet den HErrn, und alle, die ihn lieben 
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9 und fuͤrchten, neugen ihre Haͤupter vor ſeiner Maje⸗ 
ſtaͤt, und legen ihre Kronen zu ſeinen 1 Alle 
Ehre und Herrlichkeit der Menſchen muß vor ihm vergehen 
wie ein Dampff: die Rathſchlaͤge der Fuͤrſten werden zu nich⸗ 
te gemacht, und die Krafft der Starcken tritt er unter ſeine 
Fuͤſe, und erntedriget alle, die ſich in ſich ſelbſt erheben durch 
thre Gerechtigkeit. Von denen aber, die zerſchlagenes und 
zerbrochenes Hertzens find, läßt er ſich finden: derer Geiſt ge⸗ 
demüthiget und gebeuget iſt durch viel Schmertzen und ſchwe⸗ 
re Leidenſchafften, die fie empfinden auf dem Weg ihrer Pil⸗ 
gerſchafft, da ſie öfters in der Nacht durch die Wuͤſte wallen, 
alwo ſie manchen Schlangen⸗Stich empfinden, und dür gp | 


Lectionen. 201 
feile des abgefallenen Menſchen und des Selb-Rebene auf 
loßgeſchoſſen werden, zur Zeit, da ſich ihr geliebter Seelen⸗ 
Freund vor ihnen verborgen haͤlt, weil ſie ſeiner Gegenwart 
nit ſcheinen faͤhig zu ſeyn, welches auch die toͤdtlichſten 
Schmertzen verurſachet, daß ſie mit unablaͤſigem Sehnen u. 
Verlangen den GOtt ihres Heils anruffen. Solchen eroͤff⸗ 
net er das Hertz feiner Liebe, und laͤſſet fie nach langem Durſt 
und Hunger auf grünen Auen gehen, und an der Quelle der 
Gnaden und Barimhertzigkeit ſich laben. Da hören wir auch 
die Stimme unſers Liebhabers und Braͤutigams wieder, nach⸗ 
deme wir lange einſam geſeſſen: wann das Girren der Tur⸗ 
tel⸗ Tauben nicht mehr gehoͤret wird, und unſere Wittwen⸗ 
ſchafft ein Ende hat, da unſere Hertzen durch ſeine Gegenwart 
mehr erfreuet find, als wann wir alle Koͤnigreiche dieſer Erden 
u beſitzen haͤtten. Alsdann wird es ein uͤbergroſes Wunder 

hn, wenn wir mit ſeiner Liebe fo angefuͤllet werden ſeyn, daß 
alle Bande zerſpringen, und wir mit tauſend Freuden GOtt 
über alles werden loben in unendlicher Seligkeit. 


b Die CXXIV Lection. 
Siſt uns eine unverwelckliche Krone u. ewig bleibendes 
Juterworben durch die Schmertzen und Wunden unſers 
Erloſers und Seligmachers, wovon ich zu zeiten durch 
u Seiſt des Glaubens etwas erblicke, fühle und em⸗ 
de: aber auf ſolche Weiſe, da es die Vernunf t nicht meſſen, 
hegreiffen oder viel Ruͤhmens davon machen kan, dieweil es 
i dem Grund verborgen ligt, und wir in dem ſinnlichen 
il nicht viel davon ee noch in dieſem Leben 
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zu ſchmecken kriegen, bis der Gifft der Sünde in uns ertoͤdtet 
iſt. Deswegen kan mich zu dieſer Zeit auch nicht unterwin⸗ 
den viel Worte davon zu machen; ſondern will nur in der fürs 
tze melden, daß dieſes wahre Gut die Urſache meines Liebens 
und Leidens, der Vorwurff meiner Seelen, das Augmarck 
meines Geiſtes und der Aucker feye, welcher mein Hertz feſt 
haͤlt, wenn Schmach und Verachtung mich unigeben. 


Wenn mir von auſen und innen mancherley Widerwaͤrtig⸗ 
keiten zuſtoſen, ſo iſt er mir gleich wie ein feſtes Schloß, darin 
ich mich verborgen halte, da ich den Urſprung alles Guten 
lobe, und meinen König ehre, dem ich ſchon laͤngſtens zuge⸗ 
fagt und verſchrieben bin: dem ſuch ich auch allein zu ge⸗ 
fallen, und in ſeinen Bedienungen mich zu verweilen. 10 
wünſche mir auch auf dieſer Erden ſonſt nichts, als daß mein 
Hertz in Leiden und Traurigkeit ihn ohnablaͤſig lieben, und, 
gleich wie in den gröften Freuden, ſeinen Namen loben moͤchte. 


8 » 

1 Die CXXV Lection. 

€ Ch habe eine beftändige Bekuͤmmernuß in mir, wie ich 

doch in einem unveränderlichen Wandel vor GOtt Tag 
Mund Nacht meine Zeit zubringen, und allezeit 
ſagen moͤge: ich dancke GOtt vor alles, und das iſt mein in: 
niges Flehen Tag und Nacht zu Ott, meinem Heil. Dann 
ich werde von Tag zu Tag mehr von aller ſichbaren Hilfe unt 
Troſt abgeführet, daß ich auch oft nichts anders mehr thun 
fan, als nur ſagen: mein GOtt, hilf mir hindurch, dam 
doch deine Ehre durch mich verherrlichet werde, dieweil in 
deine Liebe ſchon ſo wunderbarlich erhalten und bewahret 2 
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uf viele und mancherley Weiße. Ja wann auch oft die Noth 
un gröften war, fo biſt du doch, GOtt, mein Gott geblie⸗ 
en, und haft mich getragen auf den Flügeln deiner Barm⸗ 
ertzigkeit: darum werde ich auch je mehr und mehr dahm ges 
ſogen, wo mein Gluͤck in der zufünfftigen Welt wird offene 
ar werden. Dann gewiß es will mir ja kein Wohl in dieſer 
geit werden, und fo muß ich dann mehr traurige Stunden 


kleben als froͤliche, u. eben dieſes iſt auch nicht ohne Thraͤ⸗ 
zen geſchrieben: alſo gehet es immer auf und ab, darum wer⸗ 


e ich auch je mehr und mehr dahin gezogen, wohin ſich mein 
n Liebe verliebtes Hertz ſehnet, allwo kein Wechſel der Zeit 
ſt noch einige Gemuͤths Unruhe mich mehr veraͤndern Fun. 
Ind fo nehme ich auch zum Exempel die unuͤberwuͤndliche 
Bedult und Leidſamkeit aller Heiligen, beydes derer, die in 
ie Ewigkeit find hinuͤber gegangen, und die noch leben: dieſe 
lle laß ich mir zu einem Vorbild dienen. O was ſoll ich ſa⸗ 

ne mein Hertz iſt oft ſehr augezogen von der Liebe meines 


konte ich nur mein Alſes auf einmal hingeben, 


ind in Gott mein Ein und mein Alles ſuchen! 


Die CXXVI Lection. 
Nor CH lebe zu dieſer Zeit in Anſehung der Krafft GOttes 
und ſeiner Liebe u. Barnihertzigkeit in guter Zuverſicht 
und ſtiller Zufriedenheit, ohne viele Sorgen und Be⸗ 
umernuß, zu welchem Erbtheil und Grad der Seligkeit 
dorten gelangen möchte: dann ich weiß und bin verſichert, 
e ewigen Lebens unermeßlich groß iſt, 
e 


ind die eue und Güte des Herrn waͤhret von nun an bis 
g alle Ewigkeit, und brin et alles zu einem ſeligen Ende, 
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daß fin Nahme hoch erhaben und geruͤhmet werde von allen 
Voͤlckern und Zungen. Er wird auch niemand ohngetroͤſtet 
laſſen, ohne wer ſich deſſen ſelbſt verluſtig machet, und fein 
Gluͤck durch Untreu verſchertzet. 


Alſo düncket ſich mein Hertz zuweilen zwar wohl berathen 
zu ſeyn, wann ſich das Aug des Geiſtes uͤber Ort und Zeit in 
die Ewigkeit wendet, da aller Schmertz, Leid und Jammer 
vergeſſen iſt, und durch das Anſchauen GOtkes alles Bittre 
verſüͤſet wird: wann ſich aber mein Aug von da nieder waͤrts 
wendet, wo der Ereutzes⸗Pfal noch für uns bereitet ſtehet, 
als wordurch wir dem Sieges⸗Fuͤrſten ſollen ahnlich gemach 
werden, fo iſt noch ſehr viel Klagens und Seufzens in meinem 
Herzen, glſo daß Ich gar gerne dieſer Bitterkeit des Todes 
möchte eutübrigt ſeyn, und die Herrlichkeit des ewigen Lebens 
ohne Sterben einnehmen. Ind wann ich ſolches empfin⸗ 
de / fo verurfachet es mir mehr Bekuͤmmernuß / wie 
dieſes Leben moͤchte zum Sterben ebracht werden / 
als zu forgen/ wie ich das ewigbleibende dermaleins 
erlangen moͤchte. 85 


Die CXXVII Lection. 
C gehe nun in Hoffnung hin, und erwarte der Zeit in 
JSGedult, die uns von GOtt verheiſſen iſt, da wir ſoll 

befreyet werden von aller Dienſtbarkett und Gefangen 
ſchafft dieſes Lebens, welche eine ſehr groſe Verhindernuß ma 
chet in dem Fortkommen auf dem Weg zu Gott, und dem 
armen Leben des Geiſtes fo viele Tödte und Hertz ⸗Stöoͤſe ver. 
urſachet, damit es nicht wieder zu ſeinem Urſprung und Aan 
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liſchen Adel gelangen möchte. Dieſes bringet der göttlich⸗ge⸗ 


ſinnten Seele ſo viel Seufzen und Wehklagen; dieſes macht, 


daß man klein und gering bey ſich ſelbſten wird, und die 
Schmach, die uns hier zu Theil wird, billig ſtatt der Ehren 
aufnimmt, inſonderheit weil es offenbar iſt, daß wir die Lite 
fach ſelbſt find, und aus dem Freind⸗ſeyn an GOtt urſtaͤn⸗ 

den. Dabey wir auch nicht genug Mißfallen haben an dem 


ſichbahren und begreiflichen Guten, welches zwar ein Aufent⸗ 


halt und Vergnügen der Sinnen ſeyn kan; aber dem unſterb⸗ 
lichen Geiſt und uͤberſinnlichen Leben wenig beytruͤgt. Wohl 
aber kan dieſes im Gegentheil eine Urſache ſeyn, daß wir ſo 


kaͤntnuß kommen, allwo ſich GOtt mittheilen kan in Barm⸗ 
hertzigkeit und Liebe, wordurch die Geiſter zu einem rechten 
Wachſen und Ausgrünen kommen wuͤrden, und Frucht brin⸗ 


gen zum ewigen Leben, wornach wir uns Tag und Nacht 


bemuͤhen, es zu erlangen, auch mit inſtaͤndigem Flehen vor 
Sott kommen, daß er wolle feine Gnade über uns walten 
faffen, und feine Hand nicht von uns abwenden, bis wir voll⸗ 
kommen darzu tüchtig gemacht ſind. e 


Die CXXVIIILection. 
Ee Ein Hertz iſt tief gebeuget vor dem Heiland meiner 
Seelen, der ein Troſt der Traurigen und ein Artzt der 
Schwachen iſt, der die verwundeten Hertzen heilet, u. 
1 5 Seufzen ermuͤdete Beifter labet und erquicket mit dem 
aſſer des Lebens, welches in dem Ungrund der erbarmen⸗ 
den Gottheit iſt entſprungen, und durch das Leiden und Ster⸗ 
ben unſers Blut-Bräutigame und ewigen a 
Cez \ 5 


fangſam zur rechten Nuͤchternheit und wahren Selbſt⸗Er⸗ 
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herrlichung meines Schoͤpffers in Zeit und Ewigkeit. 1 


Wie gluͤckſelig find diejenige zu ſchaͤtzen! die allhter das 
A ewigbleibende Gut zu ihrem Troſt und Erbthell erweh⸗ 
let, die die Schmach Christi höher achten als die Schds 
tze Egypti und ſich ſuchen verluſtig zu machen aller Ergoͤtzlich⸗ 
keit und Wohlſeyns dieſes ſichbaren Lebens, damit ſie moͤch⸗ 
ten theilhafftig werden des Lebens und Wandels ihres mit 


Dornen gekroͤnten Koͤniges, welcher auch wohl hatte mögen 
Freude haben, inſonderheit weil er ohne einige Suͤnde und Ge⸗ 


brechen war; aber er verließ feinen koͤniglichen Thron um uns 

ſerer Miſſethat willen, nahm Knechts⸗Geſtalt an, iſt zu uns 

in den Tchlam getreten, und hat uns heraus gerifien. Er 
hat als Mittler zwiſchen uns und Gott den Friedens Bund 
aufgerichtet, und die Verſoͤhnung 15 wegen gebracht DD 
fein Leiden und Sterben: darum iſts billig, daͤß wir ſuchen 
ihm gleichfoͤrmig zu werden durch viel Creutz und Tr 
bis zum Tod, dieweil er uns fo hoch geliebet und d 


durch ſeit 

Blut erfauffet hat zu Mit Erben der hiunniten Siren un 

ewigen Schätze. 05 daß ſich doch keines derselben möchte vera | 
la 


lustig machen d wellen noch ich umſhen nac) 
| ten, une 
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folcpen Bingen, die mit, diefon Zeitlauf verſ 
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ne ewige Pein nach ſich ziehen. Darum, meine Seele, eile 
und ſaͤume nicht, dann dieſes Leben iſt nur einer Hand breit, 
meine Tage gehen vorbey, wie ein Schatten, und die Zeit kom̃t, 
daß ich davon muß an einen Ort, da kein Wiederkehren mehr 


iſt vor dieſes hinfaͤllige Leben. | 
Die XXX Lection. 


Er Herr ſey hoch gelobet von denen, die ihn fuͤrchten 
und lieben, die ihn von Hertzen ſuchen, ihm anhangen 
und auf ihn hoffen: denen thut er ſeine Barmhertzig⸗ 

kett kund, feine Gnade iſt unausſprechlich und feine Liebe un⸗ 
ermeßlich groß, darum ruͤhmen die Chöre des Himmels feine 
Maieftät, und alle Heiligen legen ihre Kronen zu feinen Fuͤ⸗ 
fen nieder. Mein Geift iſt erfreut in dieſer Stunde, und mei⸗ 
ne Seele mit gebeugtem Hertzen hoch erhaben in dem GOtt 
meines Heils, der mich in kurtzem mit ſeiner Barmhertzigkeit 
ergriffen, da meine Seele in Hunger und Kummer und gro⸗ 
ſem Elend einher ging, da mir die Krafft des Geiſtes durch 
mein eigen Leben faſt verzehret ward, daß ich weder Brod 
noch Waſſer hatte, und mich dabey die Nacht überfallen, u. 
die Feinde mich umringet, ſo daß ich oft gedachte: Ach daß 
mich die Schatten des Todes umgaͤben, ehe die Hoͤlle mein 
Grab würde. Aber der HErr ſiehet in das Verborgene uns 
ſerer Hertzen, und weiß durch ſolche Proceſſe fie zu demuͤthi⸗ 
er und feiner Liebe fähig zu machen, und laͤßt uns feine gro⸗ 
Allmacht und Staͤrcke dadurch erkennen. Darum will ich 
von nun an meine Knie ohne Unterlaß vor ihm beugen und 
flehen, daß er das N des Glaubens und der Liebe in 
meinem Hertzen wo e vermehren, damit ich in Creutz und No 


then. 
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Die OXXXL Lection. 
h werde nun wieder aufs neue bewogen mein Herze 
80 tiefer in Demuth zu erſencken, und mich in Ehrfurcht 

zu den Fuͤſen meines Erloͤſers zu legen, dieweil ich er⸗ 
fahre, daß er mir. von Tag zu Tag im Grund meiner Seelen 
näher kommt, und mich ſuͤchet mik den Armen ſeiner Liebe zu 
umfaſſen. Er hat mir das Geheimnuß des Treutzes offenba⸗ 
ret, und mein Hertze mit dem Davidiſchen Schluͤſſel aufge⸗ 
ſchloſſen: welches dem Geiſt ein unumſchrancktes Wohl und 
groſen Frieden verſchaffet, und die Seele in eine ewig⸗bleiben⸗ 
de Vergnuͤgſamkeit verſetzet, welche ihr keines wegs mag ge⸗ 
raubet werden, es ſey durch Lieben oder durch Leiden. Au 
vermoͤgen ſie die Drohungen des Feindes nicht zu ſtoͤhren no 
die Sturm⸗Winde der Verſuchungen zu beſchaͤdigen: ſondern 
fie bleibet in einer erſunckenen Stille in den Wunden ihres 
Geliebten verſchloſſen. Und ob zwar ſchon die Bewegungen 
des natürlichen Lebens ihr oft auf mancherley Weiße zuſto⸗ 
ſen, und ſuchen fie durch Beunruhigungen von da zu entfuͤh⸗ 
ren: fo bleibet fie denoch in dem Innerſten des Hertzens in 
guter Ruhe und im feligen Warten. bis es ihrem Brauti⸗ 
gam gefaͤllt, fig gaͤntzlich zu verwandeln, und mit dem Kleid 
des Heils und den himmliſchen Tugenden zu zieren, zur Ver⸗ 
herrlichung deſſen, der alles regieret im Himimel u. auf Erden. 
Die CXXXII Lection, a 
Je Liebe unſers GOttes und feine Baumer anten 
et unabläfig in mir ein iuniges Lob und Danckage 1 
und tiefes Beugen und Erſencken meines Gente * 


— 


Lectionen. 
das Gute, das mir aus lauter Gunſt und Gnade in meiner 
Unwurdigkeit zu theil worden iſt, und daß mein Geiſt einiger 
maafen zu feinem Geneſen kommt, wie ich dann ſpuͤhre, daß 
ie Treue GOttes nicht müde wird an nir zu arbeiten, und 
nit ihrer Zucht fortfaͤhret, mich je länger je mehr zu demuͤ⸗ 
chigen. Eben das iſt es, das meine Seele vergnüget, und 

nir das aͤngliche Quaͤlen meines Hertzens benimmt. Ich fuͤh⸗ 
e zwar noch daneben eine groſe Unvollkommenheit in nur, und 
fiele Mißſchlaͤge, wordurch man ſich ſelbſt und feinem Naͤch⸗ 
ten oft die groͤſten Beſchwernuͤſſen verurſachet, daß man frey⸗ 
ich der Schmach und Verachtung auch bey ſich ſelbſt nicht kan 
ntübrigt ſeyn. Nichs deſto weniger will ich doch in meiner 
Beringheit meinen Weg unverzagt fortgehen, bis ich wer⸗ 
e tüchtig ſeyn das unbefleckte Kleid der Sünden gaͤntzlich abzu⸗ 
gen, und mit H. Tugenden uͤberkleidet werde. Se 


Die CXXXIIIection 
8 HERR! ichhabe mich unterwunden mit dir zu reden, 


wiewohl ich Staub und Aſche bin. Mein GOTT! 

was ſoll ich ſagen? ich weiß wohl, daß all mein Thun 
ox dir nichts iſt: aber du haſt dich ſo tief erniedriget, und biſt 
n deinem lieben Sohn zu uns hernieder konnen. O welche 
abe hatteſt du zu uns! indeme du uns verlorne Schafe haſt 
ſeſucht: und dennoch find wir nicht treu genug, dann wir ges 
en nicht genug achtung auf deine Stimme. O wie groß iſt 
eine Liebe! indeme du nicht müde wirft an uns zu ziehen mit 
naucherley Liebes ⸗Reitzungen: wie ich dann oft deine ſuͤſe 
nebe in mir inbrünftig empfinde, alfo daß ich zu zeiten daruͤ⸗ 
er mein liebes Fus ve e. und in meinem Geiſt 9185 
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Matur und Creatur enrzücker werde. Es kommt mir oft 
vor, ich koͤnte mich nicht genung vor meinem getreuen See⸗ 
len Freund demüthigen; dann er iſt in meinen Verſuchungen 
und harten Proceſſen beſtaͤndig um mich geweſen, davor ihm 
mein Hertz allezeit dancket. O! daß doch die Braut des 
Lamiıes bald möchte ihre volle Glieder⸗Zahl ausgebaͤhren 
wie die Morgenroͤthe den Thau ausgebaͤrek. Mein Geiſt iſt 
getroͤſtet in der Treue und Liebe meines GOttes, der mich bis⸗ 
her hat erhalten, er wolle es ſeyn und bleiben bis in alle E⸗ 
wigkeit. Amen. | 4 | Ä 


\ 

Die OXXXIV Leetion 
Ch bin in einem Grund-und bodenloſen Meer gefangen, 
h koͤnte ich Erleichterung auf dieſem Weg finden: ich wolte 
es nicht ſparen; aber weil kein ander Ausſehen iſt, als 
darinnen zu wandeln, ſo wolte ich geflehet haben um Gnade, 
Gunſt und Barmhertzigkeit. Wann ichs ſchon ſchreiben wolte, 
mein Geliebter / fo würde mir die Zeit zu kurtz fallen, es möch⸗ 
te auch keinen Nutzen haben. Dieſes erfahre ich: je aͤrmer 
und verlaſſener ich meine Zeit zubringe: je naͤher ich meine 
Seele kan BHO anbefehlen Es kommt mir vor, daß der 
Geiſt gegenwaͤrtig ſehr ſparſam Haus halte: ich muß deſſent⸗ 
wegen mich fo verlohren finden in dem Halt⸗ und Bodeuloſen 


Meer. f ii 

Es iſt freylich nicht gering die Probe zu erhalten, und kaum 
iſt ſie zu erhalten, dieweil ſo wenig mit unter die Kelter tre⸗ 
ten, und laſſen ſich mit preffen. Saft alles iſt vor fich ſelbff 
groß: aber ich bin von Gott niedergeſchlagen und gedemuͤ⸗ 
thiget, und weiß doch keine andere Urſache, als wie es 10 


Fectiönen. 


ſich ſelbet mit ſich bringet. Ich halte auch davor, daß das der 
ſeligſte Stand ſeye, wann man recht gebeuget und klein ge⸗ 
macht iſt in seinen Augen. O wie lieb Iernet man IEſuͤm 
haben, wann man nichts mehr vor ſich ſelbſt hat! 


Die CXAXV Lertion. 

wie iſt GOtt ſo gut! er laͤſſet uenand vergeblich ar⸗ 
beiten, noch umſonſt lauffen. Ob er uns ſchon zuwei⸗ 
i len laſſet trübe und dunckele Wege gehen: ſo vergiſſet 
er uns doch nicht; ſondern begegnet uns auf unſern Wegen. 
O wie tief ift feine Liebe in unſern Hertzen verborgen! wann 
wir von allen Creaturen geſchieden find, fo offenbaͤret fie ſich 
darinnen. O wohl uns! wann wir dieſelbe zu unſer im 
Halt und Beſitz haben: ſo kan es uns nicht fehſen. O du 
Geiſt der Zubereitung! mache uns doch in derſelben Zub'rei⸗ 
tung auserwehlt wie das reinſte und feinſte Gold im Feuer⸗ 
offen, damit uns keine Gefahr noch ſonſt etwas moͤge zuſto⸗ 
fen: eden daß wir ſtehen mögen immer und ewigſich. Ach 
HeErrl ſo ſey und bleibe dann unſer Alles in alle Ewigkeit. Amen. 


Die CXXXVI Lection. 
= ch habe oft in mir ein tiefes Nach ſinnen, wie und auf 
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welche Weiſe mein unſterbliches Leben könne in die wah⸗ 
re Ruhe und Zufriedenheit gelangen: dann den graden 
Weg wird in der Seele keine eintzige Andacht oder Einfalt ge⸗ 
funden; und doch iſt ihr nur Einfalt und Demuth von GOtt 
verheiſſen, wann ſie darnach verlangend iſt. O mein GOtt! 
au biſt allein gut: ich und ie Menſchen find von Natur er 
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Uebel und Hochmuth geneigt, und man kan ſich keine gute 
Gedancken aumaßen oder zutrauen. Ach was iſt wohl zu 
thun mit uns Menſchen⸗Kindern? wann dieſes alles nicht ſo 
wäre, fo hätten alle von GOtt beruffene Hertzen ihr Leben 
nicht mit dem allerbitterſten Tod bezahlen muͤſſen. g 
Die (CXXXVII Lection. 
wer ſolte ſich nicht von gangem Hertzen freuen vor EDEN 
dieweil er uns viele Guade und Barmhertzigkeit er wei⸗ 
3 ſet in unſerm gantzen Leben. Ob wir ſchon viele toͤdli⸗ 
che Leidenſchafften allhier in dieſem Leben mäflen durch wan⸗ 
dern, fo koͤnnen wir doch um fo viel mehr verſichert yn der 
eh Freude in der ſeligen Ewigkeit, weil GOtt une 
erm eigenen Leben nicht ſchonet. Darum, O GoOtt! ſchone 


7 


der Menſchen nicht in dieſer Zeit mit Deiner Zucht und Strafe, 
aufdaß es nicht liegen bleibe auf den Tag der Ewigkeit: dan 
es iſt uns tausendmal beffer allbier zu leiden. O mein BON 
wie manche Seele wolte gerne ihr Leben wider hohlen, wann 
die Krone nicht verſchertzet waͤre um die geringe Eitelkeit und 
das Wohl dieſes Lebens: aber wann es kommt bis an die letz⸗ 
te Stunde, ſo iſt kein verſchonen, der bittre Tod fragt nicht dar⸗ 


nach, alsdann gehet der unbußfertige Seele ihre Noth an, u. 


das Wohl iſt verſchwunden wie ein Rauch. Darum iſt es 


ja tauſendmal beſſer allhier leiden um des ſuͤndbafften Lebens 


willen, als ein fehr geringes Wohl genieſen. O freuet euch! 
alle ihr lieben Rinder Gottes / die ihr allhier in der 


Parten Relter-Preffe ſeyd: die Ewigkeit wird alle Muh 
belohnen nach vollbrachtem Streit. 


tem S * 
Die CXXXVIII Lection. 
Got 


Lectionen. 415 


en — — 


u 4 er DR en 
| Ott, ich falle dir in Demuth zu den Züfen, weil du fur 
meine Sünden gebuet, und mich wor der Hollen Macht 
| bisher bewahret haft: darum bleibe dir der Rahn eins 
Gig und allein in Zeit und Ewigkeit daun du biſt bisher mein 
Gott geblieben. O wie hertzinniglich haſt du mich in Liebe 
getragen! wie eine Mutter iht Kind in chrem Schooß traͤget, 
und haſt ein Aufſehen auf meine Gaͤnge und Tritte, daß des 
zer Eeiner fehlt, noch ich falle in Unglück und Schanden So 
habe ich dann auch mein feſtes Vertrauen auf dich miederge⸗ 
ſegetan Zeit und Ewigkeit, und werde getreu bleiben in den 
ſchuialen Creutzes⸗Wegen, bis du uns alle ſammlen wirſt am 
ag der letzten Poſaunen. Mein Geiſt freuet ſich, und mein 
Hertz, über die volle Zubereitung, wann du uns wirſt anzie⸗ 
hen den Schmuck der geheiligten Glieder⸗Zahl in dem herr⸗ 
lichen Freuden Reich. O wer ſolte ſich nicht freuen und GOtt 
getreu bleiben bis an den Haven der ſeligen Ruhe! Amen. 
Mit dieſen Sachen gehe ich allezeit um mein lieber Vor⸗ 


ſteber / und mein Hertz iſt froh, daß du mir wit Rath und 
That begegneſt: kein Mißvergnuͤgen kommt mehr vor: dann 


5 


meine Seele hat ſich übergeben in den c). Gehorſam / alls 


wo mich GOtt zu beſchuͤtzen hat in all meinem Vornehmen 

und Betrag. | | 5 
Die CXXXIX Lection. 

{ Ann ich Tagen foll, wie mir zu Muth iſt in meiner 

Seele: ſo kan ich allerdings nicht viel melden. O 


* 


mein Gott! das kan ich ſagen, hilf uns doch allen 


überwinden, auf daß wir alle die Krone der Herrlichkeit erlane 
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gen mögen. Dann, mein Gott! ich befinde ja doch in mir 
oft gar wenig Troſt; eines weiß ich gar wohl, daß du mich 
haſt von der Eitelkeit der Welt abgezogen: ich habe dich auch 
gewiß ſchon in mir empfunden: aber die Empfindung und 
Klarheit verbirget ſich zu zeiten wieder gaͤntztich. Ware nicht 
der Glaube ohne Empfindung mein Troſt: es hatten mich 
die harten Proceſſe ſchon lang in das Meere der Angſt und 
Bangigkeit verſencket, da kein Wieder kehren mehr iſt. A⸗ 
ber du getreuer JIEſus! wer dich einmal zu feinem Troſt er⸗ 
wehlet hat, den bewahreſt du vor allem Unglück und Scha⸗ 
den an Leib und Geiſt. Ich freue mich in meinem Geiſt, 
daß du mich haſt ſo treulich bewahret und erhalten bis auf 
dieſe Stunde: ja ich freue mich, und kan ein Wentges 
davon ſagen mit getroſtem Hertzen. Geſchrieben im Ver⸗ 
langen nach der Ruhe der Seele. „ AN 


Die CxI. Lection. 


Ottes Wege ſeynd unbegreiflich, darum koͤnnen ſie die 
Menſchen nicht unden, dieweil fie faſt alle die Dun⸗ 
ceelheit der Erden bedecket hat. Ach welch ein groſer 
Jammer wird entſtehen auf dem gantzen Erdboden! wann 
ein jeglicher von feinem Thun muß Rechenſchafft geben, dien 
weil fein Hertz in Blindheit und Hoffart gegen GOtt gelebet 
hat. O mein Gott! gib uns doch allen, was uns nuͤtzlich if, 
ufdaß wir nicht verlohren gehen: dieweil du uns den rechten 
Weg haft vorgebahnet. OJ Eſu! was haft du gelitten vor 
alle, die an dich glauben: das gehet mir oft ſehr zu Hertzen 

Bieweil ich muß ſehen und hören, daß weder das Creutz ” - 


Lectionen. 1 
die wahre Demuth erkannt wird, ja auch oft bey den treuge⸗ 


ſinnten Hertzen. Doch weiß ich nicht viel zu ſagen, als daß 
mich und uns alle GOtt ſelbſt wolle mit him mliſchen Tugen⸗ 


den ankleiden, zum Trotz aller wieder ihn ſtrebender Wercken 


der Fuͤnſternuß: Dann er hat alles in feiner Hand, ihm ſey 
der Ruhm allein in alle Ewigkeit, Amen. . 


Die CXLI Lection. 
CH bin von gantzem Hertzen in meinem GOT erfren⸗ 
Met, wann ich daran gedencke, daß GOtt wird alle Ho⸗ 


hen in der Welt machen zu boden fallen; und wird die 


Niedrigen aus dem Staube erhöhen und zu Ehren bringen. 
O welch eine groſe Freude und Wonne gehet alsdann auf un⸗ 


ter feinen Frommen und Auserwehlten! wann EOtt wird 


weg thun alle Schmach von ſeiner Kirche. O ihr vielgelieb⸗ 
ten Seelen alle! werdet nicht nachlaͤſig noch ſchwach: dann 
Gott wird doch einmal kommen, und nicht auſen bleiben. 
Wendet euch zu ihm in Rechtſchaffenheit, damit wir alle treu 
erfunden werden: dann es koſtet eine unermuͤdete Treue gegen 
Gott, beſtaͤndig aus zu harren, bis er uns wird aufloͤſen 
und zu ſich nehmen in ſein ewiges Reich, welches uns von 
ihm verheiſſen iſt von der Welt Grund her. 5 


Dann er iſt die Treue ſelbſten, und ſeine Verheiſſungen 
find ſchon guten Theile in die Erfüllung gegangen, in dem 
ers an ſeinen lieben Sohn JE Su ſelbſt erwieſen hat. O 
welche herrliche und ſelige Verheiſſung iſt dieſes! wann man 
die herrlichen Reichthuͤmmer der ewigen Welt zu erwarten 
hat: ja einer Seelen, die dieſes recht empfindet, iſt alles ip 
Ä u. dee 
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dieſer Welt zu viel. Ja das Herrlichſte in dieſein Leben iſt 
mir eine geringe Sache, und als nichts zu achten gegen der 
Herrlichkeit Gottes und ſeiner Liebe, und gegen den Guͤtern der 
Seeligkeit, als welche unſer Erbtheil ſeyn werden im Him⸗ 
melreich, ſo wir anders darum ringen und arbeiten ohne Un⸗ 
terlaß bis an unſer Ende. a 


Die CXLIT Lection. 
wie hat mich mein GoOtt bisher fo wunderbarlich etz: 
halten auf fo vielen engen und rauhen Creutzes⸗Wegen! 
Er iſt mein Fuͤhrer und Helffer geweſen, und hat mir 
vaͤterlich hindurch geholffen zur Zeit, wann es truͤb und dun⸗ 
ckel war: wann ich kein Ausſehen hatte, ſo iſt er mein Helffer 
und Berather geweſen, und mein Troſt in allen meinen Ver⸗ 
ſuchungen, hat mir ausgeholffen aus aller meiner Noth, und 
mich mit ſeiner Liebe, Langmuth und Barmhertzigkeit getra⸗ 
gen. O wie viele Mühe muß Gott mit uns haben, bis wir 
urecht gebracht ſind! und wie lange Zeit můſſen wir zu⸗ 
ringen / bis wir nur wiſſen / was wir ſelbſt wollen: u. 
wie oft lauffen wir an bald hie bald dort, und koͤnnen es kaum 
treffen und errathen, wo es fehlet. 7 


O wie iſt die Güte Gottes ſo groß! die uns ſo wunderbar⸗ 
lich erhalten kan. Ich weiß nicht, was ich fagen ſoll, oder 
wie ich die Liebe und Gnade Gottes recht behertzigen und bes 
ehren ſoll: wann ich daran gedencke, daß mein GOtt ſchon 
ſo viel Gutes an mir gethan hat, und hat mich ſeine groſe Gu⸗ 
te und Bariuhertzigkeit ſehen laſſen. O darum freuet 4 
mein Hertz 8 und ich bin froh in meinem Gott, und lege In 2 

| e | 


Lectionen. 


vor ihm nieder, und opffere mich ihm gaͤntzlich auf O HErr! 
du wolleſt doch ſegnen das Werck, das du in uẽns angefangen 
haſt, damit wir möchten wachſen, grünen und bluͤhen in dei⸗ 
nem Garten. Ich freue mich chon hier in dieſer Welt / 
wann wir in Liebe und Freuden beyſam men find: was 
wird es alsdann erſt ſeyn / wann die groſe Herrlichkeit 
der zukünfftigen Welt wird offenbar wer den / welche 
uns verheiſſen iſt / wann wir GOtt getreu bleiben bis 


an das Ende unſers Lebens. Dieſes wenige geſchrieben in 


groſer Armuth von mir ect: 


En Die CXLIN Lection. 
Je Liebe GOttes hat mein Hertz eingenommen und er⸗ 
fuͤllet mit ihrem ewigen Troſt: dann fie hat mir gezei⸗ 
get ihren Weg, daß ich darein eingekleidet bin und auf⸗ 
wachſe zum Lob und Preiß deſſen, der mich hat erſehen, und 
in ſeine . Glieder⸗Zahl eingenommen. O daß ich in allem 
einem Thun nur möchte auf JEſuim ſehen, feinen Fußſtapf⸗ 
n nachfolgen, und ihm allein dienen! Und ob ich wohl noch 
11175 und unerfahren in den Wegen Gottes, ſo will ich 
och nicht nachlaſſen das unſterbliche Leben zu ſuchen und zu 
lieben, welches darinnen beſtehet, daß Gott verherrlichet wer⸗ 
de, und will mich mehr und mehr dem Feuer der Reinigung 


chencke mir Weisheit und goͤttlichen Unterricht, wie mein 
Hertz vor ihm leben und wandeln ſolIl. 5 ” war 


Wert 
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abergeben, als darinnen das eigene Leben verzehret wird. Er 
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Lectionen. 


nefpringet aus dem Brunnen der Weisheit und Liebe GOt⸗ 
es, da alle durſtige Seelen gelabt werden, und da nicht auf⸗ 
oͤret das Lob unſers GOttes in Ewigkeit. 2 


Die CXLV Lection. 


wie gar nichts iſt doch unſer Thun vor GO! wann 
wirs aufs Beſte meinen, und allen Fleiß anwenden, ſo 
s iſts doch wie ein Staͤubgen, ja als nichts, gegen der Lie⸗ 
e und Treue unſers Gottes zu uns. Dann er hat ſich aus 
einer ewigen Herrlichkeit aus lauter Erbarmen und Liebe in 
as euſerſte Elend hernieder gelaffen zu uns armen Menſchen, 
ie wir im Tod gefangen und ewiglich verriegelt waren, und 
at ſich alſo für uns in den Tod gegegen. O meine Seele iſt 
ief gebeuget, und flehet die ewige Liebe an! daß ich doch als 
ezeit möge recht behertzigen, was zu thun, und was zu mei⸗ 
ger Seelen Heil gereichen möchte, und daß ich nicht vergeffen 
noͤchte, was mir der HErr vor Barmhertzigkeit erwieſen hat, 
dem er mir ſchon in manchen betruͤbten und traurigen Zei⸗ 
en und Stunden hat durchgeholffen, und mir ſo vaͤterlich hat 
deygeſtanden, ohnerachtet meines groſen Unverm oͤgens und 
Helen Schwachheiten. Darum freuet ſich mein Hertz, und 
ft guter Zuverficht, es werde alles zum Beſten gereichen: dan 
bwohl oft der dunckeln Nähte viele find, da wir gantz vers 
eckt und vor aller Menſchen Augen verborgen find: fo wird 
doch unſer Wandel offenbar werden, wann alles Thun der 
Menſchen, und was jetzt noch verborgen iſt, im Licht wird er⸗ 
ſcheinen. Da werden wir vergeſſen alen Zummmer, und des 
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Leidens nicht mehr gedencken: ſondern den HErrn preißen in 
alle Ewigkeit. Amen. | 5 8 55 
Re Die CXLVI Lection. | 
3 OT ift zwar ein unbegreifliches Gut, aber doch uns 

5) febr nahe; fo viel wir in ihn, als das höchfte Gut, eine 
dringen, fo viel konnen wir in ihm geneſen, und kan 
uns in ihm geholffen werden, auſer ihin iſt nichts als Jam⸗ 


mer und Noth. Darum beſtehet meine Arbeit darinnen, daß 


ich mich Tag und Nacht übe, daß ich Frieden in GOtt moͤch⸗ 
te finden. So viel ich in ihn, als das hoͤchſte und bleibende 
Gut eindringe, fo viel kan mir gebolffen werden; aber auſer 
ihm, ſage ich nochmal, iſt nichts ais Jammer und Noth, u. 
das darum, weil wir noch zu viel auf uns ſelbſten bauen: u. 
an uns durch unſern Fleiß nichts einkommt, fo werden wir 
endlich gar muthloß. O Gott! ſtaͤrcke mich in dir, und brin⸗ 


ge nuch von mur ſelbſt ab: ſo kan meinem verlangenden Hera: 


gen durch dich geholffen werden. Eigene Helden Thaten brin⸗ 
gen uns doch nicht zu recht: unſer eigener Reichthum machet 
uns arm, und unſere Armuth machet uns reich darum will 
ich lie ber hier ſchwach ſeyn als dort. Eng W 
Reine Seele freuet ſich, und mein Geiſt iſt erhaben: dann 
wann ich an GOttes groſe Barmhertzigkeit gedencke, und wie 
er die Seinen fo wunderbarlich fuͤhret, ſo werde ich mit Troſt 
erfullet, alſo daß ich muß ausruffen u. ſagen: O mein Ott 
mas haft du an mir gethan? daß du mich zu der Zahl gezehs 
let haft, die dir Tag und Nacht dienen, und ſind allein befli 
fen ihr Hertz und Gewiſſen zu befriedigen. Ja wa oft alles 
ſcheinet verlohren zu ſeyn: ſo werde ich doch nicht verzagen, 
N Etz n dann 
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dann ich weiß, an wen ich glaube, und wer mich beruffen 
hat, derſelbe wird mich auch nicht verlaſſen. 1 
So gehen dann nun die Tage zu Eude, der Streit waͤhret 
nicht lang: darum laßt uns ſtreiten, weil es noch heute heißt, 
damit wir dort uit der leidenden u. ſtreitenden Kirche moͤch⸗ 
ten gekroͤnet werden. Gewiß, wunn ich daran gedencke, wie 
fo gur nichtig und eitel unſer Than iſt, und wie vieler Veraͤn⸗ 
derung es unterworffen iſt: ſo gehet es nur freylich oft ſehr zu 
Hertzen. Weil aber eine andere Zeit verheiſſen iſt, ſo halte 
lech mich an die ſelbige, und laſſe, 10 viel als moͤglich, aus der 
Acht, was gegenwaͤrtig iſt. O wie wohl hat ein Hertz ge⸗ 
wehlet! welches ſich über dieſe Zeit ſchwinget, und Halt ſich 
nicht viel auf mit dieſem oder Sn : daſſelbe hat Frieden in 
Gott gefunden. Chrtſtus IEſus, der der Anfänger u. Vol⸗ 
lender in uns iſt: wolle uns alle heilen und in ſeine H. Wun⸗ 
den einkleiden, damit uns allen durch ihn moͤchte geholffen 
werden, Amen. 73 JH e rer 1 f * 
Die CNIL. VII Lection. 
Ne. e ſoll ich inich wohl nut Worten ausdruͤcken? das 
Vergnüuͤgen meines Hertzeus dar zu bringen, das 


ich in GOtt u. feiner Kirche gefunden habe: ich weiß 
e Treue und Güte mit nichts anders zu vergelten, als daß 
ich die Tage meines Lebens in ſolchem Vergnügen des Herr 
ens zu bringe, und mich befleifige alles falſche Vergun⸗ 
Sen der Natur zu vernichten. Mein GOtt wird mich nicht 
perlaffen: dan ob ich wohl oft in mir nichts als meine Schwach⸗ 
heit und geiftliche Unwiſſenheit verſpühre, fo weiß ich doch, 


daß der gute BO noch täglich die Sünder zur Buße ai 
Er. . ts nimmt 
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nimmt. Darum will ich nich befleifigen mein Leben lang 
meine Zeit in Buße und Reue zu zu bringen, weil ich mich 
noch fo weit von GOtt finde geſchieden zu ſeyn. Ich weiß, 

daß GOtt alle feine Heiligen aus der Ferne wird bringen, da⸗ 

mit ſie ſeine Wunder preißen: darum will ich auch nicht 
WERE fondern feine Wunder hoch ruͤh nen, die er an mir 

erwieſen hat. 

O wie bin ich fo hertzlich froh! daß GOtt ſo gut und treu 
ift: er hat ſich meines Jammers augenommen, und mich er⸗ 
halten zur 125 der grofen Truͤbſal, und hat mich geſtaͤrcket in 
denen Verſuchungs⸗Staͤnden: ſolte ich nun keinen Troſt mehr 
finden, fo halte ich mich an fein treues Vater⸗Hertz. 


t Die CXLVIII Lection. 

K hat ſich doch die Liebe GOttes an uns erwteſen! 
0 Nen fes anders mehr bun, als mit ſtetigem 
fKnie⸗Beugen und Haͤnde⸗Aufheben ihm dancken. O 

du Goͤttliches Liebes⸗Meer! laß uns doch alle in dir verloh⸗ 


ren gehen, auf daß unſer Verlohren werden das ſeye, was 


du, O ewige Schönheit! an uns verlohten haſt: ſo wird ſich 
dein Bild wiederum in uns bilden und vergeſtalten, alsdann 
werden wir wiederum das ſeyn, was wir waren, ehe wir was 
ren, was wir jetzt ſind. O du ewiger Lichtes⸗Stral! heleuch⸗ 
te du doch alle Hertzen mit deinem ewigen Licht, welches (07 
hell und lauter ift, daß ſich kein Staub davor verbergen kan. 
O wie vergeſſen wir oft alle Sorgen um die ſichbare Dinge 

wann wir nur ein Tröpflein genſeſen von der Liebe unſers 
Gottes. O e ſich unfere Geiſter erfreuen! * 
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wir werden gaͤntzlich hinüber gebracht ſeyn in das ſtille Me: 
ſen der groſen Ewigkeit, als darein ſich unſere Hertzen allein 
verliebt haben. O Gott du Aufenthalt und Luſt⸗Spiel net: 
ner Seelen! mein Geiſt freuet ſich in dir, meinem Heil: dan 
dein Segen wird ſich noch ausbreiten und ſeine gantze Kirche 
fruchtbar machen: du wirſt ihr noch einen lieblichen Abend⸗ 
Regen geben zum Wachſen und Grünen in der neuen Welt, 
allwo froͤlich ſeyn werden alle muͤde und betruͤbte Hertzen 
Die CXLIX Lection. 
Ch weiß nicht, was ich wuͤnſchen oder wehlen ſoll, oh⸗ 
ne dieſes, daß all mein Wollen und Begehren moͤchte 
dem ans Creutz geheffteten IEſu übergeben ſeyn: auf 
daß ich meine Labung und Erquickung von da heraus hoh⸗ 
len, und meinen vertrauteſten Umgang und Geſpraͤch allezeit 
mit ihm haben moͤge: alſo, glaube ich, werde ich noch den 
Sieg erlangen. O wohl dem, der gefunden hat, was ſeine 
Seele labet und troͤſtet in truͤber und dunckler Zeit: der wird 
nicht fallen, wann ſchon Berge weichen und Hügel hinfallen, 
dann er hat eine Veſtung, die bleiben wird in Ewigkeit. O 
Brunnen der Weisheit! flieſe ein und aus auf unſer trocke⸗ 
nes und duͤrres Erdreich, weil du uns doch ſelbſt gepflantzet 
hatt, fo muſt du ja auch ſelbſt unſerer hüten und pflegen, bis 
wir werden in deine ewige Ruhe eingebracht ſeyn, allwo un⸗ 
fer langes Leiden und Hoffen fi) auf einmal endigen wird. 
N Die CL. Lection. 

Wie wunderbar ſind die Wege Gottes unter denMen⸗ 
ſchen, dann wann ſich dieſelbe laſſen führen von feiner 
5 Hand, ſo weiß er alles ordentlich hinaus zu. führen: 

Wann 


f 
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der Troſt von GOtt kommt. Meine Seele iſt freudig in mei⸗ 
nem Gott: dann feine Güte iſt alle Morgen neu, und ſeine 
Liebe waͤhret für und fuͤr. Ihm werde Lob und Preiß ge⸗ | 
geben von allen feinen auserwehlten Kindern. | fi: 
. Die CLII Lection. | | 
| Ann ich thun koͤnte, wie ich wolte, ſo meinete ich, ee 

‚ware getroffen. Waruin iſt mir dann nicht gegeben | 
2 zu thun, wie ich gerne wolte? Darum muß ich glau⸗ | 

en, daß auch mein gutes Wollen und Meinen nicht getroffen 9 

t, und ſo bin ich gantz rathloß an mir ſelbſten, indeme ich 
nicht weiß, ob ich hinter ſich oder vor ſich gehe in der Empfin⸗ 
dung meiner eigenen Krafft. Aber wann ich die unermüdete 
Treue und Gute Gottes empfinde, ſo kan ich ihm nicht ge⸗ 
aug N 4 ſo vieles Ueberſehen und Verſchonen, darum 
ge ich meine Hand auf meinen Mund, und ſage zu GOtt: 
u biſt mein treuer GOtt, du bift gerecht, indeme du nur mei⸗ 
L eigen⸗erwehlte Wege und Rathſchlaͤge nicht laͤſſeſt gelingen; 
bi mir ſchon ſelbige erwaͤhlet habe zu: meinem Arm, der mir b 
elften, 12 n der Todes⸗Noth. Aber. O HErr! deine 
19 805 ee e richten alles gantz anders: dan 
u, O Herr! reiſſeſt nieder, wo wir aufbauen, und wo wir 
ledergeſchlagen find, da wilt du wieder aufbauen Darum 
oll dieſes mein wichtigſtes Werck ſeyn / daß ich nichts 
will aus 7 0 e rel mein Wollen und Be 
r Hofe Unter werffung ſey unter ſeine 
rſam und Einergeben in feine Feſſel u. Liebes⸗ 
urch welche man feſt gebunden wird / und alle 


den Fußſteigen des unſchuldigen Lammes ge⸗ 
If than 


elle⸗ 


> 
u 


itte 
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than werden. O IE! du in Unſchuld erwürgtes Län 
lein; gib doch, daß wir das edle Kleinod moͤchten finden, und 


nichts anders mehr ſuchen, als wie wir den göttlichen Schatz 
in uns möchten vermehren. Aber wie ſchwer gehet es zu, wann 
es an den Ort kommt, da der göttliche Schatz ſoll vermehret 
werden: dann da wenden wir das anvertraute Pfund nicht 
genug auf Wucher an, ſintemal wir ſo gleich gewahr el 


daß wir ung felbften muͤſſen hergeben, und das iſt gleichwo 
die wichtigſte Sache, die uns in dem Wachsthum in GOt 
vorkommt, es kan ja unmöglich ſeyn, daß die Erde Fruch 


bringe, ohne daß ſie ihre Krafft von ſich giebt. O wie thoͤri 


handeln wir aber im Gegentheil! indeine wir nicht nur un 


nicht wollen aufgeben; ſondern ſuchen auch noch daſſelbe Gu 
das uns anvertrauet iſt, in dem Leben zu verzehren, da ma 
doch nichts anders als ein beſtaͤndiges Sterben und = 


nigung mit ſich ſolte herum tragen. O du goͤttliche Weisheit 


oͤffne du unſere Augen und Hertzen, aufdaß dein Licht mo 


alle Fuͤnſternuß vertreiben, und deine Erkaͤnntnuß ſich weit 
ausbreiten, damit alle Hertzen mit demſelben aun 
mei 


werden. O du ewige Liebe! wann du einen Augenb 
ne Seele beſtraleſt. fo vergehen alle andere Sorgen, und ich 
tuhe im ewigen Frieden. N 


Die CLIII Letion. 

B ich zwar ſehr gering bin, und mich ſeht klein befin 

Ain mir ſelbſt: fo iſt das Werck Hottes doch groß an m 

S peſſen bin ich froh, und dancke dem, der mich angeſehen 
mich init ſeiner Liebe angeblicket, und mir einen Sinan 


Kal, 
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ner göttlichen Liebes-Sonne in mein Hertz laſſen einleuchten, 

ind hat mich gebracht in die Zahl der Erſtlingen, die ſich das 
um erkaufft hat mit feinem Blut. O groſe Gluͤckſeligkeit! 
die uns iſt wiederfahren, indeme uns Gott erwehlet hat zu 
Erſtlingen ſeiner Liebe, und zu einem Tempel und Wohnung 
ſeines H. Geiſtes: darum iſt der hohe Ruf und Adel, darzır 
wir gebracht ſind, theuer zu achten. O wer wolte ſich wohl 
noch laͤnger verweilen und aufhalten mit Sorgen und Quaͤ⸗ 
en um nichtige mn Kommt! wir wollen lauffen und 
eilen / daß wir unſern Hochzeit⸗Schmuck anzieben/ u. 
dem Braͤutigam entgegen gehen mit Wachen und Baͤ⸗ 
ten: wann er kommen wird zu ſammlen alle feine Aus⸗ 
rwehlten und Heiligen / die da ſtehen und warten auf 
feine letzte Juruffungs⸗ Stimme. 


Die CLIV Lection. | 
CH habe mir Eines erwehlet, ich habe mir erwehlet zu 
lieben das unſterbliche Leben, und auch dabey willig auf 
zu nehmen alles, was mir um deswillen vorkommt 175 
dulden und zu leiden; ob es mir ſchon oft ſauer und ſchwer faͤllt, 
alſo daß ich mich ſehne nach der Erloͤſung, ja es ſchmertzet 
mich oft ſehr / wann ich aus meiner Noth und Leiden⸗ 
ſchafft geſetzet werde / ehe ich auf goͤttliche Art getroͤſtet 
werde / weil in der Leidenſchafft mein Wachſen und Fort⸗ 
ommen beſtehet. Darum will ich preißen und ruͤhmen des 
rn Namen: fo wird fein Segen auf mir bleiben, und ich 
werde in ihm bleiben; ob mein Leben ſchon mit viel Schwach⸗ 
it umgeben iſt, daß ich auch oft bey mir ſelbſt erwaͤge und 
reche: O wie groß und 57 ergruͤndlich iſt die Liebe Gottes an 
* 


5 mir] 
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mir! da ich doch nichts bin als Staub. O darum ſo iſt mein 
innigſtes Baͤten, Flehen und Anhalten Tag und Nacht! daß 
der liebe GOtt wolle Weisheit geben in allen meinen Wegen, 
die ich noch werde gehen mäffen. Dann ich habe doch, O du 
goͤttliche Liebe! nichts zu lieben noch zu wehlen, als 
nur dir allein zu gefallen und zu Ehren zu leben: darum nimm 
mich doch ein in dein ewiges Liebes⸗Weſen, ſo wird mein Hertz 
geneſen und zu frieden geſtellt, welches doch auſer dem in ſo viel 
und mancherley traurigen, truͤben und dunckeln Zeiten muß 
herumgehen, und oft keine Rettung mehr weiß, als nur in dir, 
meinem Urſprung und Leben meiner Seelen: O du Aufent⸗ 
halt meines Geiſtes! und Luſtſpiel meines Hertzens, wie au⸗ 
genehm und vortrefßich biſt du mir: ja alles, was ich wuͤn⸗ 
ſchen wolte, iſt dir nicht zu vergleichen. Du biſt mir das al⸗ 
lerkoſtbarſte und edelſte Gut: darum ſey und bleibe dir mein 
gantzes Leben verſchrieben in Zeit und Ewigkeit. 


nen Stral erleuchtet, darum werde ich mich an die Warme 


deſſelben Lichts halten, bis ich von demſelben werde Bol b 
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rchfeuert, und alle Lichter werden dunckel worden ſeyn, die 
ihrer eigenen Krafft leuchten. Alsdann wird ſich das un⸗ 
ſchuldige Paradies ⸗Leben wiederum koͤnnen offenbaren: als⸗ 
dann iſt der Geiſt, der ein Aushauch aus GOTT iſt, wie: 
derum in ſein Heimath gereißt, und der helle Lichtes⸗Stral 
ft vollig offenbar. O eine Glückſeligkeit! die keine Junge 


La nn ——ͤ ——ů— 


ausſagen kan. Oewige Herrlichkeit rin Freundſchafft und Ge⸗ 
meinſchafft mit dem Koͤnig des Himmels zu ſtehen, und ihm 
ſo nahe verwandt zu ſeyn. O darum meine Seele! eile und 
raͤume ihm dein gantzes Hertz ein, damit er nach Belieben 
und Wohlgefallen in dir wohnen moͤge. Mein Hertz werde 
8 einem Liebes⸗Altar gemacht, darauf Opfer der Liebe und 
armhertzigkeit gelegt werden zum ſuͤſen und lieblichen Ge⸗ 
ruch vor den Augen des Geliebten. Die Liebe herrſche dann, 
und ſey Königin und Regentin in ihrem Hauſe, auf daß al⸗ 
les loͤblich und ſchoͤn zugehe. ' 


Die CI. VI Lection. 4. 
Ein Hertz iſt erfuͤllet mit der Liebe meines Liebhabers, 
die mir ſo treulich hat beygeſtanden, und hat mich noch 
niemals verlaſſen: ja wann ich auch verlaſſen ſchiene, 
o hatte doch ſeine Ciebe allezeit ein Anders darunter verbor⸗ 
en. Dann er ſpricht: ich will ſie in die Wuͤſten führen, und 
keundlich mit ihr reden, daſelbſt will ich mich mit ihr verlo⸗ 


en und vertrauen. | 3 
Hat dann nun die Liebe meines Liebhabers ein ſolches dar⸗ 
unter verborgen, daß ich ihm dadurch naher und vertrauter 
werde, wann ich von aß * und Hilfe an. 
5 3 mu 
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muß: O ſo fahre demnach nur fort mit Entbloͤſen von 
allem dem / was du nicht ſelber biſt! O ewige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit! wo man ſich ergeben in die Vorſorge der obern Weis⸗ 
heit, die uns fo wohl berathet in all unſerer vielen Muͤhe und 
Tages⸗Laſt, die wir tragen aus Liebe zu dem Geliebten. 
Ach wo ſoll ich doch Worte finden, ſeine Mapeftät genugſam 
zu erheben und zu preiſen! ich will demnach nur mit ſtamm⸗ 
lender Zunge etwas davon lallen, bis endlich ich mit einer 
vollkommenen Sprache ihn werde loben mit allen geheiligten 
und auserwehften Braͤuten des Lamms, die ihm hier ſind 
nachgefolget in der Schmach und Erniedrigung. | 


Die CLVII Lection. 
N Un weiß ich mir nicht mehr zu rathen in all meinem 


Thun und Leben, als mich in den Willen meines 

Gottes zu übergeben, welcher doch die einzige Urſa⸗ 
che iſt meines Lebens und meines Ausſehens in meinen ver⸗ 
borgenen Leidens⸗ und Verlaſſungs⸗Zeiten, wo ich an GOtt 
muß einſam und verlaſſen ſeyn. Ich habe mich um ſeinet 
willen allen Dingen entzogen, um allein in ſeiner Gemein⸗ 
ſchafft und Gunſt zu leben und zu ſtehen, und alſo auch in 
naͤherer Vertrautheit zu ſeyn mit ſeinen allerliebſten und ver⸗ 
trauteſten Freunden und Liebhabern. 


Weil dann dieſem meinem Suchen und Begehren noch ket N 
volles Genügen geſchehen: fo weiß ich nichts anders mehr 
thun, als mich in allem meinem Bekuümmert⸗ſeyn um GOtt 
ſeiner weiſen Fuͤhrung zu übergeben. Er weiß am beftei 
wie mir zu thun und zu rathen fen: ja er ſelbſt wolle 910 
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Regen und Bewegen meines Genuͤths ſeyn, dDieweilich mich 
in meinem Thun nicht kan dahin bringen, wohin ich mich 
ohnablaͤſig ſehne, dabey mir oft Zeiten und Stunden lang 
werden, ſo daß ich ſeyn muß, als haͤtte ich keine Gnade: und 
ſcheinet mir oft der mit Schmertzen geſuchte Troſt noch ferne 
zu ſeyn, dahero ich wider alles Ausſehen hoffen und glauben 
muß, wo ich meine, es ſey nichts zu hoffen. | 


Es ſey dann demnach mein Ausſehen dahin geftellt, wo 
ich kein Ausſehen habe: dann der, um welches willen ich in 
ſolche Armuth kommen bin, muß auch mein Reichthum ſeyn, 
der kan rathen und helffen, wo mein Rathen und Helffen 
aus iſt. Er bringe mich dann heim in die ſtille Friedens⸗ 
Kammer, allwo alle ihm geheiligte und jungfraͤuliche Geiſter 
in Eintrachts⸗Choͤren ihm dienen und ihn ehren als den 
Heer führer feiner gantzen Heerde, die ihm in feinen Lammes⸗ 
Sitten iſt nachgefolget, bis der harte Kampff und Streit 
gusgefüuͤhret iſt, in welchem Streit die Crone erlanget wird. 


e Die CL VIII Lection. 3 
Sy O ſoll ich mich nun hinwenden nach Troſt und Hilfe, 


dieweil mir all mein Gutes Wollen und Meinen 
gantz und gar unzulaͤnglich iſt, und mich nicht ſchuͤ⸗ 
Ken kan zur Zeit der Neth und Anfechtung, wann das Un⸗ 


Eu mich uͤberfaͤllet, und die Wellen das Schiflein bede⸗ 


een, und alle Hoffnung aus iſt. Ich weiß nichts daran ich 
einige Stütze oder Halt haben koͤnte: ja alle Angenehmhei⸗ 


n und Ergetzlichkeiten werden mir in dieſem Stand hinweg 
mmen. Demnach weiß ich nichts anders zu thun, — 
Ak 
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mich in einem beſtaͤndigen Sterbens⸗Sinn vor der Maje⸗ 
ſtaͤt GOttes nieder zulegen, und vor ihm zu bitten und flehen, 
daß er mich wolle in Gnaden aufnehmen, und in dem Guten 
ſelbſt der Wuͤrcker ſeyn. Seine Liebe wolle mich anfüllen und 
reich machen mit den Fruͤchten ihres Weſens, durch welche ich 
kan wachſen, und feſte ſtehen gegen alle Aulaͤuffe der Feinde, 
die das Zweiglein der reinen Liebe GOttes ſuchen zu verderben 


So bewahre mich dann feine Liebe, und ſeine Weisheit 
fine meine Rathgeberin, in den Wegen des Heils getroſt fort 
zu gehen, bis endlich allem Schmertzen und Jammer wird 
ein Ende gemacht ſeyn, und GOtt und dem Lauun das ewi⸗ 
ge Halleluja wirdgeſungen werden von allen denen, die hier 
durch das Jammer⸗Meer ſind durch gewandelt, allwo oft 
kein Troſt und Hilfe geſehen wurde: die werden ſich erfreuen 
nach der langen und truͤben Nacht, die ſie oft hat ſeufzen und 
weinen gemacht nach der Exloͤſung von dem Draͤnger und 
Treiber, mit welchem ſiehaben muͤſſen im ſtreit liegen. O wohl 
dann! wann das ſchwartze Trauer⸗Kleid wird abgeleget ſeyn, 
und IEſus unſer Heil uns wird ankleiden mit dem Kleid der 
Gerechtigkeit, welche Gerechtigkeit er ſelbſt iſt in allen feinen 


18 
* 


Auserwehlten. 


F ̃ d! 
Du gottliche und verborgene Weisheit! was hat di 
Ss bewogen? daß du dich meiner haſt angenommen, m 
V haſt mich gebracht zu denen / Die dir dienen Ne 
und Nacht in deinem „ Tempel. Dann Tach fel 

Sehnen und Begehten von einst Jugend auf If nach ee — | 


oe 
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0 und Seelen geweſen, die um nichts anders mehr be⸗ 
miert ſeynd, als Um die Gunſt ihres Liebhabers, und die 
alle ſichbare Dinge haben dahinten gelaffen, dieſelbe wolleſt 
uu begnadigen auf den Tag der Ewigkeit, wann du wirſt er⸗ 
ſcheinen in deiner groſen Krafft und Herrlichkeit. Alsdann 
wird vergeſſen ſeyn alles Klagen und Zagen dieſes Lebens, u. 
Dir werden uns freuen mit den Choͤren der Heiligen: dann 
Dir haben ja nichts mehr auf dieſer Welt; ſondern find 
Alger und Wayſen worden; Gott aber erhoͤret die Seuf⸗ 
nde, die zu ihm ſchreyen Tag und Nacht in ihren Noͤthen. 
Mein Hertz iſt oft zerfloffen, wann ich gedencke an die groſe 
ziehe und Gnade, die GOtt mir armen Menſchen hat erwies 
m. Ich weiß nichts anders zu machen, als mich in allem 
u unterwerffen: ja er wolle mir allezeit ein gehorſames und 
auckbares Hertz geben, daß ich ihm moͤge vor alles dancken, 
die es ſein H. Rath und Wille beſchloſſen hat. 


Die CLX Lection. | 
cr bat ſich angenehm gemacht in feinem Heiligthum. 
M und hat ſich hernieder gelaſſen zu uns armen Menſchen⸗ 
Kindern: darum iſt mein Hertz getroͤſtet in ihm und 
mer Liebe, wann ich zuruck ſehe, wie er feine Kinder fuͤh⸗ 
ir Durch fo viel enge Wege, die mit Creutz beleget ſind. Hier 
dieſem Leben haben wir kein rechtes Vaterland noch Hei⸗ 
10 ſondern find Fremdlinge und Pilger worden: dann 


ir haben keine bleibende Staͤtte, wie auch unfer Vorgaͤnger 
heiſtus IEſus nicht gehabt hat. Darum werde ich nün⸗ 
er weichen von der Liebe Bar“ Gottes, ſondern werde mich 
8 9 5 
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beſtreben, daß ich von Tag zu Tag näher gebracht werde, ſe 
lebe ich im Hlauben und guter Züverſicht. Der Gott, der 
mich erhalten hat in ſo manchen trüben und dunckeln Zeiten, 
wird mein Berather ſeyn und bleiben immer und ewiglich, 


G Ott ſey allein die Ehre gegeben vor alls. 
Die CI XI LECKER. or 


RI Hriſtus JeEſus iſt unſer aller Heil und Seligmachet 
der uns von dem Dod wieder in das Leben bringen kan 
ob es wohl oft ſauer und ſchwer fallt, bis das griftlich 


Kind ausgeboren wird. Ach ſo ſiehe doch an unſere Schier 
tzen! die wir allhier tragen muͤſſen, weil das Leben Gottes 
noch nicht zur volligen Ausgeburt in uns kommen iſt, dabet 
es oft ſo ſchwer zugehet, und ſo viele Treu und Ernſt er 
fordert, daß ich es nicht alles weiß zu erſetzen⸗ Dan ich bin 
viel zu gering meinen Mund aufzuthun gegen GOtt und ſei 
ne Liebe: ſintemal es nur oft vorkommt, ich ware der arm 
ſte und elendefte Meuſch von der Welt. Neben dem alla 
will ich keinen Fleiß ſpahren, mic Tag und Nacht zu uͤben 
und will aus allem unnoͤthigen Graͤmen heraus eo 
es moͤchte mich ſonſt Gereuen an dem Ende der Tagen 
Wann ich nich nur immer mit mir ſelbſt hatte aufge 
halten. Aber wie viel koſtet es, bis wir von unſerm eige 

en Gutmeinen abkommen? dann SOtt iſt ein reines un 
lauteres Weſen, und ift ihm all unſer Thun und Gutmein 
nicht zulaͤnglich; und ob wir ſchon oft meinen, wir hatt 
viel Leiden um ihn, ſo iſt es doch zu beſorgen, wir leiden mn 


um uns ſelber. | 4 
| | Dam 
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Wann ich betrachte alle, die vor uns gewandelt haben, 
us beſonder unſern Lehr⸗Meiſter, wie er iſt vorgegangen durch 
iel Creutz und Leiden, und hat ſein Leben nicht geliebet bis in 
en Tod: ſo verlange ich nichts anders mehr in dieſer Welt, 
18 ihn und feine Kinder zu lieben: und ſo werden doch endlich 
lle Verſuchungen, die uns oft zuſtoſen und über uns kommen, 
deichen muͤſſen, wann wir uns übergeben können, und neh⸗ 
len alle Schuld auf uns, und halten uns ſelbſt im Gericht, 
aß es uns fo gehen muß. So muß dann der Verſucher weis 


eit, deß freu ich mich von Hertzen. 


0d , di, Cel Lection. 


OO bin oft ſehr bekümmert in mir, wie ich doch mein 
Hertz und Gewiſſen recht an GOtt möchte bringen, dann 


ich habe ſchon viel Fleiß angewandt: aber wann ich 
les betrachte und erwaͤge, ſo duͤncket mich, ich haͤtte noch 


icht angefangen. Darum weiß ich nichts zu thun, als mich 


1 alleın zu unterwerffen, es gehe, wie es gehet, wann ich 
ur allezeit feine allerreineſte Liebe koͤnte bleibend in meinem 
eben, haben, ſonſt begehre ich nichts. Alles vergehet, aber 


Liebe meines GOttes vergehet nimmermehr: dann es iſt 


A nichts auf dieſer Welt, dag mich vergnügen kan, als der 


te Gott. Ach koͤnte ich thun, wie ich wohl wolte! ich 


holte dir, du treuer GOtt, von gantzem Hertzen allezeit Dies 


* 


gen, wann wir ihm keinen Platz laſſen, und laffen uns von 
ae dann der liebe Gott verlaͤſſet die 
Seinen nicht; und ob fre ſchon oft ſchmachten und ihre Zeit 
zuͤſſen troſtloß zubringen, fo hilfft er doch wieder zu rechter 


236, Tyheoſophiſche 


nen; aber well ich ſehe, daß all unſer Thun vor dir nicht zu⸗ 
laͤnglich iſt, ſo weiß ich nicht viel zu ſagen: als daß ich ze 


und Nacht fehr befümmert bin, wie ich meiner Seelen 
moͤchte ausſchaffen mit Furcht und Zittern. 1 


Darum wolle der Geiſt der Liebe mein Hertz je mehr und 
mehr eindringend machen, damit der unſterbliche Geiſt moͤchte 
zum wahren Geneſen gelangen, und das Leben GOttes möge 
aufwachſen und zur Fruchtbarkeit ausgrünen, dann auf 
dieſem kan man nicht zum wahren Vergnügen der inwendi⸗ 
gen Stille gelangen. GOTT iſt Geiſt und Leben, wer in 
demſelben bleibet, der hat das rechte Ziel getroffen, und ka 
ihm nicht fehlen zur Zeit der Noth. Dann es kommen oft 
Zeiten und Stunden, da man nichts weiß zu machen, ſondern 
muß feine Zeit zubringen wie ein einſames und verlaſſene 
Taͤubelein, das im Trauer⸗Thal herum wandert, ſuchet 
Hefte, worauf es ruhen koͤnte, und findet nichts. Ach GOtt 
was ſoll ich weiter ſagen? das iſt ja mein innigſtes Flehen, 
daß du mich wolleſt erhalten, und wolleſt mich nicht ſtecken 
laſſen in der Helffte meiner Tagen, ſondern wolleſt mich von 
Tag zu Tag zubereiten, aufdaß ich ein reines und heiliges Opf 


fer moͤge werden auf deinem H. Altar. | I 
Die CLXIII Lection. a 
(eh daß ich doch das Wuͤnſchen und Verlangen meines 


tes, in welchem mein Hertz allein geneſen kan. O ware 
ich verlohren in dem groſen Liebes⸗Meer Gottes! dahin fi 


Hertzens einmal koͤnte anbringen in das rechte Hertz mi 
mein Geiſt 89 unterlaß ſehnet. O wie wohl und ſelig * 


Lectionen. 
de ich ſeyn! wann ich die groſe Wunder Gottes allezeit koͤnte 
mit einer Vollheit meines Geiſtes erheben und ausbreiten; 
obwohl derſelben kein Ziel und Ende iſt. Dann mein Geiſt, 
der von daher feinen Ur ſtand hat, kan ſich in keiner aͤuſerli⸗ 
chen Sache verweilen und aufhalten, dieweil ich ein ewiges 
und unveränderliches Gut erblicket, wie ich dann in daſſelbe 
Gute von Zeiten zu Zeiten mehr verwandelt werde. Aber 
wann ich ſchon viel Ruͤhmens wolte machen von ſo vielen und 
groſen Wundern meines Gottes: ſo habe ich dennoch das rech⸗ 
te Satt⸗ſeyn noch nicht, ſo lang ich in dieſer Sterblichkeit bin, 
und wohne als ein Fremdling und Gaſt in dieſer Zeit, die doch 
fo ſchnell dahin lauft. O darum bin ich gantz innig und mit 
vielem Seufzen und Flehen Tag und Nacht bekuͤmmert, da⸗ 
mit doch der rechte Schatz und die edle Perle der ewigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wohl bewahrt bleibe bis auf den groſen Tag der Ein⸗ 
lauimlung aller auserwehlten und jungfräulichen Geiſter, die 
das Kleid der Unſchuld und Reinigkeit wieder erworben ha⸗ 
ben in dem unſchuldigen Laͤmmlein ZEfu, welches für uns 
6 ſchmertzlichen Tod hat ausgeſtanden, auf daß wir 

urch feine Wunden geheilet würden. 1 


2 Die CLXIV Lection. 
EH wann wird doch die Zeit einmal kommen! daß der 
Herr die Gefangenſchafft feines Volcks wenden wird, 

und ſeine Auserwehlten zu ihm verſammlen in ſeine 

Ruhe, da er ihnen geben wird den Lohn ihrer Mühe und Ar⸗ 
beit, und wird fie, troͤſten nach ihrer Betruͤbnuß, und wird 
nach ihrer langen Witwenſchafft ſelbſt ihr Schutz, Mann u. 
Braͤutigam ſeyn, weil 15 um ſeiner Liebe willen 765 

f 93 : 


* 


aaa aufdaß ſie uuf deiner Weide fett 
1 dir aus⸗ und eingehe. s 
Die CLXV Lection. 

Je H. Liebe IeEſu durchdringe mich gantz, und wer⸗ 
de zu einem groſen Feuer in mir, aufdaß ich von der⸗ 
7 felben gantz eingenommen werde: ſo werden in mir alle 
Schlacken abgeſchmeltzet und verzehret, und ihre Klarheit wird 

g mich umgeben und einnehmen. Sie baͤte ſich ſelbſt an in 
mir, ſie erwecke in mir H. Begierden, aufdaß ich ihr innig 
dienen, und meine Opffer und Gaben vor fie bringen moͤge? 
wiewohl mein Thun viel zu gering iſt, ſie zu erreichen: Sie 
werde ſelbſt Weſen in mir, und gebe mir, was zu einem H. 
Wandel noͤthig: ſie ſey mein Ein und mein Alles: ſie führe 
mich in ihre Kammer ein, allwo ich ſicher bin vor allen Fein⸗ 
den, und abgekehrt von allem ſichbaren, und meinem GOtt 
diene ohne unterlaß. | Ant A 3 


Die CIXVI Lection. 
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Un finde ich wieder, daß ſich mein Hertz befriedigen kan, 
& nachdeme ich fo lange ſuchte, und meinete, es wäre gantz 

„aus: nun zeiget ſich die Sonne wieder, nach deine ſie 

fo lange verſchloſſen geweſen. Ach meine Liebe! wie wohl thuſt 

du meiner Seelen, wann ich entbloͤſet une abgetehret bin von 
allein, was ſich barlich erſcheinet. O wie werde Ich augezo⸗ 
en! dir gantz innig anzuhangen, di well deine Liebe fo uͤber⸗ 
ieſend und deine Treue ohne Aufhoͤren iſt. O daß ſch doch 
einmal ware hindurch gebracht! daß ich ein immerwahrendes 

Lob koͤute abſtatten. O daß mein Alles in dem Wil⸗ 

den und Uebergeben an GOtt bestünde, da die Liebe meines 

JEſu meine eintzige Ruhe Stätte iſt, daunt ich nicht neh 

von derſelbigen weichen moͤchte in Ewigkeit. 

Die CLXVII Lection. 

2% Reif und Ebre ſey deu un Unſch uud erwurgten Lamm, 
weil es ül ex wunden hat: ja daſſelbe erhäner: Lamm 
— wird auch in allen feinen Gl. un uͤber wunden, dann 

ihm leben wir alle, er mache ſeinen Namen groß, ſeine Nied⸗ 

digkeit ſey unſer Panier, und der H. | 

Haus, damit unfere Geiſter in Liebes Flammen mogen bren⸗ 

en zur Freude allen Engeln GOttes. O du Liebe meiner 

Lrde! ta doch mein Hertze ing zu dir gekehrt ſeyn: ſo bin 

wohl bet ahr und werde ſicher und ſanfft in ffilſem 

Weſen deinem Willen mich ergeben, bis endlich das Ge⸗ 

ſchaffene ſich verwandeln wird in das ungefchaffene Weſen. 


Die CLXVIII Lection. 


er 


Io: Jebe und Barm hertziakeit iſt mir worden aus der ret 
S. chen Gnaden Fulle Gottes die mich ſo ſelialich bes 
sarben hat: alſo daß ich mehr und mehr befreyet E 


Heiſt erfuͤlle ſein gantzes 


— 
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Die (LIN Lettin . 

N dem Staube meiner Nichtigkeit preiſt ich die Liebe 
29 meines allerliebſten Heilandes JEſu, der mich beruffen 
hat: darum will ich auch nimmermehr ablaſſen ſeinen 


Namen zu verherrlichen. O du ſelige Leidenſchafft! zu wel⸗ 


cher du mich, O mein BOF! beruffen haft: dann ich lebe in 
der Hoff ung meines Erlösers. Hier lege ich mich in den 
Staub zu deinen Füſen hin, will meiner Hut warten, und 
den Numen meines Gottes verherrlichen: daun ihm gebuh⸗ 
ret allein die Ehre, er iſts, der mein Hertz in Liebe angezo⸗ 
gen hat, darum will ih auch in all meinen? Thun ihm ſuchen 
zu Gefallen zu leben O mein Gott! du wolleſt mit erleuch⸗ 
tete Augen geben, daß ich deine Rechte moͤge lernen verſt ehen, 
und 1 Namen über alles preißen immer und ae * 
* K | il. 
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Die CLXX £ertion. 1 
Wie unbegreifflich find die Wege Gottes! auf welchen 
er diejenigen fuͤhret, die er ſich auserwehlet hat zu ſei⸗ 
nem Dienſt und Lob allbier auf dieſer Erden. Darum 
iſt mein Hertz fo innig ſehnend und verlangend gemacht, daß 
ich doch einmal zum wahren Weſen Gottes gelangen moͤchte: 
dann ich empfinde noch oft, daß ich meine Zeit in viel Betruͤb⸗ 
muß zubringen, dieweil mir die Wege Gottes unbe⸗ 
were) find. Dann da ich meinete, ich dienete Gott, da 
he ich nichts als eine Verlaſſenſchafft beydes an GOtt und 
Menſchen, und bleibet mir auch nichts übrig als der Staub 
neiner Nichtigkeit, welches mich auch oft in einen Zweifel 
het, als ob kein Ausſehen oder Gnade mehr vor mich ware 

n all meinem Thun und Caſſe nn. 


Darum iſt mein Hertz ſehr tief gebeuget und flehend g macht 
or Gott, dieweil er mich bisher erhalten hat: ja 1 denen 
üben und dunckeln Zeiten iſt er mir oft zur Seithen geſtan⸗ 
en, und da es ſchiene aus zu ſeyn, hat er mich wiederum ein 

anckelein von feiner Gnade erblicken laſſen. O du ewige 
Beisheit Gottes! wie unermeßlich iſt deine Liebe, die du ge⸗ 
en uns arme Menſchen traͤgeſt: und ob wir dich ſchon oft be⸗ 
igen, und mit unſerm Thun dir zer find, fo bift du 
och immerhin gedultig, erweiſeſt uns deine Liebe, und ſieheſt 
us nicht an nach unſerm Unvermoͤgen; ſondern traͤgeſt uns 
lt deiner unendlichen Liebe, darum lobet dich mein Hertz in 

und Ewigteit. 
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Die CLXXI Lection. 

As ſoll ich ſagen? folte ich ſagen, wie es mir zu Muth 
$ ift, fo wuͤrde ich es wohl nicht melden koͤnnen, dann 

Nes iſt mir oft aller Troſt hinweg genomulen : ſo gehe 


mu 


ich dann in viel verlaſſenen und betrübten Stunden einher, 
und ſuche den, der meine Seele wiederum tröften kan. Ja 


ich ſuchte ihn, und gedachte mich wieder mit ihm bekannt zu 


machen: aber er verbarg ſich vor mir, welches mich ſo ſehr 
betruͤbte, daß ich faſt vor Betruͤbtnuß vergangen waͤre. 


gedachte, ich wolte mich wieder zu ihm kehren: aber da 10 


mich umwandte, war er hinweg, und ich konte ihn ni 


mehr ſehen. Ich dachte, ich wäre bey ihm, da tar er bin: 
weg und dahin gegangen, nun aber muß ich allein auf dem 
Felde ſeyn, allwo ich vorhin mit meinem Liebſten war. 
ich muß ſeyn wie ein verſcheuchtes und verjagtes Taͤublein 
welches ſich in den Ritzen und Stein⸗ Klüfften ſucht zu ver 
bergen, und darf ſich nicht ſehen laſſen, alſo bin ich auch ein 
ctzeln und von allem menſchlichen Troſt verlaffen. Darum 
wolleſt du doch O mein GOtt! dich wiederum über mich er 
barmen, und dich meiner wieder annehmen, und wolleſt mie 
zu deinen Auserwehlten führen, aufdaß ich mich mit ihne 
verloben und dich verherrlichen möge nun und zu allen Zeiter 
| Die CLXXII Lection. hr 
{ Du ewige Weisheit und Liebe Gottes uflteß doch mel 
und mehr in mein Hertz, aufdaß ich ſtarck in deim 
Liebe möge werden. Ja du wolleſt deinen Segen ur 
Geiſtes⸗Krafft in mir vermehren, damit ich untrmüdet 


N 
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deinen Wegen wandeln möge, O mein Gott! ſiehe doch die 
Schwachheit meines Geiſtes an. Ach ſiehe doch! in wie 
manchen Trauer ⸗Stunden muß ich oft meine Zeit zubrin⸗ 
gen: darum wolleſt du O HERR JESU! ſelbſten mir zur 
Seiten ſtehen, und mich leiten und fuͤhren auf meinem Trau⸗ 
er⸗Wege, aufdaß ich ja nicht mehr von dir abweichen moͤch⸗ 
te. O mein Gott! mein Hertz iſt innig bewogen dir zu dan⸗ 
cken und dir zu dienen immer und ewiglich: ja der HErr, der 
bon Ewigkeit zu Ewigkeit lebet, wolle doch fein H. Ausſe⸗ 
hen nimmermehr von mir abwenden. O daß ich doch immer 
und ewiglich unter dem Schutz und Obhut meines SoOttes 


bleiben moͤchte. 5 
Die CLXXIII Lection. 
D Je Gnade, Treue und Guͤte Gottes iſt und bleibet 


unausſprechlich, unbegreiflich und unausforſchlich groß: 

wohl denen, die darauf achten, und laſſen die Lang⸗ 
muth GOttes und die Zeit der Gnaden nicht vergeblich vor⸗ 
bey ſtreichen, und wenden Fleiß an, ihr Tag⸗awerck zu erfuͤl⸗ 
len, weil es Tag iſt, es kommt eine Nacht, da niemand wuͤr⸗ 
cken kan, die Zeit gehet ſchnell dahin, und laͤßt ſich nicht wie⸗ 
der holen. O daß doch viele weiſe waͤren! und daͤchten dar⸗ 
an, was ihnen hernach wiederfahren wird, wann die Zeit 
der Gnaden verſaͤumet iſt. Es wird gewiß Furcht und Schre⸗ 
cken alle diejenige überfallen, die jetzt fo leicht dahin fahren, 
O eine traurige Erndte und troſtloſe Hoffnung! wer wolte 
wohl daran Theil nehmen, und ſich um ſolcher kurtzen Freu⸗ 
de willen der ewigen und himmliſchen Guͤter verluſtig ma⸗ 
chen. Ich meines Theils will lieber mit den Kindern Gottes 
t K Hh | Schmach 
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Schmach tragen, und ihre Leiden helffen ausführen: dam 
es kommt eine Zeit, da ein Unterſcheid ſeyn wird zwiſchen 
denen, die GOTT dienen, und denen, die ihm nicht dienen. 
Darum freuet euch alle, die ihr GOtt liebet, dann es kommt 
die Zeit der Erquickung und Freude: das ſchwartze Leid⸗ und 
Traͤuer⸗Kleid wird abgeleget werden, und GOtt wird ab⸗ 
abwiſchen alle Thraͤnen der Kinder Zion, und derer, die ihr 
Leben nicht geliebet haben bis in den Tod. O ſo freue dich 
dann! du Verlaſſene, dein Troſt kommt gewiß: es werden 
frolocken alle Frommen, und die ihre Laſten getragen haben. 
Euer Leiden gehet zu End. Es gehe auf Freude und Wonne 
mit unaufhörlichem Singen! O freuet euch! ihr himmlische 
Choͤre, dann euere Zahl wird voll, und die Hoffnung wird 
nun erfüllet, die Freude gehet an, und waͤhret ohne Auf⸗ 
hören: darum lobet GOtt alle, die ihn fürchten und gebet 
ihm die Ehre, 
Er HERR erhoͤret die Seinen, und machet richtig 
ihre Wege, er ſiehet an ihr Elend, und laͤſſet nicht zů 
ſchanden werden, die auf ihn hoffen und trauen. "Das 
rum koͤnnen wir auch getroſt ſeyn, wie es uns gehet. Und 
wann es auch fehon oft ſich anders laßt anſehen, und ſcheinet, 
als ob kein Durchkommen wäre: fo haben wir doch ein feſtes 
Zutrauen zu dem, der uns bisher erhalten hat, und hat uns 
durch geholffen, wo wir kein Ausſehen hatten, darum können 
wir uns ihm auch anvertrauen. Und ob wir auch muͤſſen 
durch viel Leidenſchafften und mancherley Verſuchungen, Ver⸗ 
laſſenſchafften und Entbloͤſungen zubereitet werden: ſo aint 


Lectionen. aa 


es ung doch ein gut Gewiſſen, und machet getroft auf den Tag 
der Ewigkeit, allwo alles Leiden wird ein Ende nehmen, und 
unfere Trauer⸗Saat wird zur Freuden⸗Erndte werden. Deſ⸗ 
fen find wir froh, und freuen uns der Güte unſers GOttes: 
dann er hats uns laſſen gelingen, und hat uns beygeſtanden 
zur Zeit unſerer Jugend, und hat uns bewahret vor den Nach⸗ 
ſtellungen des Feindes. Darum ſind wir auch ſeines Lobs 
voll worden, alſo daß wir es nicht verſchweigen koͤnnen: ſon⸗ 
dern werden feines Namens gedencken fuͤr und fuͤr. 


Die CLXXV Lectioon. 
| OT gebe feiner Kirche viel Glück, und mache ihre 
| auren fefte, damit Friede und Liebe den Scepter füh- 
ren moͤge. Laß Licht und Recht in allen unſern Gaͤn⸗ 
gen ſeyn: und ſey du, O GHDtt! unſer Helffer in all unſerer 
Noth, weil wir noch in einem fremden Lande ſind, allwo wir 
unſere Saat mit Thränen hen muͤſſen, und oft wenig Aus⸗ 
ſehen haben, dann es laͤſſet ſich oft anſehen, als wann alle une 
ſere Arbeit verloren, und alle Muͤhe umſonſt waͤre. Darum, 
Herr! ſchencke uns wahren Glauben, daß wir nicht müde 
werden, bis wir gäntzlich unter deine H. Fuͤhrung gebracht 
find; und ſey unſer Hirt und Fuhrer von nun an bis in Ewigkeit. 


Die CLXXVI Lection. 
As Verlangen meines Hertzens und das Sehnen mei⸗ 
nes Geiſtes iſt, O GOtt! nach dir gerichtet: dann du 
ñbiſt unſere Zuflucht für und für. Ach HErr! höre die 
Stimme unſers Flehens, da nicht zu ſchanden werden, 

3 


N 


die 
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die auf dich hoffen. Gedencke an uns nach deiner grofen Barm⸗ 
hertzigkeit und Güte, und lag uns nicht von dir verlaſſen ſeyn, 
noch in der Wuͤſte alleine bleiben. Laß doch bald zu Ende ge⸗ 
hen die Tage des Ungluͤcks, und erquicke uns, nachdem wir 
ſehr ermuͤdet find, auf daß wir nicht umkommen auf dem We⸗ 
ge, noch zum Raub der Feinde werden. Ach HErr! ſey uns 
gnadig, mache unfere Fuͤſe feſt auf dem Weg des Heils, und 
laß das Licht der Gnaden nicht untergehen, ehe wir unſer Tag⸗ 
werck vollendet haben. Sey allezeit unſer Unterricht, und 
laß uns nicht von deinen Wegen weichen. Lehre uns halten 
deine Gebotte: erleuchte mein Hertz, und laß mich erkennen 
deinen vollkommenen Willen. Verwandele mich, und mache 
mich theilhafftig deines Weſens, fo wird mein Hertz erfreuet 
werden, und ich werde Ruhe finden nach viel gehabter Mühe >, 
ſo wird alles Leid vergeſſen ſeyn, und aller Kummer wird ein 
te haben, und wir werden koͤnnen ein Lob nach dem andern 
abſtatten. A110 


Die CLXXVII Lection. a 
Eine felige Ruhe! die fich findet in der Entbloͤſung al⸗ 
er Dingen. O welch eine fichere Stille und unabläft- 
SI ger Frieden wird gefunden in der gaͤntzlichen Vernich⸗ 
tigung feiner ſelbſt und aller Ereaturen! dann da hoͤret au 
alles Sorgen und Graͤmen des eigenen Seyns und Wollens, 
und man iſt ergeben dem, der alles in ſeiner Hand hat, es zu 
machen, wie es ihm gefällt. Da findet ſich der Weg Gott 
vor alles zu dancken und zu loben: da lernet man erkennen 


ſtine Wunder⸗Wege und feine unermeßliche Gute. O lan 
b a 


x 
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geſuchte Stille! wie wohl thuſt du denen, die dich gefunden 
haben. O ein ſeliges Hoffen und ein ſicherer Frieden! wir 
freuen uns deiner unendlichen Schoͤnheit: dann du biſt ver⸗ 
borgen und doch offenbar: du biſt unbegreifflich, und niemand 
kan deine Tiefe ergruͤnden. Darum kan ich auch nicht un⸗ 
terlaſſen von deinen Wundern zu ſagen: dann du macheſt zu 
nichte alle unſere Gedancken; und laͤſſeſt es uns doch gelingen. 
Du begeg ut uns in unſerer Traurigkeit, und macheſt unſer 
— 3 Freuden: gelobet ſey der HErr, der groſes an uns 
gethan hat. 5 


Die CLXXVIII Lection. | 
CH Herr! ſiehe an unſer Flehen, und laß vor dich kom⸗ 
men das Bitten derer, die auf dich hoffen, aufdaß kei⸗ 
nes ſchwach werde, noch von deinen Wegen weiche. 
Sammle doch bald die zerſtreuete Heerde, und ſchaffe recht 
deiner Kirche: ſehe uns an nach deiner groſen Barmhertzigkeit 
und Güte, und laß uns nicht vergeblich arbeiten oder Lufft⸗ 
Streiche thun; ſondern erhalte uns auf deinen Wegen, und 
gib uns allezeit rechten Unterricht, damit wir nicht von dei⸗ 
nen Gebotten weichen. Sey unſere Zuflucht, und gedencke 
unſeter, die wir uns dir ergeben haben: laß dir wohlgefallen 
die Opfer, die wit vor dich bringen. Ja fülle du uns an 
mit deiner Güte, und laß uns wachſen in dem Stande unſe⸗ 

er Niedrigkeit, aufdaß dein Ruhm groß werde, und wir Deis 

e Wunder taͤglich preißen können . 1 ne 
MECOLXXIX Lection. 


u ; 


Cd daß ich dörffte ſchweigen! und konte mich in der 
Ede berbergen daß ich möchte Ruhe finden vor meis 
| ne Seele. Aber was ſoll ich davon ſagen ur 


5 


248 CTheoſophiſche 


jetroffen eine groſe Traurigkeit, und ich muß Leid tragen 
um den Schaden des menſchlichen Geſchlechts / inſon⸗ 
derheit weil ich ſehen muß, daß auch die nicht koͤnnen davon 
geſchieden ſeyn, die doch Gottes Eigenthum find. O das dru⸗ 
cket meine Seele hart! daß ichs nicht verbergen kan, darum 
will ich klagen von der Noth, die in mir iſt: dann ich bin faſt 
ermuͤdet, und ſcheinet mir alles unzulaͤnglich, wann nicht der 
Herr drein ſiehet, und ſendet Hilfe von oben herab, und er⸗ 
Böfet uns von allem Verderben. 5 


Die CLXXX Lection. 

AT Wie entbloͤſet und von allem Troſt geſchieden wird nicht 
Sl eine Seele! die ſich GOtt ergeben hat, und um anders 
nichts beinuhet iſt, als ihm allein zu gefallen. O wie 
wenig bleibet uns da übrig! ja das Beſte, das man thun kan, 
dienet uns zum groͤſten Gericht und Feuer, welches ein unab⸗ 
laͤſiges Leiden verurſachet. O wie vergehet da alles eigene 
Seyn und Wollen? man wünfcher vielmehr gantz 2 5 ret 
zu ſeyn, und kan ſich kaum 10 0 waͤre nicht die Treue 
unſers Gottes ſo unermeßlich groß, ſo waͤre es unmöglich es 
auszuführen. Aber die Liebe unſers Gottes macht uns ges” 
kroſt auf unſerm Leidens⸗Weg, daß wir aus Liebe zu Chriſto 

alles mit Freuden erdulten, und wuͤnſchen nichts andere, als 
gaͤglich mehr und mehr in Kine Leiden eingekleidet zu werden, 
damit das ſterbliche Leben moͤge gantz ver zehret werden, und 
das unſterbliche Leben zum Vorſchein kommen. | u 


Die CLXXXI cction. 
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Te Te an en ˙* *¹mͥ—n 
S S iſt zwar vor dieſe Zeit mein Weg ſehr eng und ſchwer, 


dann ich habe oft wenig Ausſehen, alſo daͤß alles, was 
ich wohl meinete mit vieler Muͤhe erworben zu haben, 
mir ſcheinet mehr als verlohren zu ſeyn: daben muß ich mei⸗ 
ne Zeit in vieler Armuth und geiſtlicher Verlaſſenſchafft zu⸗ 
bringen, alſo daß mich oft weder Göttlichen noch menſchlichen 
Troſtes bedienen kan. Nichts deſto weniger finde ich nun⸗ 
mehr in mir einen verborgenen Frieden, und ſonderlich ſo viel 
ich mich in den Willen Gottes erſencke, und das mein Theil 
ſeyn laſſe, was mir von GOtt zugefuͤget wird. Und ſolte ich 
auch meine Lebens⸗Zeit ohne empfindlichen Troſt zubringen: 
o iſt doch dieſes meine feſte Zuverſicht, daß die Liebe zu dem 


anſterblichen Leben mich erhalten und meinen Weg richtig 


Machen: werde. ji | 
Die CLXXXII Lection. 
Orr bleibt dennoch mein Troſt, wann es auch oft au⸗ 
WM ders ausfichet, und ſcheinet, als ob er mich verlaſſen 
us hätte, alſo daß ich nichts anders empfinde, und meine 
zeit in der groͤten Armuth muß zubringen. Dann ich ſpuͤh⸗ 
e, daß dadurch die Liebe zu GOtt nicht geſchwaͤchet ſondern 
ermehret und bewaͤhret wird, auch wird Glaube und Hoff⸗ 
ung nur tiefer gegründet, und das Verlangen zu GOTT 
bird nur vermehret. Darum weiß ich nichts anders mehr 
u machen, als mein Verlangen dem Willen Gottes zu uns 
rwerffen? der weiß alle Dinge am beſten zu machen, und 
deiß auch am beſten, was mir nutz und gut if. Dann je⸗ 
nehr man verlaſſen wird 5 Git und feiner Gnade, 25 
Pe i mehr 


250 Theoſophiſche 


mehr lernet man ſeine Nichtigkeit erkennen, und lernet ſich 
auch ſelbſt haſſen, weil man erfähret, wie weit man von GOtt 
entfernet iſt, und was es koſtet, bis uns GOtt kan Gnade er⸗ 
zeigen: darum erſencket ſich mein Hertz in GOtt, und ruhet 
in feinem Willen. | % ii | 


Die CLXXXIII Lection. 

Ann ich meinen Stand betrachte, wie mir zu Muth 
ift, fo weiß nicht viel zu ſagen: dann es gehet mir vor 
| dieſe Zeit ſo, daß ich mich nicht viel auſern kan: um 
ob ich ſchon viel Bekümmernuß habe, und innigſt verlegen bin 
um mich und unfer aller Heil, fo ſcheinet es doch vergeblick 
zu ſeyn, und nichts auszurichten. Dieſes macht mir viel 
mühſame Stunden und Zeiten: dann ich ſehe zwar wohl 
daß die Langmuth und Güte Gottes unendlich groß iſt; ich 
finde aber fo viel Unvermögen und Schwachheit auf Seiter 

Unſerer, daß ich faſt nicht daran gedencken darf. Weilen 
nun oft ſehe, wie das Gute ſich befindet, und wie wir einen fi 
weiten und beſchwerlichen Weg gehen muͤſſen, bis wir tuch 
tig gemacht werden, daſſelbe zu erlangen: fo machet mir die 
ſes viel Sorgen und Graͤmen. Unterdeſſen iſt und bleibe 
mein Verlangen unveraͤnderlich, daß nemlich Gott wolle ar 

halten mit dein Feuer der Truͤbſalen, bis alle Haͤrtigkeit a 
geloͤſet iſt, und wir durchs Creutz mit Mott vereiniget ſeynd 
Dann es iſt keine andere Seligkeit, als die durchs Creutz un 
Leiden erworben wird, und iſt auch keine wahre Ruhe de 
Hertzens noch Geneſung des Gewiſſens zu finden als durch 
Creutz: haben wir daſſelbe rechtmäßig erlanget, ſo Ram 
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wir ruhen von unſerer Arbeit, und der Streit iſt zu Ende, und 
unfere Hoffnung kan gewiß feyn. 


Die CLXXXIV KLection. 
Ein Hertz iſt erfreuet in GOtt und feiner Liebe, ſo 
6 oft ich an feine Güte und Treu gedencke, und in mei⸗ 
ner Seele erwaͤge, wie hoch und werth er uns geach⸗ 
tet hat, indeme er zu uns in unſer Elend iſt getreten, hat 
unſere Schwachheit auf ſich genommen, und iſt Menſch wor⸗ 
den, damit er uns wieder moͤchte an ſich bringen, und ſich 
uns bekannt machen. Darum ſiehet er auch nicht an die 
Verkehrtheit unſers Hertzens, als die wir allezeit mehr zuge⸗ 
neigt find uns vor ihm zu verbergen, als uns zu ihm zu na⸗ 
hen: ſondern das Hertz ſeiner erbarmenden Liebe ſtehet dem 
armen menſchlichen Geſchlecht allezeit offen, dahero laͤſſet er 
feine freundliche Zuruffungs⸗Stimme noch immerfort hoͤren, 
und ſpricht: kehret euch zu mir, meine Kinder, ſo will ich 
euch annehmen, und mich uͤber euch erbarmen: ihr ſollt mei⸗ 
ne Kinder ſeyn, und ich will euer Vater ſeyn: ihr ſollt mein 
Volck ſeyn, und ich will euer GOtt ſeyn. O wer kan doch 
die groſe Liebe und Barmhertzigkeit GOttes nach der Wuͤr⸗ 
de erheben, dann dieſelbe hat weder Maaß noch Ziel, und iſt 
mit keiner Zunge auszusprechen: man mag fo viel Ruͤhmens 
05 machen, als man will, ſo iſt doch das Ende nicht zu 
erreichen. | 
Darum wohl denen Herten und Seelen! die der Zeit der 
gnaͤdigen Heimſuchung GSttes wohl wahrnehmen, und dies 
ſelbige behertzigen: damit 85 ihr Tag⸗Werck erfällen, 5 ie 
| | i2 0 A 
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Nacht einbricht, da niemand wircken kan. Dann die Tage 

ehen dahin, und wir vergehen mit: und welche Saat wir 
hier ausgeſtreuet haben, ſolche Fruͤchte werden wir auch dort 
einerndten. Die Zeit iſt kurtz, wer eilet, wird ſeine Seele er⸗ 
retten: wer lauffet, wird das Kleinod erlangen, und wer 
beharret bis ans Ende, der wird die Krone des ewigen Le 
bens ererben. ar e 


nn Al, 70 i 
Die CLAXXV Lection. 
Wie vieles Leidens und unſeliger Noth koͤnte der Menſch 
N entuͤbrigt ſeyn! wann er in allen Verſuchungen und 
Leidens⸗Proben, die ihm vorkommen auf dein Weg 
zur ſeligen Ewigkeit, Gott koͤnte nachſehen, und nicht im⸗ 
iner wolte voraus wiſſen, was GOtt in feinem geheimen und 
weiſen Rath über uns beſchloſſen hat. Dann Gott laͤßt ſich 
gewiß nicht meſſen von unſerm eigenen Maaß, noch finden von 
unſerm eigenen Geſuch, ob man es ſchon nach eigenem Gute 
duͤncken redlich meinet, welches ich bishero in meiner auch l 
keit zimlicher maaßen erfahren habe. Dann der Menſch ſu⸗ 
chet SOtt auf eine Weiſe, daß er ſich ſelbſt will 380% 
Gott wird da gefunden, wo man ſich ſelbſt verlieret. A 
darum gehet es auch ſo lange zu, bis man es verſtehet, woch Ott 
mit uns hinaus will, weil man beſtaͤndig G Ott und ſich ſelb⸗ 
ſten im Weg ſtehet, daß alſo folglich das wahre Gute an ung 
durch unſer eigen Seyn ſehr verhindert wird. Darum iſt die⸗ 
ſes die groͤſte Sorge und ſchwerſte Bekuͤmmernuß, die ich in 
meinem Hertzen herum trage: daß ich es doch mit all meinem 
Thun möchte dahin bringen, daß ich GOtt nicht in den Weg 
komme, damit er koͤnne zugreiffen an mir, das zu are 
A 
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was doch muß geſchaffet ſeyn, wann wir anders wollen tüchtig 
dee, werden einzugehen in das Reich der Himmlen, darzu 
bat 


1 7 durch viel Creutz und Leiden den Weg ge⸗ 
net hat. | | 
Aber wann Gott zugreifft, um uns felig zu machen, fo 
fangen wir an zu zagen und zu klagen, als ob uns untecht 
gethan würde: fo muß GOtt dann wieder zurück gehen, und 
uns nachſehen, und das thun, was wir doch thun ſolten. O 
wie iſt doch die Liebe GOttes fo gut! und tragt uns info gro⸗ 
ſer Gedult mit vielem verſchonen: und wir ſind ſo elende Men⸗ 
ſchen, wir wolten wohl gerne ſelig werden, aber wann Gott 
anfangen will uns ſelig zu machen, ſo fliehen wir von ihm. 
Neben dieſem allem iſt es eine ausgemachte Sache, daß keine 
wahre Seligkeit erlanget wird ohne Erneuerung, und keine 
Erneuerung kan geſchehen ohne Ertoͤdtung, die Ertoͤdtung aber 
wird geendiget in der Nachfolge JEſu bis ans Creutz unter 
vielem Ceiden und Noth. GOTT: ſchencke wahre Weisheit 
und Unterricht auf deinen Wegen, und eröffne die Augen des 
Geiſtes und das Verſtaͤndnuß des Gemüuͤths, damit bald al⸗ 
lem Abirren und zurück Weichen von dir, O Gott! möchte 
ein Ende gemacht werden. b Bar 
Die CLXXXVILectio. 

Je Liebe zu JE und dem unſterblichen Leben hat 

| mein Hertze in der Bluͤthe meiner Jugend bewogen als 
les zu beurlauben, was ſichbar und zeitlich ift: dieſem 
Zug bin ich mit Freudigkeit des Geiſtes von gantzem Hertzen 
und allem Vermögen nachgegangen, um den uuſchaͤtzbahren 
Waͤhrt des edlen * zu erlangen, welches in der unſich⸗ 


baren 
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baren Welt erſt wird offenbar werden. O wie iſt das Luſt⸗ 
ſpiel der ewigen Weisheit ein ſo gar reines und verliebtes We⸗ 
ſeu! es iſt kein Verliebt⸗ſeyn in der Welt, es mag auch ſeyn, 
was es will, demſelben zu vergleichen, wann fie nemlich Her⸗ 
Sen findet, da fie mit ihrer freundlichen Lock⸗ und Liebes⸗Stim⸗ 
ine fo viel kan zu wegen bringen, daß ſie ihr Gehoͤr geben, u. 
ihr aufgethan wird, wann fie anklopffet. Da gehet ſie dann 
ein, und kehret alles um, und machet den Anfang wieder zur 
Kindſchafft zu gelangen, als welche der erſte Menſch verloh⸗ 
ren hat, da er fie (die ewige Weisheit) hat verlaſſen, lich nach 
creatuͤrlichen Dingen gewendet, das Ewige vor das Zeitliche, 
das Unſterbliche vor das Sterbliche dahin gegeben, und die 
ewige Seligkeit, Freude und Schönheit des Paradieſes ver⸗ 
wechſelt mit dieſer elenden und Jammer⸗vollen Welt. Wird 
dann nun die ewige Weisheit und Liebe Gottes Beherrſche⸗ 
rin und Gebieterin in uns, ſo ſchaffet fie ein neues: fie ma⸗ 
chet anders dencken, anders hören, anders ſehen anders wol⸗ 
len und begehren. Wo wir von Natur geneigt ſind irrdiſche 
und nichtige Sachen zu gedencken, da maͤchet fie uns himm⸗ 
liſch geſinnet ſeyn: wo wir geneigt ſeynd das Geſicht und Ges 
hör nach der Freude, Ergoͤtzlichkeit und Wohl: 
luſt dieſer Welt zu wenden, da ziehet fie unſer Gehör auf ihre 
freundliche Lock und biebes⸗Stimme, und unſerm Geſicht zee 
get ſie die Schoͤnheit und Ergoͤtzlichkeit der neuen Welt: und 
wo wir geneigt find in dieſer Welt langes Leben zu begehren, 
und viele Schaͤtze und Reichthuͤmmerſzu erwerben, ſo zeiget 5 
uns die Schaͤtze und Reichthümmer der ewigen Welt, ja fü 
perfpricht ung das koſtbahre Kleinod die edle Perle e 
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ter⸗Krone des keuſchen Kampffe, damit machet fie, daß wir 
alles Zeitliche verachten, und uns Tag und Nacht ſehnen die⸗ 
ſes Leben und dieſe Welt zu verlaſſen, und unſere Liebe und 
Willens⸗Macht allein auf das ewig⸗bleibende Gut zu wenden. 


Dieſes iſt der Weisheit Spiel, ſo ſpielet ſie mit uns, bis 
wir entwehnet ſind von allem ſichbaren Troſt und Unterhalt 
dieſes zeitlichen Lebens: dafuͤr bereichet ſie uns hernach mit 
ihren Koſtbarkeiten, und gibt uns beyde Haͤnde voll, wie man 
kleinen Kindern thut. O wie lauffen wir da fo freudig; und 
find fo verliebt! da wird weder an Creutz noch beiden bey uns ge⸗ 
dacht: je mehr fie giebet, je mehr wollen wir haben, ja fie gie⸗ 
bet uns oft mehr, als wir benutzen können, daß wir es auch 
oft wieder von uns werffen, und mit Fuͤſen treten. Deſſen 
alles unerachtet iſt ſie die . und bleibet fie auch, 
und weiß alles wieder weißlich und ſorgfaͤltig in Verwahr zu 
nehmen. Sie heiſſet uns alles recht und gut, was mir ma⸗ 
chen: lauffen wir vor, ſo gehet ſie nach, und lencket ſich nach 
uns, nur daß der verliebte Sinn nicht gekraͤncket werde: dan 
fie weiß, daß wir noch jung find, und unverſtaͤndig, darum 
giebt ſie uns alles zu, bis ſie unſere Hertzen gantz und gar mit 
ihrem verliebten Spiel hat entzündet und verliebt gemacht, u. 
uns gaͤntzlich in ihr Netz und Bande hat eingewunden. Nach 
dieſem allem aber fuͤhret ſie uns in die Wuͤſten und Abgeſchie⸗ 
denheit aller Dingen, und redet daſelbſt freundlich mit unse 

ibt uns zu erkennen, wie wir uns felbft ſollen verſagen, und 
unſer etaenes Leben in den Tod und Abgang fuͤhren. Da ge⸗ 
ben wir uns dann aus den Handen und ſagen ihr zu, ihr ewig⸗ 
lich treu zu ſeyn, und nimmermehr von ihrer Liebe zu en. 
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Darnach fängt fie eine andere Schule mit uns an, fie nimm 
uns wieder alles, was fie uns zuvor gegeben hat, und läßt uns 
auf unſeren eigenen Fuͤſen gehen: da wird dann ein ander A 
B Gerlernet, fie verbirget ſich, und laßt uns allein, und pruͤ⸗ 
fet uns, ob unſere Liebe rechter Art ſeye, und ob unſere Treue, 
ſo viel uns kan abgefordert werden, Stich halte bis in den 
Tod, oder ob fie vergehet, wit eine Blume der Zeit. 


Dann wann wir ihr Spiel an uns verderben, ſo muß ſie es 
laſſen anſtehen auf den Tag der Ewigkeit: alsdann muͤſſen 
wir durchs Feuer zurecht gebracht werden, und ſo wird dann 
nicht die erſte ſondern die andere Seligkeit erlanget. O wie 
gut meinet es doch die Weisheit und Liebe Gottes mit uns! 
wie iſt fie Tag und Nacht befliſſen, daß fie uns wieder moͤch⸗ 
te zu dem Recht der Kindſchafft bringen. Aber ach wie lan⸗ 
ge Zeit bringen wir 12 bis wir verſtehen, was ſie mit uns 
dorhat: wann ſie anfaͤngt an uns zu arbeiten, ſo fangen wir 
an zu zagen, und meinen, wir hätten alles verlohren, weil 
die erſte Schönheit und Herrlichkeit zu Boden gefallen iſt. O 
da iſt Jammer über Jainmer! da heißt es: ach wie war ich. 


und wie bin ich nun worden Weiters, was mich angehet, fü 
muß ich nun ſtille ſeyn und ſchweigen, dann ich bin noch nicht 


. 


durch das Jammer⸗Meer hindurch geſchiffet; ſondern werde 
noch gar oft von den Wellen bin und her getrieben, und muß 
oft bey Klippen und dunckeln Oertern hin ſchiffen, daß ich nicht 
weiß, wo mem Schifflein noch anlaͤnden wird. Gott wolle 
mein Beratber, und die obere Weis heit meine Beſchuͤtzerin ſeyn. 


Die C(LXXXVII Lection. 
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—— — 4 ¶ äõꝙ— ö̃᷑V . 
s Ein Geiſt und meine Seele ift erfreuet in GOtt und 
6 feiner Liebe, ſo oft ich gedencke, wie wunderbar nich 
ſeine Güte erhalten hat info vielen ſchweren Verſuchun⸗ 

en: und daß ſie nicht iſt muͤde worden, ſondern hat es alſo 
eſchicket, daß aus der groͤſten Noth u. haͤrteſten Preſſe allezeit 
der ſuſeſte Troſt in meinem Hertzen iſt empfunden worden. 
O wie viele rauhe Wege! O wie viele harte Preſſen muß ei⸗ 
ne Seele durch paſſiren! die einmal Gott iſt in die Haͤnde ges 
kommen, und kan nichts mehr darzu noch davon thun, 5 
felbft zu berathen oder zu helffen, als nur ſtille ſeyn und lei⸗ 
den, was zu ihrer Reinigung im Rath des Allerhoͤchſten über 
ſie beſchloſſen iſt. Dann wir tragen ein fremdes Leben an 
uns, welches eine beſtaͤndige Feindſchafft gegen GOtt und als 
les Gute in ſich heget, auch bey unſerm beſten Meinen. Das 
rum muſſen wir fo lange Zeit zu bringen, bis wirs verſtehen 
lernen, was Gott mit uns vorhat: weil unſere Heiltgung in 
lauter ſolchen Wuͤrckungen beſtehet, die uns nichts als Wie⸗ 
der waͤrtigkeit verurſachen, dahero es auch genennet wird der 
inge ſchmale Creutzes⸗Weg, da uns ein Exeutz über das an» 
dere gemacht wird. Dann wann wir ſollen ſterben, fo wollen 
wir leben, und wann wir ſollen leben, fo wollen wir ſterben! 
Jaher gehet es auch ſo ſchwer zu bis man zu recht gebracht 
bird. O wie ſind wir doch ſo verkehret! wann GOlt ſich zu 
uns wendet, und uns aufnimmt, daß wir ſollen ſelig gemacht 
verden, ſo meinen wir, es waͤre alles verfohren: und wann 
BO uns unſere eigene Wege laßt dahin gehen, fo meinen wir, 
s ſtünde wohl um uns, und ftürgen uns ſelbſt in fo vielen 
Jammer. Aber bey dem er bleibet doch Gott der, der 
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er iſt, und wird es auch bleiben in Ewigkeit, wann wir nur 
ſo viel Treue haben, daß wir GOtt nicht unter den Haͤnden 
zergehen. Er wirds wohl niachen, er weiß feine Betruͤbten 
wohl zu ſeiner Zeit zu erfreuen, und uns aus allem Jammer, 
Leiden und Truͤbſal heraus zu reiſſen, wann wir recht kleit 
darinnen worden ſind: dann unſer eigener Kummer iſt die Seiffe 
oder Lauge, worinnen wir wohl müſſen gereiniget und bewah⸗ 
ret werden, ehe wir in wahrer Demuth und Niedrigkeit des 
Hertzens uns zu den Fuͤſen JEſu koͤnnen ans Creutz laſſen 
hefften, da dann fein theures Blut, das vor unſtre Erlöfung 
iſt vergoſſen worden, auf uns kan herab flieſen. 1 
O was Freude und Wonne wird da aufgehen! wann die 
Schaar derer wird zu Hauffe geſammlet werden, die da kom 
men aus groſer Truͤbſal, und haben ihre Kleider hell und weiß 
gemacht im Blut des Lammes. O da wird aller Jammer 
zu Ende ſeyn! und wir werden uns freuen über alle betrübte 
Stunden, die wir in dieſer Welt gehabt haben, weil dadurch 
unſere Freude vermehret und unſere Herrlichkeit groͤſer wird, 
Hergegen aber wehe denen! die ihr Gutes ſo leicht verſchertzen 
um die Freude und Wohlluſt dieſes zeitlichen Lebens, welche 
doch nichts iſt und bald vergehet, derer Erndte und Ende der 
Tod iſt. O welch ein bitteres Reuhen wird alsdann entſtehem 
wann die Guaden⸗Zeit aus Handen iſt, und nicht wieder kan 
geholet werden. O ich freue mich der Guͤte meines Gotte 
und werde nimmer mehr vergeſſen feine Barmhertzigkeit: w 
er mir hat zu erkennen gegeben die Nichtigk it dieſes zeitlich 
Lebens, und hat die Liehe zu dem uuſterblichen Leben in mat 
Hertz geleget. Gott ſey gelobet und geprieſen vor alles 


I 


Die CLXXXVIII Lection. 


Bectionen: 
As mein Thun und Laſſen angehet, ſo ift daffelbe fo 


7 


X 


or GOtt zuführen: ihme, als der alle Dinge am beſten weiß 
berathen, ſoll mein Wollen und Begehren übergeben ſeyn. 
ann was habe ich darzu gethan, daß ich bin, wie ich bin? 
d werde ich dann auch nicht viel darzu thun koͤnnen, daß ich 


zuͤhrung es beſchicket, ſo wird es wohl am beſten ſeyn. Dait 


er Geſchoͤpffen, wiſſen zu berathen, und aus mir das zu ma⸗ 


hy hernach ein Gefaͤß der Ehren oder der Unehren: wann nur 
gas aus mir gemacht kan werden, worzu ich erſehen bin, 
Ott wird demnach ſchon wiſſen, wie er mich verherrlichen 
dll. Darum will ich meine Sorgen ihm anbefehlen und 


ara 


a 


$ beftellet, daß ich mich von Tag zu Tag ſuche zu beſtei⸗ 
— figen einen ſtillen willen⸗loſen und gebeugten Wandel 


erde, wie ich ſeyn ſoll. Darum weiß ich nichts mehr zu mas. 
en, als mich mit allem, was ich bin und habe, in den wohl⸗ 
Alligen Willen meines Gottes zu erſencken: wie feine H. 


Ott iſt ja uͤber aller Dinge Anfang und Ende, und hat die 
antze Welt durch ſein Wort erſchaffen und bisher erhalten. 
Holte er dann nicht auch mich, als ein kleines Staͤublein ſei⸗ 


ben, was in ſeinem weiſen Rath über mich beſchloſſen iſt, es 
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Die (XC Lection. . 
Ein Hertz iſt erhaben in der Huld und Freundlichkeit 
meines Gottes, weil ich täglich mehr erfahre, wie ſti⸗ 
| ne treue Liebe mich fo hoch begnadiget und beglüte 

hat: dann er hat mich befreyet von der Burde und Laſt, wel⸗ 
che uns und unſern Vaͤtern zu ſchwer war zu tragen: und hat 
mir im gegentheil das ſanffte Joch Chriſti aufgeleget. Er 
hat mich gewuͤrdiget den Tritten des reinen und unbefleckten 
Lammes nach zufolgen, und die Schmach ſanit dem Creutz ihm 
freywillig und in Gedult helffen nachzutragen, unter welchem 
unſere Menſchheit niedergedruckt klein und niedrig gemacht wird, 
auf daß der neue Menſch deſto mehr wachſe und gruͤne in dem 

Leben der Unſterblichkeit, welches uns IEſus am Creutz dure 
fein theures Blut erworben hat. O wohl dem! der dieſe Laſt 
erwehlet, dann fie iſt gar leicht zu tragen gegen den Laſten 
und Sorgen dieſer Welt. Obwohl die Welt viel Herrlichkeit 
und Schoͤnheit darbietet, ſo iſt es doch nichts: dann wann der 
Tod kommt, nimmt er alles mit dahin; aber das Creutz Icke 
ſu, ob es gleich verachtet und ane iſt vor der Welt, iſt 
doch der Schmuck und Zierath aller Chriſt⸗glaubigen Hertzen. 
Dann es iſt nicht wohl zu ſagen, wie viel Gutes man ſchon 
allhier in dieſer Zeit genießt, und nach dem Tod kroͤuet es mit 


ewiger Freude und Wonne. 


Die CXCI Lection. | 
Wie ſoll ich die Liebe und Gnade Gottes genug preiß 
J und erheben! die er an mir erwieſen hat: dann er Di 
| mit feiner Obhut treulich über mir gewachet, und 10 


* 
* 


Lectionen. | 461 


hindurch gefuͤhret. Ja er hat ſeine vaͤterliche Vorſorge nies 
mals von mir gewendet: wiewohl es mir oft unerkannt war, 
daß es ſchiene, ich würde ihm unter den Händen zergehen. 
Dann die Zeit der Verſuchung iſt gekommen, daß ich mußte 
gedencken: Gott hat nuch verlaffen, und meiner gaͤntzlich ver⸗ 
geilen, nun muß ich zur Hoͤllen hinunter ſincken, und mein Le⸗ 

n muß vergehen, wie ein Rauch von dem Winde vertrieben 
wird. Ja ich bin vergeſſen unter denen, die GOtt lieben, und 
meiner wird nicht mehr gedacht unter denen, die mich zuvor 
liebten, und mich hielten als ihr Mit Glied und Liebling: nun 
aber war ich ihnen fremd und unbekannt worden, und hatte 
alles verloren, daß ich auch nicht wußte, wo ich es wieder ſu⸗ 
chen oder finden ſolte, dann alles Vernidgen war dahin. Ich 
war wie eine einſame Taube in den Kluͤfften, und wuſte nicht, 
wo ich mich hinwenden ſolte: dann meine Freunde und meine 
Beliebte hatten mich verlaſſen, weil ich mich von ihnen gewen⸗ 
det hatte, und ob ich es wohl dazumal nicht meinete, ſo habe 
ich es doch hernach erfahren muͤſſen, dann ich war noch zart 
und ungeübt, und wußte nicht, daß der Feind fo liſtig und 
der Weg fo ſchluͤpfferig wäre. Darum bin ich auch geglitten, 
und von der rechten Bahn getreten, welches ich hernach mit 
zielen Thraͤnen habe beklagen muͤſſen, als mir die Augen ge⸗ 
ler wurden, und ich es zu ſehen bekam, wie ich verfuͤhret, 
rm und elend ware. > 


Dann es kam mir vor, es wäre keine Creatur auf dem 
Erdboden, fie möchte auch fo gering ſeyn, als fie wolte, fo arm 
und elendig als ich: darum gedachte ich auch, Gott hat mei⸗ 
ler gaͤntzlich vergeſſen, * 220 ich derer Raub eden 
K 3 
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mir nachſtellen, und darauf bedacht ſind, wie ſie mich in das 
Netz bringen, welches fie mir geſtellet hatten. Mein Hertz 
war ſehr geängftiget, und wo ich mich hinwandte, da fe 


eich 
nichts als Jammer und Noth. Ich wuͤnſchte mir, daß ich 
doch nie gebohren waͤre, oder wann nur der Tod kaͤme u 
naͤhme mich dahin: aber bey GOtt war es nicht darauf an⸗ 
geſehen. Und ob ich ſchon meinete, GOtt habe meiner gar 
vergeſſen, ſo war es doch nicht alſo; ſondern ſein vaͤterliches 
Auge hatte beſtaͤndig Acht auf mich, und wachete uͤber mir, 
daß ich nicht uͤber mein Vermoͤgen verſuchet wurde, ſondern 
daß ich dadurch recht klein und demuͤthig ſolte gemacht wer⸗ 
den, damit ich wieder lernete zu GOtt flehen und ihn um 
ſeine Gnade bitten la mare 
Wie er dann mir ſolche wieder reichlich hat erzeiget, dann 
er hat mich wieder getroͤſtet, und ſeine Hilfe und Beyſtand 
mir dargereichet; dahero ich es wieder konte wagen, mit ei⸗ 
nem neuen Muth den ſchmalen Creutzes⸗Weg anzutreten, 
und meinen Freund wieder zu ſuchen, der mich hatte aus der 
Acht gelaſſen, und ſich vor mir verborgen, weil ich auf ſeine 
freundliche Zuruffungs⸗Stimme nicht gemercket hatte, bis 
ich endlich erkennen lernte, daß ich ohne ihn nicht leben kan. 
Darum hat er ſich nun wieder von mir finden laſſen, und 
hat ſich mit mir verbunden, und mich gezehlet unter die Zahl 
der Geliebten und Auserwehlten, welche er ſich hat vermählet 
und auserkaufft von der Erden und aus den Meuſchen, die ihm 


“ N N — 


dienen Tag und Nacht. REN 


Mit denen habe ich es nun gewaget, und mein beben mit 
ins Spiel geſetzet, es gehe jetzt, wie es will: dann ich habe 
mir vorgenommen, nicht mehr zu weichen von dem Wege, 10 


r 
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I AAA ä 1 9 
ich angetreten habe, bis an das Ende meines Lebens. Lind 
dien ſchon oft darauf betruͤbt zugehet, ſo iſt es doch beſſer, 


s die vergaͤngliche Freude der Welt, die doch nichts ift, und 
vergehet wie ein Schatten. Denen aber, welche G Ott vertrau⸗ 
en, wird es nicht fehlen, ob ſie ſchon oft traurig und betrübt 
müſſen einher gehen: ſo wird doch G Ott threr gedeucken, und 
je nicht verlaſſen in der Zeit der Noth. So fen dann nun 
nein Leben GOtt zum Lob verſchrieben, und in feine Haͤnde 
Ibergeben: er wolle mich bereit machen ein zu gehen in die ſeli⸗ 


he Ruhe. Amen. | | 
Die CXCH Lectioͤ. 
C bin dem Herrn ſehr danckbar für feine groſe Guͤ⸗ 
te und Treue: daun er hat mich angezogen mit ſeiner 
De groſen Liebe und Bar mihertzigkeit, die et gegen uns 
Nenſchen hat, und hat mich aus dem groſen Welt Meer ge⸗ 
hret, und gebracht zu feiner auser wehlten Gemeinde, die er 
durch Kine groſe Hand hat zuſaumen gebracht und erbauet. 
iefelbe dienen ihin Tag und Nacht, und ſuchen ihm wohl⸗ 
ſefällig zu werden: ſie ſind vor dieſer Welt verborgen, und 
aben die Schmach JEſu Chriſn angezogen als ihr Kleid, 
ann fie wollen 86 nicht beſſer haben als ihr Brauttgam. 
Ss ift dann diefee mein Wimſchen und Flehen, daß ie 
| möchte ein Mit = Glied werden noch hier auf Erden ai 


er Kirche Jeu Ehriſti: dann er wird am Ende der Welt 
Ach und ſeine Auserwehlten au m 79630 | 
hau uber 


ben. Der Herr wolle dann feinen milden if 
gantze an e damit unſere Haben und Seelen 


Bu neuem Trost erquicket werden: 
8. m Die 
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Die CXCIII Lection. 
OT T, dem Vater aller Geiſter, und dem Lamm, 
das erhoͤhet iſt zur Rechten auf dem Thron feiner Ma⸗ 
jeftät, vor dem ſich aller derer Knie beugen, die im Him⸗ 

mel, auf Erden, und unter der Erden ſind: ſey Ehre, Macht 
und Herrlichkeit unverrückt in alle Ewigkeit, Amen. i 
Was waͤre mir wohl lieber, als mich ohne Aufhoͤren der 
Herrn zum Dienſt zu ergeben, damit ich möge eingebrach 
werden in feinen H. Tempel, da man ihn Nacht und Tag 
verehret im Geiſt und Wahrheit. Er wolle mir darzu helf 
ſen, daß ich mit ihm ewiglich moͤge un Geiſt verbunden ſeyn, 
und ſeyn moͤge ein H. Danck⸗Opffer auf ſeinem Brand⸗Opf⸗ 
fer Altar. Der füge Geruch, der aus dem gereinigten Grun⸗ 
de des Hertzens aufſteiget zu ſeinem goͤttlichen Ruhm, ſeye 
ihm angenehm. Er mache mich, wie er mich haben will, mit 


ſtinem guten Geiſt, und bringe mich in die gantzliche Vernich⸗ 


tigung meiner ſeibſten, aufdaß ich möge abſterben allen Din⸗ 


gen, die den Tod in ſich haben. Er führe mich mit meiner 
gecreutzigten Heiland aus dem fündlichen Heer⸗Lager, u 
denen Gaſſen der groſen Stadt Babylon, ja fürnemlich 1 


mir ſelbſt, und bringe mich ein in das neue Jeruſalem, die 
Stadt meines Gottes, derer Baumeifter er, als der Schöp 
fer Himmels und der Erden, ſelbſt iſt. Er baue bald auf 
feine Behauſung im Geiſt: ja er heilige uns durch und dure 
und bringe bald zu Hauf fein geiſtliches Iſrael, das zerſtrei 
bt iſt unter allen Himmelnn 1710 


* 


Die CXCIV Lection. 


Dectionen. 26% 


= CH erfahre es je laͤnger je mehr, daß mein eigen Wür⸗ 


cken und Thun nicht zulaͤnglich iſt, ſo gut es auch het 

net zu ſeyn. O wie oft habe ich durch mein eigen Trei⸗ | 
ben der Weisheit Spiel verdorben! und womit ich ſonſt meins 9 
te den Himmel und die Seligkeit zu erjagen, das ſcheinet mir 1 
etzt verlohren zu ſeyn. Darum werde ich oft rathloß an mir | 
ſelbſt, und ſehr befünumert,. wie doch das ewig⸗ bleibende Gut 

und der Friede des Hertzens und Gewiſſens zu erlangen ſeye; 

zumalen weil ſich fo viele Gegenſtreitigkeiten wider das Gu⸗ 

e in mir erregen. Ich weiß nichts zu thun, als daß ich mich Hi 

der Demuth und Niedrigkeit des Hertzens befleiſe, und mein | 
Sache GOtt zu den Süßen hinlege, ihn anflehende, daß er 4 

nir wale gnädig ſeyn, und mich berathen mit ſeiner unend⸗ 

ichen Weisheit. Dann wann ich der Gute meines Gottes 


De | 
dencke, wie dieſelbe mich ſo wunder barlich ge und ge⸗ 
rt hat;: ſo werde ich getroͤſtet und hoch erfreuet in Gott 

ind feiner Liebe. Und ob ich ſchon einſam und verlaſſen zu 

pi ſcheine, und oft muß betrübt und traurig umher gehen auf 

ürren und rauhen Wegen: ſo will ich doch im dunckſen Glau⸗ 
en warten auf die Zeit con Dann der, ſo meine 

Seele liebte, da ich noch nichts von! in wußte, wird ſich nun 

uch nicht leugnen können; ſondern wird mich erretten von 

Men Banden darunter der Geiſe gefangen iſt. So iſt dann 

Ae mein Sol un gente offfung daß er das Wick fo) 

F angefangen hat, auch wird hinaus ühten: und ware die⸗ 
i nicht bishero mein Troſt geweſen, ſo wäre ich vergangen 
meinem Zagen, aber die Güte des Errn iſts, die nuch 


chalten hac bis auf dieſe Stunde. * 
e 0 el | Dar⸗ 
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Darum freue dich, meine Seele! und ſey froh in Gott und 
in der Gemeinſchafft ſeiner Kinder: ja freue dich, daß er dich 
gewuͤrdiget hat als ein Mit⸗Glied unter Kine Kinder gezehlet 
u werden, und daß er dich hat erſehen unter vielen tauſenden, 
ann ſolches konnt ja nicht von deinem Verdienſt ſondern von 
ſeiner Guͤte und Treue her. O der unendlichen Weisheit und 
Liebe GOttes Es freue ſich alles, was Gott ſiebet, uber 
feine unbegreifliche Weisheit, die uns fo viel Creutz und Lei⸗ 
den hat zugedacht, das wir gedemuͤthiget werden, und ihm 
ge die Ehre geben. Freue dich, meine Seele, in der Nied⸗ 
igkeit, und vergiß nimmermehr, was der HErr vor Gutes 
an dir gethan hat. | | / 3 


Die CXC Lection. 


des Jammers und der Noth! die mich frühzeitig: 
umgeben haben, dann kaum hatte mich die Liebe mei⸗ 
nes Geliebten entzuͤndet, daß ich angelobet mich auf 
ewig hin ihm zu ergeben: ſiehe ſo mußte ich ſchon einſam und 
verlaſſen ſeyn, und ſchiene mir aller Troſt und alle Hoffnung 
m Fortkommen auf dieſem Wege dahin zu ſeyn. Da wur⸗ 
de ich erſt recht gewahr, wir entfremdet mein Leben von GOtt 
ind ſeiner Liebe iſt, und wie gar nichts unſer Thun iſt. Die⸗ 
ſes alles verurſachet mir oft viele Bekuͤmmernuß und ein in⸗ 
niges Verlegen⸗ſeyn, daß ich oft zu mir ſelbſt ſage: mein 
Gott! ſoll es dann umſonſt ſeyn, was du an mir gethan 
Haft? ſoll dann keine Ret ung mehr fuͤr mich ſeyn? und muß 
ich dann gar vergehen in meinem Zagen, meine Hilfe 125 | 


Kectiönen. 267 


doch allein bey dir. Aber was ſoll ich ſagen? und wie ſoll 
Ih mich genug beugen und GOtt die Ehre geben: dann er 


hat mich noch nie verlaſſen zur Zeit der Noth; ſondern laͤſſet 


mich ſeine grof DBaters= Treu ſehen, und laͤſſet mich nicht 
über Vermoͤgen verſuchet werden. Darum iſt mein Hertz 
hoch erfreuet in Gott und feiner Liebe, dann ob ich ſchon ge⸗ 
ring und klein bin, und mein Elend beſtaͤndig mit nur herum 
trage: fo hat ſich GOtt doch meiner angenommen, und hat 
mich gewuͤrdiget ein Mitglied unter ſeinen Kindern zu ſeyn. 
Seine Treue bleibet mir ins Hertz geſchrieben, und ich werde 
nimmermehr vergeſſen das Gute, das er an mir gethan hat. 


„Und ob ich dann ſchon meine Zeit in viel Troſtloßigkeit 
muß zubringen, weil ich oft von meinem Liebhaber ſcheine 
gar verlaſſen zu ſeyn: fo bin ich doch gewiſſer Zuverſicht, daß 


ich noch werde GOtt dancken vor ſeine treue Vorſorge. Dann 


ſeine Liebe und Barmhertzigkeit hat mich gezogen und bewo⸗ 
gen, daß ich mein natürliches Wohlſeyn verſagt habe in Hoff⸗ 
nung und aus Liebe zu dem unſterblichen Leben, das in E⸗ 


wigkeit von keinem Abgang weiß. Darum iſt mein Seh⸗ 


ten und Verlangen allein dahin gerichtet, daß mir GOtt wol⸗ 
le ein demuͤthiges Hertz geben, damit ich ihm in reiner Liebe 
alles moͤge zutrauen: er wird wohl vor mich ſorgen zu mei⸗ 


gem Beſten. TASTE 
Dit e Lection: 
Gi ED was ſoll ich fagen? ich bin ein elender Menſch, 
Sy Per ich meines Jammers kein Ende weiß: ich bringe 
meine feu oft in viel Elend und Bekümmernuß zu, 
peil ich mich ſo weit * ſehe von dem, das doch ern 
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Leben und Looß meines Hertzens ſeyn ſolte. Ach ich ſage oft 
bey mir felbit! ſoll es dann nicht einmal geſchehen? daß ich 
vereinigt werde mit dem, der meine Seele liebet. Aber ach 
des grofen Schmertzens und Jammers! den ich empfinde in 
meinem Hertzen: dann indeme ich meine ihn zu ſuchen und zu 
finden, gehe ich irre im Fuͤnſtern und einſamen, duͤrren und 
trocknen Weg. O das machet mich oft ſeufzen und ſagen! 
ſoll es dann gar aus ſeyn? muß ich dann gar verderben in der 
Menge meiner eigenen Wegen? ſoll mir dann gar keine Hil⸗ 
fe und Rettung geſchehen von dem, der ſich meiner doch fo 
treulich hat angenommen in der zahrten Bluͤthe meiner Ju⸗ 
gend, den ich auch über alles Sich bare liebte und dachte: nun 
wuͤrde ich allezeit feiner Liebe und ſeines Troſtes voll ſeyn. 
ber weil ich nun von derſelben Liebe ſo weit mich entfernet 
befinde, fo bin ich oft troſtloß und verlaſſen. Ach das betrübt 
mich, und thut mir oft im Hertzen wehe, daß ich mich von 
derſelben Liebe muß geſchieden ſehen; aber ich weiß mir nicht 
gu rathen noch zu helffen: dann ob ich mich ſchon verlaſſen und 
roſtloß befinde, fo fühle ich doch beſtaͤndig eine Haͤrtigkeit des 
Hertzens. Derohalben weiß ich nichts zu thun, als meine 
Sache mit innigem Anhalten und Flehen dem vor die Fuße zu 
egen, der alles vermag, und mich anzubefehlen dem Andencken 
der Heiligen, die ihr Gebaͤt und Rauchwerck beſtaͤndig vor 
Gott bringen. Unterdeſſen ſoll mein Hertz fernerhin nicht 
ermüden, nach meiner geringen Krafft, im Anhalten, Sehe 
nen und Suchen: und ob ich ſchon oft falle und ſtrauchle, daß 
mir faſt alle Hoffnung vergehet zum weitern Fortkommen, ſo 
vill ich doch mein Vertrauen auf den ſetzen, der mich bisher 
wunderbar gefuͤhret und erhalten hat. a 
I " 
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Die CXCVI Lection. 

C bin bewogen worden aus inwendiger Hertzens⸗Noth 
| dieſe Lection zu ſchreiben. Ich finde mich oft fo arm, 
klein und nichtig, daß ich bey mir ſelbſt ſeufzen und ſa⸗ 
gen muß: ob auch wohl jemals ein wahrhafftiger Funcke von 
Bott in meinem Hertzen aufgegangen ſeye. Ich kan nicht 
ſagen, daß ich auf ſolche Weiß, wie wohl andere, aus der 
Welt geruffen bin: darum fragts auch oft bey mir, ob ich 
auch jemals einen Staub ſchwer Eindruck von GOtt gehabt 
hätte, dahero will mein beſtes Wollen und Meinen mein Hertz 
nicht ſatt machen. Deſſentwegen bin ich Tag und Nacht 
in meinem Hertzen ſehr bekuͤmmert, dann es iſt ſchon viele Zeit 
unter dem Namen des Guten zugebracht, aber dabey noch 
ſo gar wenig, wenig, erworben worden, daß ich Urſache haͤt⸗ 
fe zu dencken, ich ſeye nun Gottes worden; ſondern ich fühle, 
n mir das gegentheil, dann wohin ich mich wende, da ſehe 
ch mein Ungluͤck vor meinen Augen. Wie oft, O wie oft 
nuß mein armer Geiſt ſeufzen und ſagen! hut dann Gott gar 
dergeſſen gnaͤdig zu ſeyn. O wer bin ich! wer bin ich Elende, 
über die alle Wetter gehen, iſt dann alles umſonſt und ver⸗ 

blich. O wie viele Zeiten brachte ich alſo zu! was ich an⸗ 
he, war mir zur gröften Schmach: und wie viele Verlaſ⸗ 
enſchafften ich habe muͤſſen durchgehen, das bin ich am beſten 
ewahr worden. Gedachte ich an meinen Stand, ſo lag der⸗ 
Abe freylich ſehr ſchwer, alſo daß ich wenig Ausſehen hatte, 
vo ſich mein verlohren Gut wieder finden wuͤrde. Es ging 
hir fat wie dem verlohrnen Sohn, ich dachte: ich will wie⸗ 
er heim gehen zu meinem Vater, mein Vater hat genug, er 
“ D 213 _ wird 
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wird wohl geben, was mir von noͤthen iſt: mein zugebrach⸗ 
tes Gut kan er mir zwar nicht wieder erſtatten; aber er wird 
mir doch fo viel geben, daß ich leben kan. Es iſt mir genug, 
wann ich nur ruhen kan unter ſeiner Beſchattung, dann ſo wer⸗ 
de ich bleiben in allem Ungewitter, das noch über mich bes 
ſchloſſen iſt. Ich begehre auch nicht einen Augenblick geloͤßt 
zu werden in mein eigen Wohl: dann wann ich nicht beſtaͤn⸗ 
dig meinen Kummer zu tragen haͤtte, fo lebte ich in groſer Ge⸗ 
fahr, und muͤßte dencken, ich möchte etwa GOtt, oder die S Ott 
lieb ſind, betruͤben. Lieber will ich tauſend Ungemach leiden, 
als eine Stunde in meinem eigenen Wohlſeyn leben, und ſolte 
ich alſo weder hier noch dort mehr einiges Gute erlangen, 
ſo weiß ich doch ſo viel, daß GOtt die einige Urſache iſt mei⸗ 


nes Lebens Demnach begehre ich nichts, woran mein na⸗ 


tes dienſtlichkeiten / in Netten und Andachts⸗Stunden 
bann da werde ich des Mangels am meiſten gewahr. em 


tuͤrliches Leben auch nur einen Augenblick ſich zu laben hatte: 
dann von hinten nach würde mir ſolches lauter Hertzen⸗Leid 
verurſachen. Ich achte, es ſeye beſſer jung um Chriſti willen 


ſterben, als alt bey guten Tagen, und hernach dorten ewiglich 


in der Hoͤlle verderben: dann es muß einmal doch gelitten 
ſeyn, iſts nicht hier, ſo geſchiehets dort gewiß, Fleiſch und Blut 
kan das Angeſicht Gottes nicht ſchauen. * 


O ſeliger Leidens⸗Stand! wer JEſum um Leben durch heit 
den und Sterben hat gefunden: der wird ſich nicht on 
fürchten an jenem groſen Tag des Gerichts. Mein groͤſtek 
Kummer in der Welt iſt dieſer, daß ich mein Hertz und Ges 
wiſſen nicht recht an GOtt anbringen kan, ſonderlich in Gotz 
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h von deiner Hand, ſo bricht mir mein Hertz, und kan mich 
es Weinens faſt nicht enthalten. Ich kan wohl ſagen / 
aß mich die Treue des Vaters aus der Gewalt dert oͤl⸗ 
und des Teufels errettet hat: das Uebrige ſoll durch 


Die CXCVIII Lection. 
F Les, was wir mit unſern Augen ſehen, iſt hinfaͤllig 
und vergehet: Eines aber iſt, das ewiglich bleibet, und 
wpder daſſelbe gedencket zu erlangen, muß allem entſa⸗ 
en, und ſolte es auch das Liebſte ſeyn. Gott iſt gar ein rei⸗ 
es Weſen, jemehr wir uns ausleeren und ausleeren laſſen, 
Re mehr wird er unfere Hilfe und Troſt ſeyn. O wie oft 
in ich ſchon an den Ort kommen! daß ich weder hieunten 
uf Erden noch droben im Himmeletwas gefunden, das mir 
nigen Troſt oder Halt hatte geben koͤnnen: ich kehrete mich‘ 
t hin und her, mein Leiden war ohne Zahl, ward es Abend, 
dachte ich, wann werde ich doch den Tag wieder ſehen: 
tz, ich brachte meine Zeit zu in vielen und mancherley Bere 
ſſenſchafften. Aber G Ott iſt die Urſache meines Lebens, 
drum weiß ich auf Erden kein Beſſers zu wehlen, mein Ziel‘ 
geſteckt, meine Leiden find mir ſchon laͤngſt abgemeſ⸗ 
n: darum bin ich getroſt, und glaube, wo ich nichts ſehe, das 
euer muß much endlich bewaͤhrt und auserwehlt machen im 
fen des Elends; muß ich dann ſchon manchen Tod bey Lei⸗ 
Leben ſterben, jo iſis doch beffer, als dort ewiglich verlo⸗ 
n gegangen. ren 


II den wir angetreten haben, machet uns vergeſſen alle: 
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Die EXCIX Lection 


As ſoll ich ſagen? der Leidene⸗und Sterbens Weg, 


andere Sorge und Muͤhe dieſer eitlen Welt. Niemand 
fahre feinen Fleiß in dieſer Leibes⸗Huͤtte, weil das Leben die⸗ 
ſer Zeit ſo kurtz iſt: in jener Welt wird alles Leid und Wehe 
vergeſſen ſeyn, alsdann wird unſer Leiden in Freude verwan⸗ 
delt werden. Darum, O ihr Lieben! beyde jung und al 
ſehe doch keines mehr zuruͤck, und dem es noch kein rechter 
Ernſt war, der fange an, weils noch heute heißt: gewiß e 
kommt eine Nacht, da niemand wuͤrcken kan. Jetzt iſt der 
Tag des Heils, laſſet uns ja nicht einſchlafen, Damit uns nicht 
die dunckle Nacht überfalle, weils noch hoch Tag ift: es iſt 
aufgegangen der helle Morgen⸗Glantz, das Licht der Wahr⸗ 
heit Gottes. Der Geiſt und die Braut ſprechen: komm, u. 
wer es hoͤret, der ſpreche: komm, und wen da duͤrſſet, der kom⸗ 
me ect: inſonderheit wir, die wir GOtt zu unſerem eintzigen 
Theil erwehlet haben. Gewiß des HErrn Tag wird bald 
bald einbrechen, und die ſich der Schmach Chriſti nicht ge⸗ 
ſchaͤmet haben / die werden ſich alsdann freuen und froͤlich ſeyn 
und zu der Braut: Zuhl des Cammes gelangen. 7 
Die CC Lection. 1 
uſmerckſame und dem Guten ergebene Hertzen erfa 
ren wohl, was vor Recht und Macht das Gute in di 
ſer gegenwaͤrtigen Welt habe / wie es nemlich alle ze 
muͤſſe unterdruckt / be lemmet und verſchmaͤhet ſeyn Es ko 
ſtet freylich eine ia und nim ier vergebende EN 
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u dauren. Daun wann nur Ein Gutes wäre, und daſſelbe 
ins als gut vorkame, fo waͤre es richtig und bald ausgemacht: 
aber weil es gar mancherley und verſchieden iſt, fo iſt es um fo 
iel gefaͤhrlicher. Dann das Gute Gottes iſt Gebaͤhrend und 

ill uns in feine Gleichheit bringen: das ſcheinet uns lauter 
Bulut zu ſeyn, weil unſere Eſſeutz vergifftet iſt. Hier wird 
offenbar, wie treu wir ſind: hier gehet es durch einander, dañ 
e mehr wir uns einlaffen, deſto mehr werden wir gegriffen. 


Da iſt lauter Noth, Beklemmung, Angſt und Furcht: da 


encken wir oft mit Rebecca, warum bin ich ſchwanger wor⸗ 
hen? oder mit dem Apoſtel: hoffen wir allein in dieſem Leben 
uf Chriſtum, ſo ſiud wir die Elendeſten unter allen Creg⸗ 
uren. Dann da ſcheinet uns oft ein guter natuͤrlicherMenſch 


ziel gluͤckſeliger, weil derſelbe in feiner Ordnung bleibet, und 


ein Anſehen bey den Menſchen behalt. Alſo kan wohl ein from⸗ 
ner Abraham den Spotter aufnehmen, und Iſaac den Eſau 
ignen, aber Jacob erlangt den Segen durch ſeiner Mutter 
iſt. Alſo hatte auch Saul das Anſehen bey dem gantzen 
Bolt Iſtael; David aber bey GOtt, weil er klein war. 

Hier ſehen wir, daß alles, was klein, gering, verachtet und 
erſchoben vor den Augen der Menfchen iſt, groß ſeye in den 
Augen Gottes: dann er hat erwehlet, was nichte iſt, aufdaß 
zu handen mache dus, was etwas iſt. Darum preißen 
bir dich, du GOtt des Himmels, daß du ſolches verborgen 
art den Klugen und Wan han oe aber offenbaret den Kite 
tümdigen, und den Eutweguten von der Mutter Brüsten ja 
Hater, es war alſo wohlgefallig vor dir. Ich will noch ge⸗ 
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emſelben feine Probe halten, und in feiner Bewährung aus 
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ringer werden in meinen Augen, ſprach ein Heiliger: dann un⸗ 
ſer Beſtes iſt dieſes, daß wir zu Staube werden. O wie wird 
endlich der Staub dich noch erheben: wie wird ſich das Wun⸗ 
derſpiel drehen, wie wird die Verſchobene da zu Ehren kom⸗ 
men, und der Schmach ihrer Jungfrauſchafſt vergeſſen. Da 
wirds heiſſen: ich bin dein Mann, meine Luſt au dir: da 

wie ſich ein Buhle freuet uͤber ſeiner Buhlin, und ein Braͤ 

tigam uͤber feiner Braut: fo wird ſich dein GOtt über dir 
freuen, und du wirſt ſagen: meine Luſt an dir, mein Troſt, 
mein Schutz, mein groſer Lohn. O Freuden⸗xeiche Zeiten! 
alsdann wird den Hohen der Muth fallen und der Krieger Haͤn⸗ 
de werden ſincken. Alsdann wird das ſtille Lamm, das vor 
feinem Schaͤrer verſtummet, als wie ein Löwe erſcheinen: 
man wirds ſehen, wer er war, wer er iſt, und wer er ſeyn wird, 
und ſeine Lieblinge werden es auch ſehen, wer ſie ſeyn werden, 
und daß ihre Hoffnung dennoch eine andere geweſen ſeye. a 


Die CCI Lection 

Ein Hertz freuet ſich in GOtt, der mich bis hieher he 
erhalten unter ſeiner vaͤterlichen Sorgfalt und Ob 

und hat nicht zugegeben, daß ich meinen Feinden waͤ⸗ 
re zum Raub worden, davor werde ich GOtt loben mein 
benlang. Ich habe alſo weiter nichts zu ſagen, als daß 
mich um des Guten willen Gott viel ſchuldig zu ſeyn erkenne 
dabey ich immer viele Bekuͤmmernuß in meinem Hertzen her 
um trage, daß mich Gott nicht möchte in einen ſolchen Stan 
fallen laſſen, daß mir mochte das Gute zu viel werden, wel 
ches mir doch nicht iſt ſauer worden, wie dann ſolches ſchon 
wielfaͤltig n iſt. Darum flehe ich Gott inſtaͤndig at 
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er mir wolle Weisheit und Unterricht ſchencken in feinen 
Wegen, welche mir bishero noch ſehr fremd geblieben ſeyud. 
ann wann ich mich von allem ſcheide und meinen Stand 
wiſchen mir und GOtt aufnehme: fo finde ich wohl, daß mir 
as Gute GOttes, an welchem Hertz und Gewiſſen kan be⸗ 
riediget werden, noch nicht worden iſt. Unterdeſſen empfeh⸗ 
e ich mich der Sorgfalt und Liebe G Ottes aufs neue an, da⸗ 

nit ich unter derſelben moͤge wachſen und zunehmen. | 
DO wie wohl iſts dem gerathen! deme das Looß aufs 
Biebliche iſt gefallen, und deſſen Berather GOtt worden iſt, 
er da iſt eingekleidet in feine H. Fuͤhrung, alſo daß fie iſt 
tin Haus worden, darin der Geiſt ſich verbergen kan zur Zeit 
er Noth. GOtt hat ein groſes an mir gethan, daß er mich 
55 Unglück der Welt hat entriſſen, das ſoll bey mir nicht in 


Vergeß kommen, ja es beuget mich beſtaͤndig im Geiſt vor 
Ott, weil ich ſehe, daß das Gute uns immer nachgehet und 
ins locket und reitzet. O wohl denen! die in demſelben ſeynd 
ewaͤhret worden, die werden em gutes Gewiſſen erlangen 
zuf den Tag der Ewigkeit. Alsdann wird vergeſſen ſeyn al⸗ 
er Schmertz und Jammer, welcher uns jetzt noch oft ſchwer 
allet zu ertragen, weil wir die Wege GOttes nicht verftehen, 
ondern ſuchen uns vor dem Licht zu verſtecken um unſers Un⸗ 
ermoͤgens willen, als die wir die Klahrheit GOttes nicht er⸗ 
ragen konnen. | 


Die Cell Lection. | 

H lobe getroſt auf GOttes Hilfe, als der mich bishe⸗ 
Ero hat fo treulich erhalten, und hat mich getröftet mit dem 
Gluck, woran alle Frommen Hertzen ihr Heil erworben 
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haben: darum bin ich in GOttes Liebes⸗Spiel ins Unendli⸗ 
che erfreuet, weil er nicht hat angeſehen mein Uuvermögen, 
ſondern hat mich des Segens ſeiner Gnade theilhafftig gemacht. 
O wie vieles Leidens konte der Menſch entuͤbrigt ſeyn! wann 
er ſich koͤnte in den Willen GOttes erſeucken, und allen Crea⸗ 
turen⸗Troſt zum Verlieren dahin geben: da wird das Her 
Gottes in der ſeligen Armuth gefunden: da findet ſich dag 
hertzliche Vergnuͤgen, womit das Dancken und Lobe SOttes 
verbunden iſt. Mein Hertz ſtehet in der Hoffnung, daß ich 
werde mit dem Glück der Ewigkeit getroͤſtet werden: dann 
ich weiß, daß mich der Geiſt des Lebens gezogen und bewogen 
hat ihme zu dienen nach ſeinem Gefallen. u 


Ein in GOtt verliebtes Hertz träger bier feinen Kummer 
in Gedult, weil es wohl weiß, welch ein Gutes ihn, derfelbt 
beytraͤget. Dieſes iſt mein Liebſtes hier auf Erden, wann 
ich empfinde, daß mein Hertz mit demſelben Kummer beladen 
iſt, da man in ſich und auſer ſich zu nichte gemacht wird. O 
mein Gott! gib doch Krafft und Bermögen hindurch zu 17 
gen bis zum letzten Kampf: dann die um das Kleinod haben 
ertz und Muth zugeſetzt, erlangen allein den Sieg. Weil 
mich dann nun das Glück auch getroffen hat, daß die ſelig 
Armuth mir iſt zum Troſt worden in dieſem Leben: fo bil 
ich in mir ein groſer Schuldner vor die Treu und Liebe, die 
mir von auſen und innen wieder fahren iſt: es bleibet mir auch 
im Verborgenen ein hertzliches Vertrauen, daß ich mich 1 
Lieben und Leiden mehr uͤben will, bis ich werde von m 
ſelbſt geloͤſet ſeyn und alſo mein Ziel werde erreicht habe 
Bis hieher hat ſich der ereatuͤrliche Troſt ziemlich verlohren, 
g f N wann 
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wann ſich nun an deſſen ſtatt der unſterbliche und ewige Troſt 9 
mittheilet, ſo wird da mehr Freude ſeyn, als uͤber das zeitli⸗ 
che Leben. Mein Hertz iſt vergnuͤgt in dem Segen Gottes, | 
and bleibet viel ſchuldig bis an das Ende meines Lebens. 0 
x Die CCHI Lection. 
O wolle mein Führer und Regierer ſeyn in allem | 
meinem Thun, er wolle mein Hertz bewahren vor al: 
N len vergeblichen Gedancken, und mir zu erkennen gebe, 
was wir zu thun haben: dann ich ſehe wohl, daß ich noch 
weit ab bin von dem Guten, und daß mir noch viel fehlet; 
ich kan aber nicht thun, wie ich gerne wolte. Doch bin ich 
in mir klein gemacht, weil fo wenig Vermoͤgen da iſt, GOtt 
wolle meine Krafft und Staͤrcke ſeyn, und mich erhalten 
in ſeiner Treue und Sorgfalt: dann menſchliches Vermoͤgen 
iſt nichts, wann nicht GOtt ſeine Guͤte mittheilet. Er wol⸗ 
le nichts ermangeln laffen denen, die ihn lieben, und wolle 
ſeine Gnade laſſen groß werden uͤber feinen Auserwehlten. 


O lieber Vater! ich wolte gerne etwas ſchreiben, ich weiß 
aber nicht viel zu ſagen: dann es iſt mir, ich wuͤrde je länger 
je unvermoͤgender; dennoch freue ich mich, daß ich bin gewuͤr⸗ 
diget worden in die Geſellſchafft aufgenommen zu werden. 
Auch preiße ich GOtt vor alles Gute, das mir bishero iſt zu 

heil worden, und bezeuge mich vor alles ſchuldig und danck⸗ 
bar, und will gerne ergeben und dienſtwillig ſeyn unter alle 
lleben Hertzen: daneben flehe ich, daß mir doch möchte die 
Gnade von Gott geſchencket werden, es mein Lebenlang aus 
zu führen in Lieben und Leiden, und getreu zu bleiben bis an 
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und hat kein ander Aus ſehen mehr für ſich uͤbrig als die 
leidende Liebe, wo man aushaͤlt in allen Proben durch 

alle Schmach hindurch, bis der Sieg ausgefuͤhret iſt. Da 
fünge man an Gott zu lieben in einem gantz andern Sinn, 
als zuvor, da man alles in ſeiner Hand hat, und ſich ſelbſt be⸗ 
rathen kan: hier fangt erſt an der Glaube an Gott, da man 
ſich feſt haͤlt an das inwendige Lebens⸗Wort, und hoffet, wo 
nichts zu hoffen mehr übrig iſt. O ein bodenloſes Meer! wos 
rin das Hertz zur voͤlligen Uebergab ſeiner ſelbſt gebracht wird: 
dann da eröffnet ſich der wahrhafftige Gottesdienſt, da man 
fein Hertz kan vor GOtt ausſchuͤtten für ſich und alle Menſchen, 
da iſt nichts übrig als eine leidende Liebe, die auch für uns aum 
Creutz geſtorben iſt, und hat uns wiedergeboren zu einem rei⸗ 
nen und heiligen Leben, worinnen das Hertz Gottes ausſflie⸗ 
ſet, und alles bethauet! O wer iſt weiße! und mercket Datz 
auf, was im Rath Gottes beſchloſſen iſt über ſeine Kirche in 
dieſer letzten Zeit, und wie alles zu ſeinem Ende eilet: derſel⸗ 
be reiniget ſich, daß er koͤnne gezehlet werden zu der Zahl de⸗ 
rer, die da ſind bewaͤhret worden durch viel Creutz u. Truͤbſal. 
Ba Die CC Lection. 1 
(Gt ERS Gute kommt von SOtt, aufer ihm iſt kein Gu⸗ 
tes, das unſer Hertz beſaͤnfftigen koͤnne: darum woh 
; dem, der das Treiben feines eigenen Geiſtes hat auf 
gegeben, und lernet ſich erfi encken in fein eigen Nichts und Mi 


| S Wie ſelig iſt mein Hertz! das in ſich ſelbſt gebeuget it, 


j 
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gkeit. Der hat das rechte Looß getroffen, und iſt in ſeine 
il Kammer angegangeg a man kan GOtt von zn 
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dancken vor die Wunder, die er an den enſchen erweiſet, die⸗ 
toeil er ſie oft führet durch das Angſt⸗Meer das voller Gefahr 
iſt. O du unergruͤndliche Liebe Gottes! mein Hertz iſt bewo⸗ 
gen in dieſer Stunde deine Wunder zu erheben und zu verherr⸗ 
lichen, dieweil ich wieder eine neue Krafft verſpuͤhre in mei⸗ 
nem Hertzen: dann die truͤbe Zeiten vergehen, und die Nacht, 
da man feine Zeit zubringet in vielem Seufzen und. Zagen, 
verſchwindet: O du heilige Kleinheit! komme du ſelbſt in mein 
Hertz, und mache mich fruchtbar in dem Wort des Le⸗ 
bens, welches mein Gewaͤchs ausbreitet in der neuen Welt, 
da die reine Schafe weiden auf lieblichen Auen Dieſes iſt 


mein Wuͤnſchen und Flehen in meiner geiſtlichen Arbeit, dan 


die Welt vergehet, fanıt ihrer Luft. 


Die CC Lection. 


@ Du ſeliges Ende! da alles aufhoͤret, was ein eat in 
i Gott verliebten Geiſt oͤfters noch fo viel Schmertzen 


und Bekuͤmmernuß machet auf feiner Pilger Neiße 
nach der ſeligen Ewigkeit. Ey wenn werde ich doch den gluͤck⸗ 


lichen Tag erleben? da alles in mir muß ſtille ſchweigen und 


ſich legen, was nicht von der Gnade meines Gottes und der 
Liebe IEſu Chriſti wird zeugen. O ſelige und lang verlangte 


Stunden! wann werdet ihr endlich Fommen ? da mein mat⸗ 


tes und ſehnendes Hertz fich wird koͤnnen zur Ruhe geben in 
dem ſtillen Frieden meines g Gottes, damit ſein Wi e muͤge 
zefthehen, und ich gaͤntzlich zu frieden könne ſeyn / wie er es 
machet mir mir und allen Dingen. Ja es muͤſſe aufhöten 
Alle Gegenſtreitigkeit in mir, und fein heiliger Rath und 


Wille werde hochgelobet und geruͤhmet von und in mit in Zeit 
. . u b und 
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und Ewigkeit, welches iſt meines Hertzens Wunſch und Ver⸗ 
langen. O ich freue mich ſchon in der Hoffnung uͤber die an⸗ 
genehme Zeit! da ich werde mit ſo viel taufend ſeligen Geis: 
ſtern Gott und das Lamm in die Länge der Ewigkeit loben, 
ehren und verherrlichen, Ja, Amen.. Funde 

Hand Die CCVII Lection. ” 
Wie unbegreifflich ſind die Wege des HErrn und ſeine 
Fuͤhrungen bey denen! die er tichtig machen will in die⸗ 

e ſer Zeit zu feiner ewigen Herrlichkeit. Es verſchwindet 
ihnen mit der Zeit alles bildliche, ſinnliche und begreiffliche 
Empfinden und Meinen von GOtt und dem Guten, und blei⸗ 
det nichts übrig als ein tiefes, geheimes und verborgenes Wun⸗ 
der von GOtt und ſeiner unergründlichen Liebe, welches man 
nicht verſtehen und meſſen kan, dahero man ſich im Glauben 
feſt halten muß an das, was man nicht ſiehet, als ſuͤhe man es. 

Darum iſt alle meine Hoffnung, die ich noch habe zu ei⸗ 
nem gluͤcklichen Durchkommen nach der ſeligen Ewigkeit, al⸗ 
lein gegründet auf die erbarmende Gnade und Liebe meines 
Gottes, welche er hat offenbaret in dem wahren Verſohn⸗ 
Spffer JEſu Christi, ſeines allerliebſten Sohns, welchen er 
als ein Schuld⸗Opffer vor uns aus ewiger Liebe hat dahin 
geben. Darum erfreue ich mich in ihm, und bin ſchon ſelig in 
der Hoffnung auf meiner Pilger Fahrt: bin ich dann ſchon 
hier arm, ſo iſt er doch reich: bin ich ohnmaͤchtig, ſo iſt er maͤch⸗ 
tig genug; und kan zur Zeit, wann es nöͤthig iſt mir Ä 
Mangel wohl erſetzen, darum ſey mein Alles zu feinen 
niedergeleget, er allein iſt groß und gewaltin: ja es iſt unbe⸗ 
greifflich, wie unſer GOtt alles regieret. Es buͤcke ſich 4 

9. . 


. 


Lectionen. 281 
ihm alle Welt und ſey ſtille: der Himmel, und was darin iſt, 
müuͤſſe noch voll feines Lobes werden, auch die Erde und das 
Meer, ſamt allem, was darin iſt, werden noch ruͤhmen und 
preißen die groſen Wunder⸗Wercke des HErrn, wann er der⸗ 
maleins durch Chriſtum alles wird wiederbracht haben zu ſei⸗ 
e und Herrlichkeit, als worzu er im Anfang 
les erſchaffen hat, alsdann wirds wohl heiſſen: alles / was 
Odem hat / lobe den HErrn / Halleluja 

Was ſoll ein Armer doch in feiner Armuth machen? 

Er ſoll erſencken ſich in allen ſeinen Sache, 
In Gottes treue Hand, die alles wohl regieret? 
So wirds befinden ſich, daß er wird recht gefuͤhret. 

Das theure Lammes⸗Blut wird alles wiederbringen: 

Was hier verlohren war, wird dort noch froͤlich ſingen. 
Die CCVIII Lection. 
ewige Liebe! thue deine Arme weit auf, und faſſe alle 
deine Liebhaber feſt in dieſelbe ein: damit dir keines von 
den Kindern deiner Liebe, die du einmal mit deiner heiſ⸗ 
en Liebes⸗Macht ergriffen haſt, mehr entlauffen koͤnne. Danck 
ey dir, O ewige Liebe! daß du mich ſo feſte angefeſſelt haſt. 
Danck ſey dir, O allerliebſte Liebe! daß du ſo viele Treue u. 
aͤterliche Vorſorge vor mich gehabt haſt. Danck ſey dir, O 
gebe! die du liebeſt, wo du wirft. verachtet. O unendliches 
lebes⸗Weſen! was hat dich bewogen? was hat dich getrie⸗ 
en zu lieben, da du doch keine Gegen⸗Liebe fandeſt. Warum 
jebeſt du, wo man dein nicht begehrt? warum liebeſt du, wo 
an vor dir fliehet? O du unbegreiffliches Weſen! ſey und 
] ug Ancker und 1710 eſtes Schloß damit ich nim 
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mer weiche noch wancke, bis mich deine heiſſt er 


gar ver zehret und zu Staub gemacht hat O ſelig! wer 
deiner H. Schmeltze gaͤntzlich hat übergeben, und darinnen ge⸗ 
treulich bis an das Eude ſeines Lebens aushaͤlt. 


O wie oft bin ich gefeffen in fo vielen Hertzens Preſſen! 
O wie manche harte ſtoͤße, draugſal, 1 


79 
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Wo der Tod am Hertzen naget, und man gaͤntzlich abgeſag 


Dieſer Welt, amt ihren Freuden, O das bringet bittres Leiden 
Doch in allem deid u. ſchmertzen, der mich quaͤlet in dem Hertze, 


Laß ich feine Liebe ſorgen, endlich kommt der frohe Morgen 


Und die treue Liebe wieder, da man ſinget neue Lieder. 
Die Cel ection. 
E Ch will der uuendlichen Liebe und Treue unſers Got⸗ 
tes gedencken, welche ich ohnveraͤnderlich in meinem Her⸗ 
tzen ſpühre: dieſelbe beweget und treibet mich auch in⸗ 
niglich an GOtt allezeit vor Alles zu dancken; ja dieſelbe Be 


Bet und erhaͤlt mich auf denen Leidens⸗ und Glaubens Weg 


ohnermuͤdet fort zu gehen. Wann auch ſchon oͤfters aller Troſt 
und Hoffaung gar dahin iſt: ſo bin ich doch gewiß, daß d 

andere Tod und die Hölle keine Gewalt über mich hat, wel 
len ich ſpuͤhre, daß die Liebe Treue und Barmhertzigkeit un⸗ 
ſers Gottes ſtaͤreker iſt als der Tod, Teufel und die Welt. 
Darum habe ich mich ihm von gantzem Hertzen übergeben t 
Leiden und Schmertzen, in Wohl und Weh bis an das End 
meines Lebens getreulich aus zu halten: ich weiß ug K 
wird mir auch hindurch helffen, bis der Lauf in dieſer Kun 
mer⸗vollen Welt wird vollendet, und der viele harte Streit 
wird ausgefuͤhret ſeyn. Darum habt ich keine andere 2 
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en und Bekuͤnnnernuß mehr auf dieſer Welt, als daß ich ale 
zeit möchte GOtt loben, und ihm zu Ehren leben: ſo iſt auch 
dag und Nacht mein Sehnen und Verlangen dahin gerich⸗ 
et, daß doch bald bald die Erloͤſung der gantzen Kirch Gottes 
nöchte anbrechen, die jetzt noch ihre Zeit in vielem Sehnen 
md Seufzen muß zubringen, dieweil ſie allhier auf ihrer Pilz’ 
er⸗Fahrt noch ſo vielem Elend und Ungemach unterworffen 
t, und muß noch der gaͤutzlichen Vereinigung und Liebes⸗ 
darmonie mit ihrem Erlöfer ermangeln. 
ee e e e e 
S iſt freylich ſchwer, und ein hartes Ausſehen mit uns 
armen von Gott abgefallenen Menſchen, bis wir wies 
derum zurecht gebracht ſind, und unſer Hertz und Ge⸗ 
ziſſen mit ihm befriediget iſt, daß wir uns keines harten 
Ranns an Gott zu verſehen haben. Dann ſo viel wir noch 
or uns ſelbſt halten, ſo viel tragen wir noch etwas Fremdes 
lit uns herum, und muͤſſen uns fuͤrchten oder erſchrecken, 
ann der Tag des Gerichts kommen wird, und uns ſchaͤmen 
or dem Angeſicht unſers Gottes, weil wir noch etwas mit 
ng ſchleppen, das doch laͤngſt zum Tod verurtheilet iſt, und 
it der alten Welt untergehen wird. Dann was bin ich von 
ir ſelbſt? nur ein Nichts, ohne was die Gnade und Barm⸗ 
ertzigkeit Gottes in der gaͤntzlichen Vernichtigung und Abe: ; 
ung meiner ſelbſt aus mir gemacht haet. 
Aber hergegen welch ein herrliches Ausſehen hat es mit uns 
on Gott hochbeadelten Menſchen⸗Kindern, wann wir gaͤntz⸗ 
ch Gottes eigen worden find. Ach es iſt nicht zu ſagen! welche 
eee nach ſich ziehet, wann man 5 N 
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ſich ſelbſt und allen ſichtbaren Dingen dieſer Welt gaͤntzlich 
geſchieden iſt: dann da ſtoſet uns keine Gefahr mehr zu, wan 
auch der Himmel ſolte einfallen und die Welt untergehen. Man 
iſt in Gottes Hand, will er uns nicht erretten, ſo ſind wir 
ſelbſt gar nichts, und koͤnnen uns ſelbſt nicht retten Darum 
koͤnnen wir weder mit GOtt noch mit Menſchen rechten, weil 
an uns nichts gelegen iſt, und wir uns ſelbſt nicht helffen koͤn⸗ 
nen. Aber hierzu zu gelangen wird ein ſtarcker Glaube erfor⸗ 
dert und eine übernatürliche Treue in allen Leidens⸗Proben 
und Verlaſſenſchafften ohne einiges Ausſehen ſein Lebenlang 
aus zu halten, wo alles iſt aus den Haͤnden genommen, und 
nichts vor Augen iſt als das taͤgliche Sterben ohne Tod, davor 
man dann nichts (der Empfindung nach) weder in Zeit noch 
in Ewigkeit zu erlangen hat. Da wird dann erſt Gottes Gna⸗ 
de und Huld erworben, daß er unſer Schutz und gewiſſe Zu⸗ 
verſicht ſeyn kan. | | . 
Dann gewiß lich, ich kan 1550 zum Lob und Preiß des ewi⸗ 
en Gottes, der mich hat bis hieher gebracht und auf dem ſchma⸗ 
en Leidens⸗und Glaubens⸗Weg erhalten, daß es mir GOtt 
noch niemal habe laſſen fehlen, noch mich an ihm betrogen 
werden: wiewohl es oft hat wunderlich ausgeſehen, und es 
oft geſchtenen gar aus zu ſeyn. Ind ob ſchon oft das zarte 
Gewaͤchs meiner Saat mit Froſt und Schnee bedecket war 
zu zeiten auch gar nut den Füßen zertreten wurde: fo iſt doch 
allezeit die Wurgel und ein Kaͤumlein in der Erden verbor⸗ 
geb geblieben, welches, da der harte Winter vorbey, und die 
iebliche Fruͤhlings⸗Sonne wieder ſchiene, allgemach wieder 
hervor brach, und nun wird aufwach ſen bis zur frohen Erud⸗ 


tl Zeit. Und ob ſchon oft noch viele Saur winde un hen | 
* darüber 
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7 ergehen, ſo ſeynd ihm doch dieſelbe im Wachſen nicht 
inderlich (wie etwa der harte Winter) ſondern nuͤtzlich und 
derlich. Derowegen bin ich getroſt und unverzagt in 
. en Leidens⸗Proben aus zu halten, wie hart ſie auch noch an⸗ 
ommen möchten. GOtt, der mich bisher erhalten, wird mir 
auch fernerhin durchhelffen aus allen Verſuchungen. 
N: B: Ein Gedultiger iſt beſſer als ein Starcker. 
* Die CCXI Lection. 
Ann ich erwaͤge die Güte Gottes, und das hertzliche 
I Zunahen feiner Liebe, die fich mittheilet und bekannt 
en machet ihren Lieblingen und Kindern: ſo wird mein 
Hertz tief gebeuget, und zur innigen Danckſagung angezogen 
vor ſolche Gute, die GOtt denen erweiſet, die auf ihn trauen, 
und weichen in keiner Noth; ſondern warten auf ſeine Hilfe 
in Gedult. Dann er weiß wohl die Niedergeſchlagenen auf⸗ 
e und, die im Staube liegen, zu erhöhen: er vergif 
et unſers Dranges nicht; ſondern hilfft uns f rechter Zeit. 
Dann wann wir nicht zu Staube gemacht find, To konnen 
wir den Troſt Gottes nicht empfinden noch ſeine Liebe genie⸗ 
ſen. O wie ſelig iſt derjenige! der dieſes gefunden, daß er kei⸗ 
nen andern Troſt mehr begehret, als der ihm von GOtt kom̃t: 
dann da wird die Ruhe der Seelen gefunden und das immer⸗ 
währende H. Eindringen in Gott und feine Liebe, und man 
wird getraͤncket aus feiner reichen Fuͤlle Gelobet ey GOtt 
und das werthe Lamm, das mich gewüͤrdiget hat feine Liebe 
zu genieſen, und hat mich gezehlet zu ſeiner keuſchen und H. 
Glieder ⸗Zahl, die ihm dienen ohne Unterlaß in feinem H. Tempel 
nn Nnz3 Die 
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Die COX Lectio. 
5 KR, Ann ich erwaͤge, wie wunderbar mich Gott gefuͤhret 
hat unter feiner vaͤterlichen Vorſorge, ohnauͤgeſehen 
der vielen geiſtlichen Unwiſſenheiten, die ich begangen 
habe, wo ich doch allen meinen Fleiß hatte angewandt: ſo 
werde ich tief gebeuget vor GOtt und feiner H. Majeſtaͤt, le⸗ 
& mich hin zu feinen Süßen, und flehe, daß das Hertz feiner 
armhertzigkeit und Liebe mir wolle zugeneigt bleiben bis an 
das Ende meines Lebens. Dann ich ſehne mich von gantzem 
Hertzen darnach, daß mir mein rechtes Theil und Cooß vor 
Gott werden moͤchte, allwo Hertz und Gewiſſen kan befrie⸗ 
digt werden. Ich ſpuͤhre zwar ein inniges Zunahen Gottes 
und ſeiner Liebe in mir: aber daneben ſpuͤhre ich auch, daß 
ſich dieſelbe nicht kan mittheilen nach ihrer Art wegen der all⸗ 
au groſen Ungleichheit, die wir mit ihr haben. Deswegen 
abe ſchon viele Bekuͤmmernuß in meiner Seele gehabt, wie 
ich doch moͤge würdig werden, dieſelbe vollkoͤmmlich zu erlan⸗ 
gen, und zu ſtehen in der Huld des unbefleckten Lamms und 
derer, derer Namen im Himmel find angeſchrieben, die einen 
Tritten nachfolgen, wo es hingehet. | we 
O was ſoll ich fagen! ich dancke GOtt höchlich Für die gros, 
fe. Güte und Treue, die er mir erwieſen hat zur Zeit meines 
Jammers: dann wann nicht die vaͤterliche Treue mir waͤre 
zur Seithen geweſen, meine Seele waͤre vergangen wegen der 1 
vielen harten Verſuchungs⸗ und Leidens⸗Wehen, die über ſie 
ergangen ſind. Dann es iſt mir oft vorkommen, es waͤre ale 
les Nichts, was ich bis hero gethan haͤtte: und dennoch habe 
bein Beſſers zu thun gewußt. Aber Gott hat mir 12 
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— [ Re er 
ders gezeigt, warum es mir nemlich alſo gehet, weilen ich 
mit meinem Guten nicht von mir ſelbſten geſchieden / 
und das Aug lauterlich auf GOtt gerichtet habe. Dann 
ich habe erfahren, daß ein Böſes in uns iſt, davon wir nichts 
wiſſen, und auch ein Gutes, davon wir nichts wiſſen. Da: 
hero flehet mein Geiſt darum, daß doch der liebe GOtt mich 
nicht wolle mir heimfallen laſſen, ſondern wolle mich erhalten 
unter ſeiner Fuͤhrung, damit ich moͤge zu einem reinen unbe⸗ 
fleckten jungfraͤulichen Leben klangen. Uebrigens hefehle ich 
mich der treuen vaͤterlichen Sorgfalt aufs neue an, daß ſie 
meiner wolle ein gedeuck ſeyn vor G Ott. ev. 
Er. Die CCxXIII Lection. 

Je Liebe zu Gott, die Hoffnung zu dem unſterblichen 

Leben und die ausharrende Gedult in vielen und man⸗ 
cherley Gegenſtreitigkeiten muß unſer Hertz feſt machen 

in der Gnade Gottes. Dann wann ſich GStt uns will mit⸗ 
theilen und bekannt machen: fo müffen wir durch die aller⸗ 
bitterſten Leidenſchafften ihm erſt tüchtig gemacht werden, g 
wann nur ein klein Troͤpfflein von der Liebe unſers Gottes 
ſoll an unſer Hertz gebracht werden. Dann wir ſind ein an⸗ 
ders, und können nicht begreiffen die geheime Wunder⸗Wege 
Bottes: bis wir es nachſehen und erfahren, wie herrlich er 

ielet mit den Kindern feiner Liebe, die unter ſein Gezelt ein⸗ 

egangen find, allwo oft ein H. Unterricht gehoͤret wird von 

mer huldreichen Gunſt. Daſelbſt ergieſet ſich das ſanffte 
Wehen des Geiſtes aus der lieblichen Morgen⸗Roͤthe zur Freu⸗ 
de und Troſt der Geiſter und Hertzen, die muͤde ſind worden 
vom Verlangen und Seufzen, weil fie in der Wuͤſte 1 
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her gegangen einſam und verlaſſen als wie ein einſames Tur⸗ 


tel⸗Taͤublein, welches auf den duͤrren Aeſten den Stand feiner 


Wittwenſchafft beklaget. Aber nun gehet auf der angeneh⸗ 
me Troſt Gottes und ſeiner Liebe, und machet vergeſſen alles 


Weinen. O wie wohl iſts dem gerathen! dem ſein Looß iſt 


worden in der heiligen Vermaͤhlung derer, die eingegangen 
find in das Heilige, wo Gott ſelbſten waltet, die entnommen 
find dem Unglück der Welt. Dann die Freude und Herrlich⸗ 
keit dieſer Welt, wo ſie ain beſten iſt, iſt nur ein nichtiger Tand: 
aber die Freude in GOtt bleibet ewiglich, und üuͤberſteiget al⸗ 
le Herrlichkeit dieſer Welt, ein kleines Troͤpfflein von der Lie⸗ 


be unſers Gottes iſt mehr als alle Freude der Erden. Lob, Eh: 


re und Herrlichkeit ſey SOtt und dem Lamm, das uns er⸗ 
kaufft haͤt von der Erden u. zu Erſtlingen gemacht. 3 
Die COXIV Lection. 
er es dahin hat gebracht, daß Gott ſeines Thuns iſt 
Herr und Meiſter worden, iſt hoch kommen, ob er 
gleich nichts weiß. Wer in dem Gegenwaͤrtigen zu 
frieden iſt, und um das Zuküͤnfſtige ohne Sorge lebet, iſt ein 
Mit⸗Genoß der hunmliſchen Güter. Wer nichts mehr zu vers 
derben in Händen: hat, und auch nichts zu haben begehrt bes 
ſitzet die Ruhe des Gemüths und den göttlichen Frieden. Wer 
in ſeiner Pilgerſchafft nichts mehr von Gott un, da I 


als was ihm. verfprochen. ift in: feinem Tauff⸗Bund, der hat 
die Welt überwunden,. und hat nichts zu. fürchten, daß ihm 
konne Schaden zufügen. O ein gluͤckliches Cooß! were 1 
hin hat kommen laſſen, daß ſein langes Verlangen und oßt⸗ 
maliges 98 hat tunen erhöͤrtt und ihm (ine ittegewane 
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tet werden: die himmlische Schätze ſtchen ihm offen, die Pfor⸗ 


ken des neuen Jeruſalems. Alles, was die Propheten geweiſ⸗ 


ſaget, und Chriſtus und feine Apoſtel verkuͤndiget haben, iſt 


denen zugedacht, die fix n 
dern überführen, als ſie in ſich ſelbſt verſtehen und meinen. 


Preiß, Lob und Ehre ſey GOtt in feinen Wegen, der ſo lan⸗ 


ge Zeiten, Tage und Jahre unſerer wartet, und nicht muͤde 
wird bey ſo vieler Unwiſſenheit und Thorheit der Menſchen⸗ 
Kinder: er ſey und bleibe fernerhin mein Leiter und Fuͤhrer 
nach ſeinein weiſen Rath und Wilen. Ihme ſey alle Ehre. 
5 
O geſchehe dann, was die ewige Liebe beſchloſſen hat: 
N s müſſe hinfort kein Widerſtreben mehr ſeyn. Alle 
uUuuſere eigene Wege und Rathſchlaͤge fuͤhren ins Ver⸗ 
erben: aber die Wege Gottes bringen uns zum Frieden. O 
die viele Muͤh und Schmertien machen wir arme Meuſchen⸗ 
inder oft den Menſchen⸗Liebenden hoͤchſten Gut, welchem 


ſo zu reden) keine gröfere: Leiden können angethan werden, 


ls ſolche, die ihm durch die Abkehr der menſchlichen Hertzen 
gethan werden. Die Himmel, Sonne, and f und Sterne, 
ie Erde und das Meer, ja alles / was lebet und ich reger, zeu⸗ 

t von Gottes Herrlichkeit und Ehre, als der ſolches alles er⸗ 


haffen und formirt hat, Aber der Meuſch, (als das hoͤchſte 
nd edelſte Geſchoͤpff und eine mit einem freyen Willen begab 


Ereatur) kehret GOtt den Ruͤcken, verachtet das ſelige 
icht, und wendet ſich zu der Fünſternuß. O wie werden ſich 
icht die H. Engel oftmals betrüben über ſolchen Jammer: 
ue freuen ſie ſich über e Hertz, das ſich — 
1 N a ie: 


ch laſſen alſo zu bereiten, und eines ans 


„ 


die Liebe erweichen und herum lencken von den Wegen des To⸗ 
des und der Hollen. | 151 8 ’ 
Wann man es recht erwaͤget, wie lauterlich das Gute, oh⸗ 
ne alles Aufeben der Perſon, nur auf unſer ewiges Heil bedacht 
iſt, ſo ſetzet es mich in Erſtaunungs⸗volle Verwunderung, 
Und wann ich bedencke, wie viele Zeiten und Jahre uns das 
Gute oft unermüdet nachgehet bey vieler Schwachheit, Klein⸗ 
muͤthigkeit, auch wohl gar Untreu und Abweichungen: fo kan 
ich die Urſach ſolcher tiefen Liebe nicht ermeſſen noch ergruͤn⸗ 
den, zumalen da wir doch in anſehung der herrlichen und un⸗ 
zahlbaren Menge der himmliſchen Geſchoͤpfſe alle Schönheit 
und Zierde verloren, und gleich einem zertrettenen Saltz in der 
Hüte dieſer Welt verborgen lagen 
Wir Menſchen ſuchen und lieben ins gemein dasjenige, das 
dem Auſehen nach groß und hoch iſt, und höher als wir ſelbſt. 
Gott aber ſiehet auf das Niedrige, und auf das, das da nichts 
iſt, und gehet vor dem jenigen vorbey, das da etwas iſt O 
du wunderbares Weſen! wann du Menſchen⸗Hilfbeduͤrffeſt, 
oder wann deine Hoheit den Zuſatz einiges Menſchen noͤthi 
haͤtte: ſo würden freylich die Hohen und Hewaltigen dieſer Er 
den den Vorzug bekommen haben, es wuͤrde die himmliſche 
Berufung allein den Weißen, Reichen, Edlen und Hochge⸗ 
lehrten zu Theil worden ſeyn. Aber wir ee 
daß nicht viel Hohe, nicht viel Edle und Weiße beruffen find: 
den Armen iſt das Heil erſchienen; die Hirten auf dem Felde 
mußten deſſen berichtiget ſeyn; zwoͤlf arme Junger find zus 
poſteln erwehlet, und zu Haushältern uͤber G ttes Heheimnüſſe 
e worden. Und auf ſolche Weiße läffit ſich die Weis 
eit Gottes hernieder, um uns wieder einen Zutritt zu 60 
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wie Meeres⸗Wellen: dann wir werden mercken auf das Ge⸗ 
bot der Liebe, unſere Schulden werden ausgeſöhnet, und un⸗ 
ſerer Uebertretung wird nicht mehr gedacht werden. O wie 
wohl hat der gewehlet! der da hat gufgehoͤret ſich ſelbſt zu 
ſuchen, und bat angefangen GOtt zu lieben, und die Schmach 
Chriſti höher achtet als die Schaͤtze Egypti. So ſey dann 
hinfüro meine Ehre, mein Gutes, und alles, was ich begehre, 
bey GOtt und ſeinen Heiligen 5 
Die CCXVII Lection. 
Iß iſt unſer Troſt, daß GOtt gut iſt, und daß feine 
Güte ewiglich waͤhret. Waͤre GOtt wie ein Meuſch 
N geſinnet, fo würde wohl ohnmöglich jemand ſelig wer⸗ 
den: nun er aber ſelbſt unſer elendes Leben hat an ſich getra⸗ 
gen, und weiß, welch ein Hemachte wir ſind, ſo kan er dieſe⸗ 
nige mit groſer Langmuth und vielem Verſchonen ertragen, 
welche ſich haben aufgemacht, und gerne wolten ſein Eigen⸗ 
thum ſeyn, und alſo leben, wie es ihm gefallet. Aber ach 
wir ſind ſehr weit von ihin entfremdet! es gehet ſehr ſchwer zu 
bis wir wieder an GOtt gebracht werden, daß wir lernen ſei⸗ 
nen Rath treffen, und thun, was ihm gefaͤllet. Wann ich 
ins beſonder meinen Stand anſehe, ſo viel ich davon ſagen kam 
fo finde zwar in mir ein groſes Verlangen GOtt vollkoͤmm⸗ 
lich zu dienen, und ohne unterlaß in all meinem Thun ſeinem 
H. Willen ergeben zu ſeyn, ſehe auch oft ein, wie herrlich es 
ſeyn werde, wann ich dieſes Ziel erreicht habe. Dennoch m 
ich fühlen und gewahr werden, daß ich noch mit vielen Laſtet 
oft beſchweret, und gleichſam mit Feſſeln gebunden bin, da 
mein Aufſteigen und Fortkommen noch nicht nach Wu 


Lectionen. Be. 
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von ſtatten gehet, wie ſehr daſſelbe auch verlanget wird. Da⸗ 


bey muß ich leiden, daß auch oft truͤbe und dunckele Wolcken 
mein Gemüth uͤberziehen, daß ich alſo ohne Licht muß leben: 
doch mercke ich daneben, daß auch ſolches nicht ewiglich waͤh⸗ 
tet, ſondern hat feine Zeit, wie es etwa die unſichbare Regie⸗ 
tung beſtimmet hat. Dabey habe ich dieſe Hoffnung, daß 
es bey GOtt einerley ſeye, wie es uns auch in dieſer gi er⸗ 
gehet: wann es nur vermag, daß man ohne Widerſtreben 
der n Platz giebet. 
Die CCXVIII Lection. 

S freue ſich der Gerechte, und wer GOtt liebet, troͤſte 
| ſich feiner Hoffnung: dann wer auf den HErrn hoffet, 
f wird nicht zu ſchanden. Alles was ſichbar iſt ver⸗ 
gehet, und, was zeitlich it, iſt eitel: wer das Vergaͤngliche 
liebt, wird anlauffen, und wer etwas mehr ſuchet als das, fo 
ewiglich bleibet, muß fallen und zu ſchanden werden; wer aber 
auf den HErrn trauet, der bleibet in Ewigkeit. Es wache 
auf mein Hertz und erhebe ſich zu GOtt in der Krafft, welche 
ſtarck iſt in den Schwachen, und der Glaube, in welchem wir 
ſiegen und die Welt überwinden, werde maͤchtig, auf daß der 
Lügner ein Ende nehme, und GOttes Ehre zu allen Zeiten 
erhaben bleibe. Er ſchencke Tapfferkeit, Liebe und Wahr⸗ 
heit, damit wir vor ihm wandeln ohne Falſch: er nehme hin⸗ 
weg alle Furcht, und vergönne einen beftändigen Zutrit mit 
wahrhafftigen Hertzen: er verſiegle es, daß wir in Gnaden und 
von der ewigen Verdammnuß erloͤſet ſind, ſo wird auch unſer 
Wandel ihm gefallen, und unſer Thun geſegnet ſeyn. 
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Die COXIX Lection. 
Heiliges Stille⸗ſeyn und ſeliges Aufmereken! komm 
und bereite dir bald eine Wohnung in dem Grunde mei⸗ 
| ner Seelen: aufdaß ich daſelbſt ſchmecken möge deinen 
ewigen Frieden. Ich bin müde der Unruhe und alles Wech⸗ 
ſels der Zeiten: ich verlange entbunden zu ſeyn von aller Herr⸗ 
ſchafft der Sinnen und Gewalt der Eigenſchafft / damit ich 
ohne unterlag möge anbaͤten in GOttes H. Tempel. Wohl 
uns, wann wir lernen uns ſelbſt vergeſſen, und werden mit 
GOttes Barmhertzigkeit und Güte zu frieden: es ſeye uns 
gleich zu Muth, wie es wolle, ſo iſt es doch bey GOtt nur ei⸗ 
nerley, ſein Hertz iſt allezeit gleich gegen uns geſinnet, und iſt 
bey ihm kein Unterſcheid; ob es gleich uns wohl oder uͤbel zu 
muth iſt. Darum ſoll dieſes meine Schule ſeyn, infuͤhro 
GCC alles Gute zu zu trauen in Zeit und Ewigkeit. 
| Die -.LCXX Lection. 


S OFT, der unſer Ein und Alles, muͤſſe hochgelobet wer⸗ 


RL 


den: dann er hat fich unſerer angenommen in dem Sohn 
ST feiner Liebe, und hat uns den Rath feines Willens offene 
baret zu unſer aller Heil und Seligkeit. O welch eine Tiefe 
der Weisheit und Erkaͤnntnuß GOttes finden wir verborgen 
in dem Mittler des neuen Bundes! dann in ihm finden wir 
das rechte Leben, wordurch wir tüchtig gemacht werden, die 
Schaͤtze der zufünfftigen Welt zu erlangen. O du Heil unſe⸗ 
der Seelen! durchdringe unſere Hertzen mit deiner Liebe, da⸗ 
mit wir dich lieben, gleich wie du uns geliebet haſt. Dann du 
Haft aus Liebe zu dem menſchlichen Geſchlecht den Thron dei⸗ 
ger Herrlichkeit verlaſſen, und haft auf dich genommen 
* E; E Schmach 


® 
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Lectionen. 45 
Schmach, Verachtung ja den Tod, damit du uns moͤchteſt 
erloͤſen von der Gewalt des Satans und der Hoͤllen. 


. Die COXXT Lection. 
CH bin arm und ſehr gering in mir ſelbſt; aber ich wer⸗ 
855 de gewahr, daß mir die Seligkeit dardurch zu theil wird, 

weil meine Armuth von der Liebe GOttes herkommt, 
welche verurſachet, daß ich mir ſelbſt und allen Dingen zu viel 
werde: dahero ich ohne Aufhoͤren ſeufze, und mich darnach 
ſehne, daß Gott doch von dem allem mich bald erloͤſen und 
befreyen moͤchte. Dann ich bin ja doch ſein Kind, und er iſt 
mein Vater: gefaͤllet es ihm dann, mich ſo in mir ſelbſt ver⸗ 
wundet liegen zu laſſen, ſo geſchehe ſein H. Wille an mir, 


ich will um des willen das kindliche Vertrauen nicht fallen 


laſſen, ſondern vielmehr alle Sorgen meiner Seelen ihm an⸗ 
befehlen. Er berathe mich und gebe mir ein reines Hertz und 
einen lautern Geiſt. 


Die CC XXII Lection. 
Daß ich ſonſt nichts anders thun möchte als Gott mit 


him mliſchen Dingen abzuwarten: ſo wuͤrde ich viel 
gluͤckſeliger ſeyn, als ich jetzt bin. Muß ich dann ſchon jetzt 
un Thal der Truͤbſal einher gehen, da ich oft wenig Ausſehens 

be: ſo lebe ich doch der Hoffnung, daß ich noch finden werde, 
was ich ſo lang geſucht habe. O wie gut iſt es, daß es oft 
gehet, wie es gehet! weil es fo ſcharf durchſuchet, und laͤſſet 
nichts verborgen bleiben: dann was recht iſt, wird doch recht 
bleiben. O wie wohl wirds thun, wann hier die Trauer⸗Ta⸗ 
ge werden zu 3 ſeyn in dieſer betruͤbten Zeit! darum iſt 0 | 
| H 78 
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Hertz und Munde loben, und mich befleiſigen allein 
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ſes mein Anhalten, daß ich ins Andencken der Heiligen möchte" 
aufgenommen werden, die ihre Zeit Tag und Nacht in des 
HeErrn Werd zubringen: dann ich habe mich auch verbind⸗ 
lich er mit zu lieben und zu leiden. So wolle ſich dann 


die obere Weisheit meinem Hertzen mittheilen, und mich be⸗ 
wahren bis zum Ende meines Lebens. al 5 


Die CXXIII Lection. 


Aan ich daran gedencke, daß mir iſt Heil wiederfah⸗ 
N >) ren, und daß ich Unwuͤrdige bin gezehlet worden zu 
7 denen, die aus Liebe zu GOtt und dem unſterblichen 
Leben alles verleugnen, und ſuchen ihr Heil vor GOTT aus‘ 
zu würcken: fo bin ich von Hertzen GOtt danckbar. Weil 
mir dann ſchon ſo viel worden iſt/ daß ich allhier bin angebracht 
worden, ſo bin ich vors erſte innig danckbar unſerm liebwer⸗ 
then geiſtlichen Vater und Sorgtraͤger vor das Gute, das 
ſchon an inir iſt gethan worden bin auch daneben ſchuldig allen 
Gottliebenden Hertzen aus Liebe in Gehorſam mich zu un⸗ 
terwerffen, und in allein getreu zu ſeyn, was von mir gefor⸗ 
dert wird, es ſey auch, was es will. Dieſes alles muß 1 
thun aus freyer Liebe, und dabey dancken koͤnnen, daß ich 
deſſen bin gewürdiget worden, daß mir mein Looß iſt worden 
in dieſer geiſtlichen Geſe ſchafft / die ihr Leben G Ott aufs 
Ewige hin aufopffern, und dienen ihm Tag und Nach in ſei⸗ 
nem H. Tempel. Ich will mich den mach taͤglich befleiſigen 
und anhalten den Streit recht zu fuhren auf dem ſchmale 

Exeutzes⸗Weg dorthinan, und allem lernen abſagen, es ma 
ſeyn, was es will: dann man hat zu nichts einges Recht, es 
muß allem abgeſaget gehn, ſoll anders unſer Hertz befriedigel 
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E 


der Ewigkeit. 5 

So lebe ich dann nun in der Hoffnung. Gott, der ſich an 
mir von meiner Jugend an, da ich noch ſehr unwiſſend war, 
nicht hat unbezeugt gelaſſen, ſondern hat mich in Liebe und 
Gedult getragen, und mich bisher gebracht: wird auch fer⸗ 
gerhin nein Regierer ſeyn, und geben, was meiner Seelen 
Ba und gut iſt, wann ich nur mich feiner weißen Fuͤhrung 
uche zu übergeben, dieſelbe weiß alles wohl zu ma chen. 
Die CCXXIV Lection. 

5 CH habe viele Bekuͤmmernuß in meiner Seelen, wie 

ich noch werde zu meinem Erbtheil an Gott gelangen: 

| ich finde aber nichts beſſers, als mich in einem gelaͤſſe⸗ 
ten Willen Gott zu übergeben. Er mache aus mir, was 
hm gefallt: feinem Willen ſoll mein Wohl und Weh ers 
ben (ein. Lind weil die Liebe GOttes endlich meines Her⸗ 
zens Verlangen hat angeſehen, und mich in vielen truͤben und 
unckeln Zeiten mit ihrem Troſt erquicket: ſo iſt mein Hertz 
ief gebeuget, und anhaltend vor GOtt, daß er mich in ſeiner 
d. Obhut bewahren wolle, auſer dieſem iſt nichts, das mein 
Er vergnügen kan. O felige Stunden! es iſt nicht zu er⸗ 
neſſen, was da wird gefunden: wie ſtill, innig froh und abs 
eichieden wird alles, wann der Genuß aus Gott unſer Leid 
erſuͤſet. Die viele Mühe und das lange Leid, das wir alle 
ier umtragen, erwirbet uns einen Schatz, den uns niemand 
an rauben. Darum achte ich nicht, was mir zuſtoſet auf 
erden, dann ich weiß, daß mir mein Glück in denen Bez 
werden bluͤhet. Dort werde ich prangen mit der verlobten 
en P p Schaar 


werden. und wir eine gute Zuverſicht haben auf den Tag 
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die Hoffnung, die ich habe, daß nach dieſem berrübten Leben 


in GOtt und dem ewigen Guten, wo das Hertz und Genf 
feu befriediget wird. O heiliges GOtt⸗Ergeben O 1 er 
2 | IE fang 
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in enschafft wer ſein Leben zum Verlieren hingibt aus Lie⸗ 
zu GOtt und dem unſterblichen Leben, allwo alles Seuf⸗ 
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Reus ünd Jaunners ein Ende feyn wird 
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Mein Gott! was ſoll ich machen, daß ich doch möge 1 
V dir wohlgefaͤllig werden? mein Thun und mein Ver⸗ 0 
e nmsögen bringet es nicht zu wegen: deine Güte und dei⸗ 
eb, ann iſt es, die uns in unſerm Elend hat ange⸗ 
n 


en, und uns laſſen Heil wieder fahren zur Zeit der Truͤbſal 

und Trauer⸗Stunden: die uns auch wiederum hat getroͤſtet 9 
und geſtaͤtcket auf unſerer engen Glaubens⸗Bahn, die wir ha⸗ 
ben angetreten, als wir mit vor das Lager ſeynd hinaus ge⸗ | 

angen, und haben fine Schmach auf uns genommen, Dies | 
be ſehe auch von uns hochgelobet und geprieſen. O moͤch⸗ | 
ten wir den Gecreutzigten von gantzem Hertzen ſuchen und ihm 
anhangen! dann er hat unſere Hertzen an ſich gezogen und in 
Liebe verwundet: darum ſollen wir auch keinen andern Heil⸗ 
macher ſuchen, als den wir am Creutz gefunden haben, der 
in unſere Mitte iſt eingegangen, und hat uns ſein Geheimnuß N 
offenbaret. O du unendliche Güte! in dir finden unſere See 
ſter das wahre Geneſen: darum freue ich mich in derſelbigen, 
und bin getroſt in der Hoffnung, glaube auch, daß GOTT 
noch alles wird zu recht bringen, und wird der Tagen des Reis 
dens ein Ende machen, und wird uns machen vergeſſen alles 
das, davon wir uns mit vielem ſeufzendem Verlangen ſehnen 
befreyet zu werden. O wie wohl iſt denen Hertzen gerathen! 
derer Berather der HErr worden iſt, die werden mmmer⸗ 
ahmen e n e 
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Die CCXXVII Lection. 
SC bin nun wieder aufs neue getroͤſtet in GOT 
8 und dem ewigen Leben: dann er hat mich nicht gar ver⸗ 
laſſen in meinem Trauer Stande; ſondern hat das Hertz 
der Liebe wieder zu mir gewandt, ſich meiner wieder erbat met, 
und mich meines Jammers, den ich in mir hatte, machen vers 
geſſen. So beuge ich dann die Knie meines Hertzens für die 
vaterliche Treue, die mir mein GOtt erzeiget: ich achte mie 
viel zu unwuͤrdig der Güte, die mir wiederfahren iſt. Ach da 
mein Hertz konte zerflieſend gemacht werden in Lieben und 
Leiden! O reine Liebe Gottes! reinige mein Hertz je mehr u. 
mehr in dieſer Zeit: dann die Tage gehen dahin, und die Gna⸗ 
den⸗Zeit gehet mit dahin. O wohl uns! wann wir alsdann 
einen guten Schatz erlanget haben 1 
Die CCXXVIII Lectio. 
| Je unendliche Treue und Liebe GOttes ſeye und a0 
unſre eintztge Zuverſicht und ſteter Unterricht: aufde 
wir erhalten werden in denen dunckeln Zeiten, die uns 
noch oft umgeben in dieſer argen Welt, allmo unſer zartes 
Gewaͤchs noch unter vielen Sturm⸗winden und kalten Wins 
ters⸗ Zeiten ſo hart gedruͤcket wird, daß es oft ſcheinet, als war 
re keine Hoffnung mehr zum fernern Wachſen und Ausgrünen 
des neuen und himmliſchen Lebens. Darum iſt mein beſtaͤn⸗ 
diges Flehen und Anhalten, daß wir doch möchten zum wah; 
ren Weſen gelangen, und die Frucht unſerer Arbeit genieſen. 
Und ob ſchon oft mein ae ſehr gering iſt, und w 
re ich doch, daß eee 


1 
‘nr 


gar ſcheinet e zu ſeyn: ſo ſpuͤ 


Die COXXIX Lection. 

Ott ſey geprießen und geehret vor feinegrofe Treue und 
Liebe, die er mir erzeiget hat, dann er hat mich in mei⸗ 
g ner Kindheit mit ſeiner Liebe angezogen, und hat mich 
in ſeine Schrancken gebracht, darin ich kan zubereitet werden, 
zum Eingang in fein Reich. So weiß ich dann nichts beſſers 

u thun, als ihm zu dienen: dann ich weiß gewiß, er wird mein 
Rathgeber ſeyn, und wird mir fernerhin durchhelffen. Das 
rum freuen wir uns in der Hoffnung deſſen, was da werden 
pird, wann die Tage des Leidens werden erfüllet ſeyn: dann 
fie gehen doch zu End, und dieſe Zeit fleucht ſchnell davon. 
Darum O wohl denen! die ihre Zeit wohl ihn acht nehmen, 
und laſſen keine Stunde ohnbemuͤhet vorbey gehen: dann i 
weiß gewiß, es muß uns ß 5 ae und wann es 17 
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oft ſcheinet, GO wüßte nichts von uns, ſo laſſe ich doch 
hr Pal nicht ſincken, und lebe getroſt in der Hoffuung un⸗ 
ſers Heils. | | 9 71 
Die OCXXX Lection. 
es mein Sott! dir allein iſt das Anliegen meines 
N Hertzens an beiten bekannt: dieweil du die Urſache 
| meines Lebens biſt. Du haft mich mit deiner Barm⸗ 
hertzigkeit bishero getragen, und mit deiner Freundlichkeit 
mich oft in vielem Leiden getroͤſtet, da ich zu dit flehete: Ach 
mein GOtt! was wills noch werden? Dann ich wußte nicht, 
daß mein Leben durch und durch verdorben waͤre; ſondern 
meinete, das Verlangen wäre ſchon das Weſen, und ich würde 
das Anſchauen GOttes bald koͤnnen erlangen. Aber O ewi⸗ 
e Liebe! wie wunderbarlich muſt du nut uns zu Werck ge⸗ 
ben bis wir verſtaͤndig gemacht werden, ja bis nur ein Still⸗ 
ſtand in unſerm Hertzen wird, daß ſich die Krafft des Hoͤchſten 
kan mittheilen. O wie leicht Fang geſchehen! daß bey ei 
beſten Meinen wir vieles zufchaffen haben, und vergeffen dar⸗ 
über unſer eigen Hertz: dann wann man an ſein eigen Hertz 
und Gewiſſen gebracht wird, ſo erfaͤhret man erſt, welch ei⸗ 
nen reinen und abgeſchiedenen Wandel es erfordert guf dem 
Weg zu GOtt. Gewiß iſt es, iſt GOtt nicht unſer Fuͤhret 
worden, fo iſt unſere Treue viel zu gering, um uns in einer 
beſtaͤndigen Wachſamkeit 1 bewahren. Dieſes iſt noch mei⸗ 
ne Freude, daß ich keinen ſichbahren Troſt mehr habe: dann 


wann ich mich in der Armuth und leidenden Liebe befinde, 
fühle ich, daß ſich das innige Zutrauen zu GOtt vermehret, 
and das ae Staub verblichene Leben ſich wieder 9900 


= Lectionen. 303 
thut. Darum überlaſſe ich Mein Hertz dem, der alles weiß 
zu einem ſeligen Ende auszuführen. . 15 
Die CCXXXILection. 
Ch er wage oft bey mir, wie ich von meiner Jugend auf 
Gott fo innig geliebt habe: dann GOtt hat mich mit 
ſeiuer Barmhertzigkeit umarmet, da ich noch unſchuldig 
war. O wie war ich damals mit einer unendlichen Freude 
getroͤſtet! weil ich meine Hoffnung allein hatte auf den leben⸗ 
digen geſetzet: aber dieſe Freude ward mir bald in Weinen und 
der Troſt in Verlaſſenſchafft verwandelt, weil ich GOtt gantz 
anders mußte erkennen lernen, nemlich in ſchweren Leiden⸗ 
ſchafften, da man zuerſt ſein Leben verlieret, und es hernach 
wieder findet. O wie manche ſchwere Gedancken kommen vor! 
weil das weſentliche Gut ſich in keinen Geſtalten oder 
Bildern hervor thut; ſondern beſtehet nur im dunckeln 
Glauben. Aber nach langem Warten wird endlich die edle 
Krone gefunden, welche iſt eingekleidet in dem ſchwartzen Trau⸗ 
er⸗Flohr der Verlaſſenſchafft. Daneben iſt doch mein Geiſt 
erfreuet, dieweil ich weiß, daß ich mich alles Troſtes entzogen 
habe, und habe mich zum Creutzes Tod hingegeben, nach dem 
1 Chriſti, welcher, ob er ſchon war der Sohn des 
Aller hoͤchſten, dennoch fein theures Blut für uns hat dahin 


gegeben. Wen 1 in a 
Dit CEXAXH Lektion. ine 
C Liebe zu Gott und dem unſterblichen Leben hat 
ch in meinem Hertzen noch nicht verloren: weil ich er⸗ 
fahre, daß ſeine Treue unendlich und ſeine are E 
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Glaut unermeßlich groß iſt. Darum iſt mein Hertz in den 
taub gebeuget, und ſage oft zu mir: O daß ich doch koͤnte 
einen recht zerſchlagenen Geiſt auf den Altar GOttes bringen, 
und mich als ein Laͤmmlein zur Schlacht ⸗Banck lieſe hinfuͤh⸗ 
ren, damit aus dieſem ſterbenden Leben das Unſterbliche wies 
der moͤchte ausgebohren werden. O welche ſelige Freude wird 
a gefunden! wo man ſich GOtt und ſeiner Liebe hat anver⸗ 
trauet: aber durch das lange Warten und Harren kommen 
freylich Zeiten der Verſuchungen, daß auch oͤſters von dem 
Guten, das man gemeinet hat, wenig uͤberbleibet. Doch iſt 
der Glaube an GO TT angeanckert und mein Hertz ſtehet in 
einem inwendigen Sehnen, daß ich doch moͤchte feſt gegruͤn⸗ 
det werden auf den Felßen des Heils, damit ich nicht moͤchte 
weder zur Rechten noch zur Lincken abirren, bis auf den Ta 
der Erloͤſung, da alle wahre Frommen, die hier in dem Sta 
erniedrigt geſeſſen find, und haben auf den Troſt ihres GOt⸗ 
tes gewartet, werden zu ihrem Theil und Erbe gelangen. 
Die CCXXXII Lection. 

Wi wunderbarlich muß GOtt mit uns zu werck ges 
hen! bis wir von allem und uns ſelbſten abgebrach t 
e find, und unſere Freude in GOtt wieder gefunden has 
ben. Waͤre GOtt nicht ſo unendlich treu gegen uns, und thaͤte 
uns über unſer Bermögen, Wiſſen und Verſtand uͤber führen: 
wir braͤchten uns bey unſerm beſten Meinen um unſer Seelen⸗ 


eil. . 1 5 6 * 5 0 Be 
58 welche Freude wird ein ſolches Hertz erlangen in der zu⸗ 
künfftigen Welt! welches ſich allen Beluſtigungen dieſer zeit⸗ 
lichen Dingen entſchlagen hat; und hat dagegen das l 
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and die Verleugnung ſetner ſecler aufgenommen: dann es iſt 


eine groſe Gnade, wann Hertzen, die ſich der Suͤhrung GOt⸗ 
tes haben anvertraut, hier ihr Brod mit Thraͤnen eſ⸗ 
HA weil wir zu nichts einiges Recht haben, ſondern ſind Freimnd⸗ 

ige und Gaſte auf dieſer Erden. Solche Seelen werden 
getroͤſtet werden mit dem Troſt Ifrael, und ihr Glück iſt 
ihnen vorbehalten in der neuen Welt: alsdann werden hervor 
retten, die lang un Staub geſeſſen, und die ihre Kleider ges 
waſchen haben im Blut des Lammes. Ja alsdann wird 
nicht mehr gedacht werden der Schmach und Verlaſſenſchafft 


dieſer Zeit, ſondern wir werden gekroͤnet mit der unverwelck⸗ 


ee, a 
Die C(XXXIVLection. 


Ss ZEN Eder. du ſtarck biſt in den Schwachen, und kanſt 
wohl berathen die Un vermögenden, die ihre Hoffn ung 


allein auf dich geſtellet haben, und dich ſuchen nit ge⸗ 


geugtem Hertzen: werde doch ſtarck in mir, und ziehe mich 
räfftig an init deiner Liebe, damit mein Ein und Alice nur 
nöchte auf dich gerichtet ſeyn. Dann das iſt doch mein ein⸗ 
iges Sehnen und Verlangen, daß ich möchte mit dem ver⸗ 
niget werden, der nich hat Bi en und bisher gebracht: 
biewohl ich oft wenig Ausſehen habe, wie ich konne zu recht 
bracht werden, weil ich mein groſes Unvermögen und mich 
d weit davon entfernet ſeben muß Doch hoffe und glaube ich 
wiß, das der, der mich bisher hat gebracht und fe wunder⸗ 
arlich erhalten: wird auch fernerhin mich wiſſen zurecht zu 
ringen nach feinen Gefallen. Ihm ſeye und bleihe alles 
wergeben er mache es mit mir, wie ers in ſtiuem weiſen Rath 
11 G 24 ar uͤbes 
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über mich beſchloſſen hat, es gehe auch, wie es wolle, dur 
Freuden oder durch Leiden. 4 | | 


Mein Hertz iſt erfreuet in der Liebe und Barmhertzigke 
meines Gottes, die ſich meiner ſo treulich hat angenomme 
und hat mich gelocket und gereitzet mit ihrer Freundlichkeit 
da ich noch nicht viel davon verſtunde, wie fie mich dann ft 
den jungen Jahren meiner Einfalt hat überthan, und au 
wunderbare Weiße in ihr Netz gelockt. Dahero bin ich in fü 
verliebt worden, und habe mir vorgenommen allein nach ih 
rem Gefallen zu leben, und mein gantzes Leben zu einem Opf 
fer hinzugeben, es gehe hernach, wie es wolle, durch Leiden 
oder Freuden. Dann die treue Liebe und Sorgtraͤgerin, di 
bishero hat wiſſen zu rathen, wird mich ferner willen zu er 

halten zur Zeit der Noth: deſſen freue ich mich, und bin froh 
wie es auch ſonſten gehen mag. | e 
Miuß ich ſchon meine Zeit in lauter Elend und Armuth zu 
bringen, daß ich wenig Ausfchen vor mich habe, und mit Rech 
ſagen kan: meine Armuth macht mich ſchreyen ect: ſo will ji 
doch alles in Geduſt ertragen, wie es mir gebet, und wie e 
über mich beſchloſſen iſt, dann GOtt wird zu feiner Zeit a 
wohl wiſſen zu ändern wie und wann es ihm gefaͤllig iſt. 
Die COXXXV Lectioͤ. 
CH will der Gute des HErru gedeneken, und das Col 
meines Gottes nicht vergeſſen mein Lebenlang, weil e 
| ſich meiner ſo treulich hat angenommen von meiner zah⸗ 
ten Jugend an mich behuͤtet vor allem Unglück, und neh 
K 0 mei v3 U 
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e Seele aus dem Verderben geriſſen. O mein Gott! was 
ſoll ich ſagen? wie ſoll ich dir genug dancken vor deine uner⸗ 
meßliche Treue und groſe Liebe, die du ſchon an mir erwieſen 
haſt. O daß ich mich dir koͤnte übergeben und aufopffern ob: 
ne einigen Vorbehalt. Aber ach wie ſparſam gehet es zu, bis 
wir uns ſelbſt aufgeben, dann wir halten allezeit vor unſer 
Leben, und ſuchen daſſelbe zu erhalten; da doch Chriſtus ſagt: 
wer fein Leben ſuchet zu erhalten, der wirds verlieren. O der 

roſen Blindheit und Unwiſſenheit! darin wir uns ſelbſt be⸗ 
fen haben, und verftehen doch nicht, was uns gefangen haͤlt. 
Ach daß wir koͤnten aufhören an uns zu gedencken! und koͤn⸗ 
ten uns erſencken in das Meer Gottes und ſeiner Liebe: ſo wuͤr⸗ 
de bald allem Uebel geſteuret werden, und die viele . 
Traurigkeit und Bekuͤmmernuß, da wir oft betruͤbt und troſt⸗ 
loß umhergehen, und wiſſen nicht, wo wir uns finden oder 
laſſen ſollen, würde verſchwinden. Bey dem allen hat Gott 
dennoch Gedult mit uns, gehet uns nach, und ſuchet uns in 
ſein Netz zu bringen, er wartet und pfleget unſerer wie eine 
Mutter ihrem Kinde. O du ewige Liebe! nehme doch mein 
Hertz und Sinnen gaͤutzlich ein, und fen mein Troſt und mei⸗ 
ne Zuverſicht auf meinem Wege, damit ich mich zu keinem 
freunden Troſt kehre, ſondern allein darauf bedacht ſeyn moge, 
wie ich dir moͤchte gefallen und wie ich recht moͤchte zuberei⸗ 
tet werden, dein Lob zu vermehren in der zukuͤnfftigen Welt 
mit allen Heiligen. b 


Die CCXXXVIeection. 


wie all mein Thun ſo eitel iſt: ſo werde ich oft gantz 
rathloß, und nicht, was ich ſagen ſoll. * 
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SS, Ann ich betrachte die Nichtigkeit meines Lebens, und 
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ich oft zu mir ſelbſt ſpreche: ach mein GOtt! was wirds noch 
koſten? bis ich werde zurecht gebracht ſeyn, weil ich mich n 
fo: weit entfernet febe von dem wahren Guten, welches mir oft 
viele Sorgen und Bekümmernuß verurſactet. Derowegen 
weiß nichts anders zu thun, als mich ganglich der treuen Lies 
be und Sorgfalt meines Gottes an zu befehlen, er weiß mich 
am beſten zu berathen. Fur ritt 
Dann er hat mich verliebt gemacht, und mich angezogen 
mit feiner unendlichen Güte und Liebe in der zahrten Blüth 
meiner Jugend: er wird mich auch wiſſen zu berathen, wan 
alles Aussehen und Vermögen dahin iſt. Dann ich erfahre 
taͤglich mehr und mehr, daß all mein Thun nichts iſt, wann 
feine Liebe und Gnade nicht meine Beratherin iſt in allen mei⸗ 
nen Sachen. Darum habe ich meine Hoffnung auf ihn ge⸗ 
ſtellet: dann er iſt die Urſach meines Lebens, er hat mich an⸗ 
geſehen mit dem erbarmenden Aug feiner Liebe, dieſes iſt mein 
Troſt und meine Freude. Und ob ich ſchon meine Schwach⸗ 
heit und Unvermoͤgen immerdar mit mir herum trage: . 


will ich doch mich allezeit befleiſigen ihm zu dancken u 
feine Güte zu preißen N 5 
Die (CXXXVII Lertion. 
Ch bin zwar ſehr gering nichtig und klein auf dieſer Welt 
80 doch groß und voller Troſt in der Hoffnung zu Gott 
und in der Liebe zu dem unſterblichen Leben: dann all 
was klein verachtet und verworffen vor der Welt iſt, das! 
bey GOtt angenehm. Demnach will ich mich freuen und fr 
lich ſeyn in der Huld meines Gottes: ich weiß, daß der Tr 
in der ſiigen He zung mirs nicht wird fehlen laſſen. win 5 
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guch ſchon oft toͤdliche Wunden im Hertzen umhertrage: ſo be⸗ 
wahret er nur doch alle meine Gebeine, daß derſelben keines 
zerbrochen werde. Unterdeſſen bluͤhet mir mein Glück in der 
ſeligen Hoffnung dort in der neuen Welt, allwo Schmertzen, 
Leid, Seufzen und Hertzenleid wird weg muͤſſen und aller Jam⸗ 
mer in dieſer ſtreitigen Welt wird vergeſſen ſeyn ewiglich. 
Deſſen bin ich froh, und will Gottes Guͤte preißen, die ſo 
viel Gutes an den armen Menſchen⸗Kindern thut, und ma⸗ 
chet, daß es ihnen gelingen und ihr Handel frommen muß. 
Darum wohl dem Menſchen! der ſtets die Wunder⸗Wercke 
des HErrn betrachtet , und acht hat auf feine Gebotte, und 
darin wandelt, fein Glück bluͤhet ihm dort und hie, und er 
wird ſeine Erndte und Gaben heimbringen auf den Tag der ſe⸗ 
ligen Ewigkeit. Und ob er ſchon hie zeitlich ſtuͤrbet, ſo wird 
er doch nimmermehr verderben oder umkommen: dann Gott 
hat alle Tage ſeines Leides und Truͤbſal in ſein Buch geſchrie⸗ 
ben, daß derer keiner perlohren gehe. un 
Die Hoffnung kroͤnet mich in meinen Trauer⸗ Seiten / 
Weil ſie in jener Welt mir lohnen wird mit Freuden. 
Die CCXXXVIII Lection. 
RR, Wie wohl habe ich gewehlet! weil mir das Looß auf 
Sy das Liebliche des HErrn gefallen ift : alſo daß ich mei⸗ 
nen Selb⸗ Willen in dem groſen Meer Gottes vers 
lören habe. O wohl ſolchem Hertzen! fein Theil wird ihm 
alsdann wieder befchieden werden aus dem groſen All GOt⸗ 
tes. Welche unergruͤndliche Tiefen und unendliche Aus fluͤß⸗ 
fe werden im Geiſt verfpüret werden? wann man fein Hertz 
aus allem Ic und N entriſſen hat, und drin⸗ 
; | 3 get 
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get in das Weſen GOttes hinein. Aber ach was koſtets eine 
Seele, bis fie zur volligen Klarheit und Abgeſchiedenheit von 
allen Ereaturen in ſich kommt: wie viele harte Anſtoͤße muͤſ⸗ 
ſen da aus dem Wege geraͤumet werden, bis wir wie⸗ 
der zum Goͤttlichen Sehen und Hören gelangen koͤnnen, dar⸗ 
zu uns Chriſtus den Weg hat gebahnet, da er zwiſchen zwe⸗ 


en Moͤrdern am Creutz hing, und ließ ſich verhoͤhnen bis in 


den Tod. Dieſem unſchuldigen Lamm, welches unſere Schuld 
ee hat, gebuͤhret auch allein ewiges Lob und Danck, 
alleluja. 


Die CCXXXIX Lection. 

Ch wie ſehnet ſich mein Hertz fo innig nach jenerfneuen 
D Welt! da alle Schmertzen und Leiden auf ewig hin 
werden verſchwunden ſeyn. Meine Seele findet in der 
Abgeſchiedenheit von den Creaturen den wahren Frieden, da 
kommt ihr liebſter Freund nach vielem ſehnlichen Seufzen und 
Verlangen gegangen, und fuͤhret ſie heim in ſeine Kammer, 
da ihr Troſt nimmermehr von ihr weichen wird. O liebe See⸗ 
len! freuet euch mit mir alle, weil unfere Hilfe nicht mehr 
ferne in in dieſer betruͤbten Zeit: die lange Nacht iſt nunmehr 
bald verſchwunden, worin meine Seele ſo lang geweinet hat, 
und mußte vor groſer Betruͤbnuß allein in der uͤſten blei⸗ 
ben als eine einſame Taube, die ihre Wittwenſchafft auf den 
dürren Aeſten beklaget. Aber ich ſehe nunmehr, daß der fro⸗ 
he und angenehme Morgen wieder hervor leuchtet: auch weiß 
ich, daß GOtt noch immer meine Hilfe und eintzige Zuver 
ſicht geblieben iſt in meinen ſchweren Truͤbſals⸗Tagen, wann 
ich allein in der Wuͤſten mußte umher gehen. Alſo re 
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Gott meinen Adel, der erſt durch ſo viel Creutz und Truͤbſal 
muß bewaͤhret werden, wie das Gold im Feuer bewaͤhret wird. 


Die CCXL Lection. 
D Je theure Liebe und Güte unſers Gottes hat ſich weit 


| aufgethan über unſere ſchmachtende Seelen, und füh: 
ret uns ins Thal, da er feine Kirche wiederum erqui⸗ 
cket nach langem Seufzen und Weinen. Da ſpricht er ihr 
ſeinen Troſt wieder ins Hertz: komm meine liebe Taube, la⸗ 
gere dich wieder an den Strom des lebendigen Waſſers, da 
das Liebliche des HErru ſich ins Unendliche ergießt über die⸗ 
jenige Stelen, die allhier ihre Saat mit viel Schmertzen und 
Todes: Schweiß haben ausgeſaet. Dieſe Taube wirds ge⸗ 
nieſen zur Zeit der groſen Orangſal, wan alle Höhen ernied⸗ 
rigt werden: alsdann wird die, ſo lang im Staub geſeſſen, 
wieder hervorbrechen, wie der Glantz der Morgen: Rothe zu 
Lob und Preiß dem erwürgten Lamm, das fie hat auser⸗ 
wehlt gemacht im Ofen des Elends. O du treuer Hoher⸗ 
Prieſter JEſu Cbriſt! meine Seele hauget an deinem Blut 


und Todes⸗Schmertzen, ich erwaͤge inunerdar in meinem 


Hertzen, wie groß die Liebe iſt, die du zu uns armen Men⸗ 
ſchen haſt getragen, indeme du vor das Lager biſt getretten, 
und haft ſolch einen ſchinertzlichen Tod erlitten, den Weg zum 
Paradieß wiederum gebahnet, ja die Pforten des Todes und 
er Hoͤllen zerſprenget, damit unſere Geiſter einen offenen 
Zutritt zu deinem Gnaden⸗Stul moͤchten finden. Darum 
auch meine Seele fo innigſt bewogen, deinen H. Namen 25 
loben und zu preifien, weil ich wiederum ſo nahe zu dieſer Ouel⸗ 
le bin gebracht worden FIR 75 
ige A 
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Je Wege des HErrn find richtig allen, die darauf ge⸗ 
henz wie herrlich und ſchoͤn iſt es zu preißien, wann man 
üugermudet auf dem ſchmalen Ereutzes Pfad fort wal⸗ 
let, und in ausharrender Gedult und leidender Liebe EO 
fin gantzes Hertz aufopffert die gantze Zeit ſeines Lebens hin⸗ 
durch. Dann es gefallet gar wenigen, ſich in der Abgeſchie⸗ 
denheit zu uͤben, da wir werden zu nichte gemacht und ver⸗ 
lieren das altegeben, und dennoch hat Chriſtus JEſue den 
Leidens⸗Weg ſo hoch geprießen. O ein theurer und feliger 
Gang! wer ſein Hertz und ſeine Tritte bewahret in der Leiden⸗ 
ſchafft getreu zu bleiben: alſo geniefen wir den Goͤttlichen 
Frieden ſchon hier in dieſer Ste blichkeit, und ſteigen von der 
Erde in den Himmel. Nun iſt mein Hertz erfreuet, weil ich 
ſo hoch gewuͤrdiget bin / mit der edlen Jungſraun⸗Schaar 
durch die enge Pforte einzugeben: da alle Glaubens⸗Helden 
das groſe Halleluza fingen, und preiſßen das erhöbete Eaum, 
das vor uns her gehet mit groſem Sieg und Heil. Wohl 
uns, wir folgen ihm nach, weil es uns hat durch feinen Beift 
geboren, und preißen ſeine Gnad und Eüte, die uns eudlich 
an unſer Ziel bringer. 
Die CCXLII Lection. 
As liebliche Zuruffen des Geiſtes GOttes wendet ſich 
ſebr nahe zu uns, und fein Ausgrünen blicket wieder 
Des hervor unter den Geſpielen, die aul Dem ſchmalen Les 
bens ⸗ Weg fortwallen, und lieben das Glück det ſeligen Ewig 
keit: dieſelbige und verherrlichen deinen groſen Waun 


* 


dann du haft uns begnadiget, und uns gewuͤrdiget dir zu die 
nen und dich anzubaͤten in deinem H. Tempel. O wie ſelig 
find alle in Gott verliebte Hertzen! die ſich ſummlen unter 
das Lob Iſrarl, die werden erquicket werden an dem Strom 
des Cebeus, der aus dem H. Tempel flieſet, da die reine 
Jungfrauen ⸗Sahl das Laim verehret und ihm dienet Tag 
und Nacht mit erhabenem Augeſicht und gebeugtem Hertzen. 
Darum wallen wir mit Freuden auf dem ſchmalen Hünmiels⸗ 
Weg: dann es iſt gar ein edel Glück, recht in GOtt geneſen. 
Die CCXILIII Lection. 
Ch du ſchoͤne Himmels Taube! du Weſen und Leben 
der durſtigen Seelen, laß deine holdielꝛge Stimn: e ſtets 
8 in uns erſchallen zum Sieges⸗Zeichen über unſere 
Feinde, die uns ſuchen zu ſchwaͤchen in dem Streit, und uns 


= 


noch oft bang machen durch das Trauer Thal zu wandern. 


Ach edler Glaubens Weg! den JEius ſelbſt gegangen iſt, 
wie gar verborgen biſt du vor unſern Augen, weil wir noch 
d viele dunckele Zeiten haben. Darum gehen wir in Glau⸗ 

en hin, und vergeſſen dabey allen Kummer und Beſchwer⸗ 

den, dann unſer Troſt und hoͤchſtes Gut iſt allein bey GOtt 
zu finden. O du ſchoͤne Himniels Lieb! ſey uns eine Freu⸗ 
de: wann wir nur der Morgen Rothe gedencken, fo wird die 
Eaſt, Froſt und Hitze des Tages uns nicht koͤnnen matt noch 
wach machen, dann der Abend, der fo ſchnell herbey kommt, 


ringet alles Verlorne wieder heim. Bringe uns in den 


Garten, wo uns deine Sonne aufgehet, und ein neuer Tag 
uns beſcheinet: damit alles Erſtorbene wieder erwache und aus; 
gruͤne, und n, einen Geruch gebe n 
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fer zu Ehren, der alles gegeben hat. O edler Gnaden⸗Schein! 
mein Hertz iſt innigſt in dir erfreuet: wann ich gedencke an dit 
Liebe unſers GOttes, der mich bis hieher in ſo viel Gedult ge⸗ 
tragen hat, und hat ſeine Huld ſo vaͤterlich zu mir geneigt. 
Darum will ich dir, O mein Erloͤſer! lobſingen, und dir mit 
willigem Hertzen dauckſagen vor deine unendliche Gnade und 
Treue, und will auch nichts anders mehr erwehlen auf Er⸗ 
den, als mein Hertz gänzlich zum Opffer bin zu geben. 
Friede und Gedult. 
Ch habe viel Schaffens in mir von der Zeit an, als 
„ ſich die Sing⸗Schule geendiget hat, wegen denen ver⸗ 
trauten Reden die der Vater hat gehalten in eines jeg⸗ 
lichen Stand vor GOtt, und inſonderheit von Gebaͤts An⸗ 
dachten. Ich kan ſagen, es iſt mir ſo viel Gutes daraus wor⸗ 
den, daß ich es nicht ſagen kan, viel weniger ſchreiben: dann 
es hat inich eine Macht ergriffen, um gaͤntzlich in die Liebe 
GOttes ein zu dringen mit Baͤten und Flehen, daß doch Ott 
auch bey mir möchte eine Bleib⸗Staͤtte finden. So viel Fleiß 
ich nun anwende, fo viel Abweichens empfinde ich auf der ans 
dern Seiten. Ja ich muß oft gedencken: ich habe den HErrn 
JEſum noch nie in ſeiner Krafft erkennen lernen: dann ich 
an zu allem Ja und Amen ſagen, und habe doch ein kaltes 
Hertz dabey. Ja ich ſage noch einmal: an dieſem unſerm 
einigen Erloͤſer bleibt mir immer ein Mangel übrig in meinem 
Gemuͤth bey all meinem Gut⸗ meinen. Lieber Vater / ich 
kan mich nicht gantz ausdruͤcken, wie es bey mir liegt: ich 
glaube, man wird meinen Sinn beſſer verſtehen, als ich ſa⸗ 
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> Die CCXLV Lection. 

Sx freue ſich das Hertz aller Betrüͤbten und Troſtloſen, 
e die den HErrn erkennen: dann feine Barmhertzigkeit 
hat ſich weit über uns ausgebreitet, weil er ſelbſt iſt 
unſer Vorſprecher worden, der uns gebracht hat zu der ts 
meinſchafft der viel tauſend mal tauſend Heiligen, die ihr Les 
ben nicht geliebet haben bis in den Tod; ſondern ſind durch⸗ 
gedrungen, und haben das Feld⸗ Zeichen unſers Vorſprechers 
erlanget, welcher feine Sieges⸗Krafft über alle feine Glieder 
ausgebreitet, aufdaß das Luſt⸗ſpiel der ewigen Weisheit in 
uns erhaben werde, und wir unter dem Creutz viele Fruͤchte 
bringen, zum Lob und Verberrlichung unſers himmliſchen 
Vaters. O JEſul du biſt das wahre Vergnügen meines 
Hertzens, in dir wohnet alle Fuͤlle, deine Wahrheit machet 

ins völlig frey: darum verbinden wir uns aufs neue zur 
Sinnen Jungftauens 3abl/ daß wir in Engel⸗ reiner 
Lieb fein Lob vernichren hier in der Zeit und dort in Ewig⸗ 
keit, Amen. Eur 


Die CCXLVILection. 

S gehe Freude und Wonne auf über der gantzen Kite 
iche unſers Gottes, damit ihre Bande bald mochten 
aufgeloͤſet werden, und ihr Gefaͤngnuß ſich wende, und 
kein Wan erte ne aufdaß ſie immerdar ihren: Gott 
und Koͤnig dienen könne. Dann ſie iſt die Erkauffte aus allen 
Voͤlckern, und ob fie wohl oft einſam und derlaſſen einher ger 
It: ſo wird ſich doch ihr Gefaͤngnuß in kurtzem wenden, und 


fie wird ſehr hoch erhaben werden, alſo daß, wer ihr nur Gluͤck 
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wuͤnſchet, ihres Segens wird zu genieſen haben. So müs 
ſchet dann Jeruſaleim Glück und ihren Thoren Heil, ſpricht 
euer GOtt: darum, O Jeruſalem! ziehe aus deim Trauer⸗ 
Kleid, das du haft tragen müffen in dem Stande deiner Witte 
wenſchafft. Ziehe an den herrlichen Schmuck, und mache 
dich fertig auf den baldigen und groſen Hochzeit⸗Tag, der dir 
von Gott beſtimmet iſt. Jetzund wirſt du wiederum mit 
deinem rechten Mann und Ehe⸗Gatt getrauet werden, und in 
ihm fruchtbar ſeyn, daß du wirſt eiue reiche Kinder⸗ Mutter 
Heiffen, und dich jederman wird muͤſſen ſelig preißen. 


Die CC XL VII Lection. 


traurig einher gehet, und ſeine Kinder müſſen unfrucht⸗ 
e bar ſeyn. Wie lange muß ſie tragen die Schmach ih⸗ 
rer Wittwenſchafſt? daß ihre Höhner oft zu ihr ſagen: wol 
nun ihr GOT? Ach daß doch einſt die Hilfe aus Zion aus⸗ 
braͤche, ſich der Betrübten erbarmete, und tie Troſtloſen troͤ⸗ 
ſtete: dieweil fie muͤſſen in der Fremde herum wallen; dann 
ſie ſeynd aus ihrem Vaterland verſtoſen worden, und haben 
ihren rechten Braͤutigam verlohren, in welchem ſie fruchtbar 


15 Ch wie jange muß ich fehen? daß Zion betrübt und 


waren, das bringet ihnen viel Schmertzen. Aber es wird die 


eit noch kommen, daß Zion wird eine reiche Kinder⸗Mutter 
eiſſen: darum freuet euch alle, die ihr an ihrer Schmach 
habt Theil genommen: dann niemand wird mit getroͤſtet wer⸗ 
den, ohne wer mit gelitten hat. O was werden noch vor herr 
liche Zeiten kommen! wann die Betruͤbte fo hoch wird erfre 
et werden, und die jetzt das Reich innen hat, wird hinaus ge 
ſioßen werden. Alsdann kan Zion wieder das Reich einn 
N men 
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— 


men, darinnen ſie ſo lange hat müſſen Fremdling ſeyn. Nun 
hat ſie ihren a und Man wieder gefunden, in wel⸗ 
chem ſie wird frucht 


es muͤſſen doch lauter Kinder ſeyn, die das Reich der Him⸗ 
melen bewohnen werden. Darum, O Mutter uͤber alles, 
was Kinder heißt! gebäre uns wieder, damit wir auch zu der 
N möchten gezehlet werden, und deiner Goͤtt⸗ 
lichen Natur möchten theilhafftig werden. Aldann wird das 
Vorſpiel der neuen Welt unter uns offenbahr werden, und wir 
haben Gemeinſchafft mit allen Engeln. O wer wolte nicht 


obere Weisheit zur Mutter hat; alle Heiligen aber zu Bruͤ⸗ 


ger ein ſolches Kind ſeyn! das GOtt zum Vater, und die 
dern und Schweſtern. O welche groſe Vortreflichkeiten wer⸗ 


den gefunden in dieſem H. Kinder⸗Spiel! nichts iſt im Him⸗ 
mel noch auf Erden, das ſolches Kind nicht haꝶt. 

g Die CCXL. VIII Lection. | 
eR Je lange gehet es nicht zu, bis wir auf dem Weg 
Sottes einige Erfahrung erlangen: dann wir gehen 
gar lang unſerm eigenen Geruch nach, daß GOtt 
muß das Nachſehen haben. An ſtatt, daß wir ihm ſoſten 
nachfolgen, und in feinen Wegen gehen, gehen wir unſerer css 
genen Gemaͤchlichkeit nach, damit wir nur das arme JEſus⸗ 
Beben vorbey gehen. Ach wie viele Thorheiten begehen wir 
doch, und das zwar unter gutem Schein: und meinen nech 
er, wie wohl es um ung ſtünde. Ach GOtt! wie lan⸗ 
dent ee noch währen? bis der Friede herein bricht, und uͤher 


rbtheil herrſchet, das anj edo ſo geringe iſſ. Lich daß ſich 
| * herrſchet, N 5 nge it. Ach EL 


ahr werden: nun werden ihre Kinder 
ausgeboren, als die die neue Erde bewohnen werden, dann 
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doch der Himmel herunter ließe auf alle duͤrre Berge, damit 
das Erbtheil des HErrn fruchtbar würde und feine Kinder 
bald wieder möchten zu hauffe geſammlet werden, die jetzt noch 
zerſtteuet find, gehen einher in vielem Drang, und muͤſſen ih⸗ 
te Schmach den gantzen Tag tragen. O das machet oft ſeuf⸗ 
a daß fie müſſen ſo verlaſſen ſeyn. Darum, O du ewige 

lebe unſers GOttes! ſey innig angeflehet, daß du wolleſt 
drein ſehen, und die Betrübten erfreuen, damit dem Verder⸗ 
ben ein Einhalt gethan werde: laß die Erloͤſeten da ſtehen als 
Baͤume der Gerechtigkeit, und laͤſſe fie leuchten mitten in der 
Fuͤnſternuß, damit ſich ihr Licht moͤge ausbreiten und no 
vieler Meuſchen Hertzen erleuchten. Ach daß es doch bald 
moͤchte geſchehen! was der Mund deiner treuen Knechte 0 
ſo lange bezeuget hat: daß nemlich die Stadt des Friedens 
wiederum ſolte erbauet werden, und daß deine Heiligen bald 
ſolten geſammlet werden, da Treue und Wahrheit einander 
werden begegnen und Friede und Liebe einander kuͤſſen, da 
Seufzen aber und Cid wird auf ewig hin vergeſſen ſeyn. 
was werden noch vor gnaͤdige Regen kommen über die Stade 
unſers GOttes: alsdann wird man ein Freuden⸗Cied nach 
dein andern ſingen; dann der HErr hat groſes an uns getha 
er hat uns gebracht in die heilige Stadt, in das obere Jeru⸗ 
ſalem und in die Zemeinſchafft vieler heiligen Patriarchen 
und Propheten. ad VRR in 
Die CCXIIX Lectio. 
Wie wehl iſt dem geſchehen der einmal durch das G 
holffen ſeyn vom heERR ü begnadiget iſt mit de 
55 N 45 Weisheit und des Gebaͤts; weilen ohne daſ⸗ 
Des „% 775 | BEL 
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elbe kein Heil noch Segen weder des Geiſtes noch des Ders 
ens ſt. Dann das Gebaͤt iſt ein magiſches indt ingen 
Gott und in das wahre Weſen, als wordurch man k Auiq⸗ 
get, und folglich der Liebe uuſers GOttes wiederum theil⸗ 
afftig wird, dadurch wir zum wahren und ewigen Heil ge⸗ 
en. Dieſes wenige iſt in vielem Anliegen und Bekum⸗ 
mernuß des Hertzens geſchrieben. 
Die CCL Lection. 


S entficher in meinem Hertzen eine inwendige Liebe 


pen — 


gkeit. 


A 
NN 8 . 


oft etmas von Ferne, das ziehet meinen Geiſt dah 
RT % % 0 


Wie ſehnet ſich mein unſterblicher Geiſt! ſich in der 
2 Demuth zu IEſu Fügen nieder zu legen: ich N 


% 
30 


zu ſehen und zu betrachten die Wunderwercke des HErrn, es 
3 mich auch auf meiner Reife nichts mehr aufhalten, bis 
ch mich habe durch a es Gehaͤg der Natur und alles Unge⸗ 
mach hindurch geſtritten O du geheimes Leben! d 
ſich hat in den Rath und Willen GOttes offenbaret, und ſi 
der gebeugten Hertzen annimt, die ihre Hoffnung auf d 


Un ſichbare geſetzt haben, und helffen dem Lamm in ſeiner 


Nachfolge ſeine Schmach tragen. a 
Meine Hoffnung iſt gerichtet zu dem Hertzen des Sea 
daß ich mochte im Feuer der Liebe geſchmoltzen und gereinig 
werden zu einem neuen Leben, das ausgrünet in der neuen 
Welt, und daß ich moͤchte Auserwehlt erfunden werden, wann 
Gott heimſuchen wird alle Seelen, die ihm gedienet baben 
mit Furcht und Zittern, und haben hier ihr Leben zun Opf 
fer dahin gegeben. Dieſes wäre mein Troſt ſeyn, wann ie 
nichts ſehe und empfinde: dann ich ſehe, duß nichts beſtehe 
als was im Erfineten, Erſterben und alles Verlieren wird 
wieder gefunden. Wer ſich einmal init GOtt und feiner Lie 
he hat verbunden, dem wird täglich fein Leben zum Verdru 
O wie wohl wirds thun! wann dieſes ſterbliche Leben übe 
wunden iſt, das oft den Geiſt noch gefangen haͤlt. Muri 
dann ſchon jetzt noch leben als ein Gaſt auf dieſer Erden: 
weiß ich doch, daß ich Ott noch loben und preißen werde 
jenet Ewigkeit. a K * 
Die CCLII Lection. 
ES Ursprung des Lebens! wie reichlich ſchenckeſt du dene 
Hertzen ein, die ihr Alles um Alles haben dahin % 
re gehen, und ſuchen nur allein dem Laͤnunlein 0 
| v 
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ſolgen, wo es hingehet: mein eintziges Verlangen iſt dahin = 
1 daß ich inoͤchte mein Er kheil erlangen mit denen 


eiligen, die hier ihr Leben nicht geliebet haben bis in den Ted. 
daß ich alles willig koͤnte aufnehmen! und GOtt dafur | 
dunckin, weil er ſo guͤtig iſt, und traget fo groſe Gedult ut 5 
5 doch freue ich ich in der Liebe GOttes, dann ich ſehe, 1 
daß nichts verborgen bleibet, es ſey Gutes oder Boͤſes. O du 0 
Ewige Liebe GOrtes! laß nuch die Krone der wigen ugs 
frauſchafft erlangen: ziehe mich in dein verborgenes Mich 
e damit ich allezeit meinen Uingang mochte mit denen 
Sachen haben, daran niein Hertz gebeuget u. tud tig gemacht 

Ard, dir in der Abgeſchiedenheit zu dienen, und in wahrer 
emuth meine Zeit zu zu bringen. Dann ic finde hier nichts 
15 Hefabrluchkeit, und wann ich es aufs Beſte meine, I fine | 
et ſich doch viel Streit, bis daß dus Leben, das doch ſter ben ' 
muß, abgeſchmoltzen iſt. Wann ich erwaͤge, wie GOtt | 
liebreich iſt, und fo groſe Gedult mit uns träget, ſo beuget es 
Ein Hertz ſehr, weil es ſo ſparſam zugehet, bis das der te 


ndringen nach dem wahren Heil wieder gefunden wird I 
u Brunnen der ewigen Weisheit! laß doch die Ströͤn die 
er Göttlichen Liebe in mein Hertz in fließen, daſt mein Alles 
ur möchte auf dich gerichtet ſeyn, daß ich dein Cob mochte 
er mehren bis in Ewigkeit. 2 b 
„Die (CLIII Lectioů. 
en Ein Hertz iſt bewogen nach der inwenbigen Vertraut⸗ 
beit mit Gott mich umzuſehen, dann ick ſehe, daß au⸗ 
er ihm nichts zu gewinnen it, ſo mercte iclꝛauch / d 
Bilhier nichts kau verbörgenhleiben, ‚Data lass er Anich = 
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geben. Daneben wandele ich beſtaͤndig in Furcht und Zittern 
vor GOtt, damit nicht heimliche Gerichte einſchleichen / 
und machen mich von GOTT abweichen. Dann ge⸗ 
wißlich, wann man nicht beftändig auf der Hut und Wache 
flehet, fein ſelbſt wahr nimmt, und auf alle feine Tritte und Gaͤn⸗ 
ge ſiehet, fo iſt der Verſucher bald da, und ſuchet alles Gute zu 
verderben, darzu noch kommt das eigne Fleiſch und Blut, wel⸗ 
ches der groͤſte Feind iſt gegen das Leben, das aus Gott iſt. 
O du Freund und Bräutigam meiner Seelen! welche groſe 
Gunſt und Gnade laͤſſeſt du den Deinen wiederfahren in dieſer 
letzten und betruͤbten Zeit: O HErr! laß dein Licht aufgehen 
und leuchten in allen Heils = begierigen Seelen, die ſich dir zum 
Eigenthum ergeben haben: und vermehre auch in mir den Ernſt 
und Fleiß, um mehr und mehr einzu dringen in das Geheim⸗ 
nuß deiner Liebe, damit mein Hertz geleutert werde, wie man 
Gold durchs Fuer leutert. 


Die CCLYV Lection. 

E Ichts iſt unſerm Gemuͤth beſchwerlicher als das immer 
W beſchaͤfftiget ſeyn mit dem, was zu unſerer ewigen Se⸗ 
ligkeit gehoͤret: und dennoch liegt dieſe Schwierigkeit 
nicht auf der Seithen Gottes, ſintemal es die Art Gottes iſt, 
wo er ſich mittheilet, daß er das Gemuͤth aufrich tet und weit 
über alle Schwürigkeiten hinaus ſetzet, wie ich dann deſſen 
mich befleiße nichts in mir aufkommen zu laſſen, was den Nas 
men von einiger Schwürigfeit. haben ning, weil folchee weder 
GSbtt verherrlichet, noch den Glauben brehret, und überdas 
alles ſtreitet mit dem vollkommenen Geſetz der Freyheit, wel⸗ 
ches allerdings ein Volck der Freywilligkeit erfordert. 
. DI SER Mun 
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fer Leben in einem imer währenden Gottesdienſt zu zu bringen 


Die CCLVI Lection. 
Uf dieſer unſer Pilgrime- Straße kommt uns treflich zu 
i ug, Sott erkennen lernen, wie er in ſeiner H. Fuͤh⸗ 
rung mit uns Haus haͤlt. Solte er, mein weiſer Füͤh⸗ 
rer, nicht ſchaffen, was recht gut und billig iſt? warum graͤ⸗ 


met ſich dann mein Hertz, wann der fleiſchliche Sinn gerich⸗ 


tet wird. Dann Fleiſch und Blut kan das Reich Gottes 
nicht ererben, nicht zwar allein das grobe Fleiſch, dann das 
weiß ja jederman, ſondern alles, was in ſeinem fleiſchlichen 
Sinn erhaben ſtehen dleibet. Was graͤmeſt du dich dann 
meine Einſame, als ob dein Troſt von dir gewichen waͤre: 
dann der Stoltz des Hertzens muß durch mancherley Schmach 
zu ſeinem End und Untergang gebracht werden. Wilt du 
nun Gott dienen, fo mache den Anfang an dem Ort, wo all 
dein Thun dir in deinen Augen zur groͤſten Schmach worden 
ift. Und wilt du an GOrt glauben, fo gehe ab von allen geiſt⸗ 
lichen Schönheiten, und mache da den Anfang, wo dir nichts 
als Nichts entgegen kommt, ſo kan GOtt ſeine Wunder an 
dir erweiſen. Dann hat er nicht Hmunel und Erde aus nichts 
gemacht? und ſolte dich in deiner Hoffnung, die auf das Nichts 
egründer iſt, laſſen zu ſchanden werden Ich bab mir dies 
fs meine Lection ſeyn laſſen, daß ich in allen Umſtaͤnden wars 
te, was aus meinem Thun vor Früchte heraus kommen, und 


meiner ſelbſt als von hinten nach kundig worden: ſolte ich nun 
ſagen, was unſer Gott⸗meinen und wollen ſey, ſo muß ich 
verſtummen, und Sottis * und Langmuth * 

| 3 wei 
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8 dieſelbe nach ſich ziehen, dadurch bin ich einiger maaßen 
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weil aus unſerm Thun mehr nichts heraus kommt als ſo viel, 
daß daran unſer Treutz, Elend und Schmach Urſachen zu ſei⸗ 
ner Vermehrung hernimmt. Wo ſcynd dann nun die el⸗ 
den⸗Chaten, darinnen unſern geiftlichen Feinden der Si 

wird abgejaget? ja wohl ſie liegen in der tiefſten Schma 

eingewickelt. Alſo kan uns GOtt unſerer vergeſſen mache 

und wird ſein Werck in ſolcher ſeligen Vergeſſenheit in uns 
gepflantzt, das ſeynd die Früchte des neuen Lebens, darzu 
Uns durch das Abkommen von uns ſelbſt der Weg gebahnt wird. 
| Die CCI. VII Lectiun. 
2 In gedemütigter Menſch iſt in dieſer Welt ein grofee 


en 


\ 
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abwarten, bis wir abkommen von uns felbften und deine 
Thorheit höher achten, als unſere Weisheit O wie iſt das 
Gute, das hier erjaget wird in feichen: Abkommen von ung 
ſelbſt, von ſo groſer Würde, dann es urſtandet nicht aus un⸗ 
ſerm Selb Veri oͤgen, ſondern iſt eine Gabe Gottes ven: Kinıe 
mel: nichts iſt im Himmel noch auf Erden, das feinen Adel 
uber ſteiget. Aber hier gilt zum Lauffen nicht ſchnell Kun, 
dann es werden keine groſe Schritte gethan, es kommen wohl 
ehe Ur fachen vor, dap es heifit : richtet wieder auf die Id 
ſigen chaͤnde und můden Knte: Jtem: darum ermab ne 
ich / daß ihr nicht müde werdet. Dann une Men ch⸗ 

it iſt der Acker, darin dieſes Gute gepflaͤntzet ſtehet und 

uß die viele Herumarbeitungen ertragen, Darüber di Kraͤff⸗ 
te unſers Selb Vermoͤgens aufgezehret werden, daran wir 
wiſſen, daß dieſes das wahre Gute ſeye, weil ſolches obne un⸗ 
r Zuthun in uns gewuͤreket, oder von oben uns gegeben wird. 
olte aber in dieſem Guten noch ein Auekonimen zu befuͤrch⸗ 
ken ſeyn, fo müßte Gottes Guͤte nicht ewiglich währen, dann 
r unſer eigen Vermoͤgen iſt es, welches den groſen Hader 
viſchen uns und G Ott hat verurfachet: wer von ſich t 


— x 


Dit CCLVIII Lection. 
Jne nicht geringe Probe der noch herrschenden Allwal⸗ 
tung Gottes unter ſeinen! Erbtheil iſt wohl dieſe, daß 
man nemlick mit feiner Schiffart noch nicht iſt an de⸗ 
nen Orten angeſaͤndet; wo man haͤtte Grund und Boden ge⸗ 
funden, oder wo das Wunder der aoͤttlichen Voreehung ſich 
bucht auge koͤute durch allerley W 
| Zug, 


abkonen / bat Friede mit G Der durch Chr iſtum erlanget. 


328 Cheoſophiſche 


Tag bringen. Man pflegt wohl oft zu gedencken: ich will 
mich hüten, daß ich GOtt uicht in den Weg komme; was ſol⸗ 
ches aber zu bedeuten habe, davon koͤnten viele Trauer⸗Lie⸗ 
der geſungen werden, inſonderheit wann in die vorige Z.ren 
arütck ſebe, derer Andencken mir bis ins graue Alterthum wird 
übrig bleiben. O welche Kercker / Ketten und Bande müſ⸗ 
fen. oft in der Krafft des Glaubens zerſprenget werden! bis 
das Gute Gottes feine volle Richtigkeit an us wieder haben 
kan, taglich ja ſtuͤndlich ſtehet mir ſolche Gefahr zur Seiten, 
und macht mir meine Wauderſchafſt um detto muheſanier, je 
weniger ich es in der Hand habe ſolche hoͤchſt gefaͤhrliche Küp⸗ 
pen zu vermeiden, alſo daß nuch duͤncket, ich hatte nichts mehr 
zu ſchaffen als denen auswendigen Zufällen abzuwarten, weil 
ſich immer entweder mein Hertzenleid und Uaselig⸗ſeyn, oder 


aber mein geiſtlicher Gewinn da heraus holet. 
Wann ich aber ſagen ſoll, welch einen Eindruck ich habe 
von gegenwärtigen. Zeiten, da das Gute oft ſcheinet in den 
letzten Zügen zu liegen: fo bin gleichwohl nicht wenig in der 
Hoffnung geſtaͤrcket, und iſt mir ein weites Aus ſehen im Geiſt 
des Hemuͤths erkanut von einem unermeßlichen Sieg, Ride 
thum und geiſtlichen Vorrath von Kleinodien, welcher ſich un 
dem Ort hat hervor gethan, da man das Seine (vielleicht mit 
viel Muͤhe Erjagte) hat fahren laſſen, und gelernet nut de 
derlieb zu nehmen, wie es die freye und uneingeſchraͤnckte Alle 
waltung fuͤget, als welche ſich in keines Menschen Bezuct ale: 
ſet einſchraͤncken. Und weilen bemercke, daß an dieſen gefahr 
lichen Pfoſten der Sieg mit mehreren Ssewinn erhalten wird 
wiewohl unter maacherley Schwachheiten, als wohl i bi 


I 
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zen vortgen Zeiten, da das Gute in; feinem beſten Flor ſchiene 
hu Kon: e e anne Anlaß zu glauben, daß 
ſchon manche Pforten auf der müheſauten Wrgrahrtzeriprens 
Het iſt, welche nun zurück geleget iſt und in Ewigkeit nicht 
mehr wiro vorkommen, welches freylich oft Muth gibt zu de⸗ 


nen noch hinterſtelligen Leidenſchafften. Es iſt aber alles, 


was gemeldet, aus der Iagia des Glaubens gefloſſen, und 
wird verhoffentlich auch Maͤgiſch und nicht bildlich aufgenom⸗ 
men und verſtanden werden. 4 
Die (CCLIX Lection. 
Oz iſt ein lauteres Weſen: ohne Heiligung iſt es 
N ohnmoͤglich ihm zu gefallen, auch kan er ſich nickt mit⸗ 
. theilen init feinen Geiſtes⸗Kräfften, es ſeye dann, daß 
die Natur und Creatur⸗Liebe bekraͤncket werde. Ein gro⸗ 
r Sewioun vor unſer geiſtliches Leben int viel Creutz, Noth, 
Eiden, Jummer und Hertz⸗ Preſſen haben: dann waun une 
r Hertz in Rue und Weinen zerfnieſet, fo werden wir von 
Bott froͤlich gemacht, und unſer Geiſt wird von ihm einge⸗ 
kleidet mit Krafft und Leben. Alſo leber der Geiſt in einer 
Freuen Seele, die GOtt ergeben iſt in Ceid und Weh. Seynd 
uns nun Glaube, Hoffnung und Liebe auf unſerm Weg wor⸗ 
den, als treue Reiß Ge fahrten, ſo kan es uns nicht fehlen, wir 
konnen getroſt fortwandern den Weg des Friedens. Unſer 
Wegweiser zum ewigen Reben iſt Creutz und Trübfal: das 
Ereutz iſt hoch zu loben und in Ehren zu halten; durch daſſel⸗ 
dt erlangen wir ſchon in dieſem Leben viel Segen und Heil, 
ind dort erndten wir dadurch ein das ewige Leben. Durch 
de Leidenſe afft wird das Gute EOttes ansgeführe, und 
r Bot⸗ 
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Gottes Nane wird um deswillen gelobet und verherrlicht 


immer und ewiglich. 340 
In gegentheil kommt alles Hertzenleid und Unglück her 
von der Selb:Liebe. O wie viel Bedencklichkeit haben wit vo 
unſer natürliches Leben! das doch hinfällig iſt, und endlich m 


ſteus trüb werden: gehet es nicht grad, wie wirs meinen, foi 8 
lauter Noth und Klage, ohnerachtet es uns zur Seligkent i 

if. So wir dann nun im Geiſt in & Ott leben und wandeln, 
ſo werden wir auch in ihm verherrlichet werden zu ſeinem 
Preiß, Lob und Ehre. O vie vieles iſt zu ſchaffen auf dem 
Weg der Seligkeit, bis wir ſagen koͤnnen: ich liebe GOtt von 
gantzem Hertz! und von gantzer Seele. O wie kommt mat 
in viele Hertz Preſſen und Verlegenheiten! wann man Ta 
und Nacht Fleiß anwendet die Vereinigung mit GOtt zue 


langen: dann ob wir ſchon ſelig find im L ben und Wandel 
und in der Hoffnung, ſo ſind wir doch noch nicht vollkonunen 
in der Heiligung des geiſtlichen Lebens. Chriſtus IElus 
als der da geſegnet iſt von Ott in alle Ewigkeit: ſegne auch 
alle Heiligen mit ſeiner Geiſtes Krafft, und ſammle ſeine gan⸗ 
tze Kirche, Damit GOttes Ehre und Herrlichkeit vermehren 
tere. durch das Lob aller Heiligen in der neuen Welt. Als 


ann wird der Vater durch den Sohn in feinen Kindern ve 
arch werden: alsdann wird es auch heiffen von 0 


rellen. Be; 3» | 


10 au ker et, 


Rei 
Leiden, ihr EN ui 
ſchoͤne H Herrlich ke 15 infebanı 
ewige Shätt, da 1 40 werd 506 0 east oh 
Di Lee | 
Dies Blume iſt niche in 5 eee ee ſondern uns 
übers Meer zugeſandt worden um ihres lieblichen Geruchs 
* weilen aber haben wir fie in die Ordnu g mit beygeſetzt. 


Eine liebe Aug ter! ihr begehret von mir ein Briefleln, 

* 19 überfende ich euch, felig werdet ihr ſeyn, wann 
hr Ey 97 5 und recht durchleſet; durchleſer ihn mit 

e ihn 17 5 Munch ver⸗ 


RAT 


er Vollkommenheit, wer es 1 . 15 niit 
1, wer ſich deſſen 1 ſchaͤtzt, der iſt vollkommen. 
Ver gerne lade det iſt ein geimeiner Ehriſt, wer leidet, und 
in dem Leiden ſich erfreuet, der iſt geiſtlich; wer aber lerdet, 


r 55 in dem +,der iſt vollkommen. Wer ſich f 
daß er 10 hat noch wenig vom göttlicg cı Lich, 
Wr in dem een 0 Mine a 
Be * n 
. 
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leucktet; aber wer unter der Laſt des Creutzes gantz verlaſſen 
zufrieden iſt, der iſt gerecht, und heilig. Welcher das + erken⸗ 
net, der lobet es, wer es aber nicht erkennet, der fliehet es, 
and wirfft es von ſich, aber wer es liebet, der vermeinet, es 
ſey weit von ihm, ob wohl er daſſelbige in feinem Hertzen traͤ⸗ 
get. Ein Hertz, welches ſuchet, und begehret gecreutziget zu 
ſeyn, (oder werden) erfreuet ſich in der Creutzigung. Dieſes 
iſt eine Wiſſenſchafft, ſo wenigen bekannt. Von der Sinnlich⸗ 
keit iſt fie verachtet, von der Welt als eine Thorheit geachtet. 
Beweine mit bittern Zaͤbren den Tag, an welchem du nichts 

elitten haſt, bilde dir ein, die Zeit ſey verlohren, in der du 
kein Creutz gehabt, und gedencke, du ſeyeſt unwuͤrdig eines ſo 
groſen Guts. Die Erforſchung des Gewiſſens einer Diene⸗ 
rin Chriſtt ſoll vieimehr des Abends über dieſem Pünctlein 
als uͤber andere taͤgliche Fehler und Gebrechen, welche durch 
Rene und Leid-tragen konnen bald wieder verſoͤhnet werden, 
geſchehen. Der heilſame, und görtliche Segen iſt in diefer Fi⸗ 
5 +. In dieſem Zeichen der Lieb liegt die Heiligkeit und 
Vollkommenheit verborgen, ein einziger Unzen des Creutzes 
waͤgt und gilt mehr als Millionen Bucher, fo du aushaͤteſt, 
Ein eintziger im Creutz und Leiden zugebrachter Tag, iſtnütz⸗ 
licher als hundert andere, ſo in geiſtlichen Uebungen vollbracht 
werden. Es iſt beſſer einen Augenblick im Creutz verhar⸗ 
ren, als die Frucht des himmliſchen Paradieſes einiger Maa⸗ 
fen in dieſer Welt genieſen. Euer Brieflein hab ich em⸗ 
pfangen, aber ehe nicht geantwortet, weilen es meiner Ob⸗ 
tigkeit nicht gefallen; haͤtte es der gütige GOtt wollen haben 
ſo haͤtte ich euch ehe geſchrieben. Begruͤſtt mir in Si 2 — 


Lectionen. 357 


Namen Mariam / Angelicam / und Naxentiam / und ſa⸗ 
et, daß ich ihnen wunſche, und von GOtt begehre, daß das 


Börtliche Feuer feiner Liebe vom Himmel falle, und ſie leben? 


2 verbrenne. Bittet vor mich alle, damit nur Gott der 
Allmächtige in meinem Leben kemen eintzigen frölichen Tag 
berleyhe, ſondern daß ich lebe und ſterbe in allen und groſen 
Trübſeligkeiten, fo jemalen eine Ereatur ausgeſtanden, und 
daß niemand gefunden werde, der ſich meiner erbarme, ſondern 
daß alle wider mich ſchreyen und ſagen, es ſterbe, es ſterbe 
dieſe unnuͤtze, und nichts⸗wuͤrdige Ereatur. Anders nichts 
meine liebe Mutter. Das bittere Leiden unſers Herrn JEſu 
Ehriſti ſey allezeit in unſerm Hertzen. Amen. 
Die CCLXI Lection. 
Sp iſt ein beſtaͤndiges Verlegen⸗ſeyn in mir, was doch 
wohl zu thun zu einer ſeligen Hinfart aus der Zeit in 
die Ewigkeit. Dann ich ſehe, daß die Dinge dieſes ſicht⸗ 
baren Lebens unſer Gemüth ſo beſeſſen haben, daß es freylich 
inen harten Streit koſtet, bis der Geiſt wieder von Natur 


und Creatur geſchieden werde, als ohne welches doch der Ein⸗ 


gang ins Reich GOttes nicht erworben wird. Und dieſes 
macht mein Derlegenzfeyn noch gröfer, indem ich ſehe, daß 
Gott fo gar vieles zugibt in dieſes Leben hinein, woraus vie⸗ 
e Urſache genommen wird zur geiſtlichen Leichtſinnigkeit 
und Geringhaltung der cheumen geugnußen G Ortes Dan 
wann wir bey unſern Mißſchlaͤgen nicht bald des Todes ſter⸗ 
den, ſo nehmen wir daraus Urſach zur geiſtlichen Sicherheit, 
Nachläßigkett, ja wohl gar Atheiſterey/ welches eine Seuche 
die am Mittage verderbet. Dieſes, weil neanlich in unſerm 
307 e Demuth 


N . 
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Gemuͤth eine ſolche Unbeſtaͤndigkeit lieget, macht mich oft ſehr 
verzagt: dann vor GOtt gilt nichts als Wahrheit und Lauter: 
keit. Wer nun ſein Gutes darin ſuchet, daß ihm wohl ge⸗ 
than ſeye, derſelbe iſt nicht von der Wahrheit, und iſt uche 
lig mit dem ewigen Rathſchluß GOttes, welcher uns in Die 
ſer Zeit⸗Welt das Abſterben unſerer an allen Dingen aufer⸗ 
leget. Wann ich nun erwaͤge, wie gar eingeſchrenckt der Weg 
zu Sott iſt, wie mißlich und gefährlich unſer Durchkommen, 
wie nahe uns der Abfall von GOT am Hertzen liegt, wel⸗ 
cher feine Urſach ins gemein aus gutſcheinenden Dingen mm̃t, 
und wie über alle maaßen ſchwer die Zucht des Geiſtes unſerm 
ſuͤndlichen Fleiſch fällt: ſo halte ich es vor ein groſes Wunder, 
daß bishero iſt Rath verſchafft worden zu einem durchkom⸗ 
men, und flehe un Verborgenen, daß doch G0 TT wolle Ber: 
mögen geben, die Gewalt dieſes aͤuſern Princip, welches! 
die Macht des Thiers in Fleiſch und Blut, zu beſtegen, dam 
in allen Dingen, die ich anruͤhre, finde ich den Abfall von GOtt 
Ges Chriſtus, der uns gelehrt zu entfliehen dem ewigence⸗ 
richt und Zorn Gottes, ſtehe uns in unſerm Tagwerck z 
Seiten mit ſeinem Verſoͤhnungs Amt, daß wir in keiner Ne 
ſtecken bleiben, noch uns wieder kehren zu dern Troſt der Er 
aturen, denen wir doch in unſerm Tauf⸗Bund auf ewig ve 
ſaget haben. Sein H. Name ſeye unſer Panier, Schild un 
Schirm gegen alle unſere Feinde, Ihm ſey die Ehre in Z 
und Ewigkeit. Amen. 144 m 
Die CC.XII Lection. 2 
Sd it mir durch Erfahrung bekannt worden, daß be 
Is des unſer Groß⸗ und Gering von Gott halten 
einem Goͤttlichen Sinn muͤſſe uͤberſtiegen werden wi 


2. 


x 


fl 


Lectionen. 35 


in beyden Umſtanden ein Bettug vorkommt. Dann das All 


u groß von EDtt halten kommt vor in der erſten Bekehrung, 


peſches uns pfleget insgemein muthloß, blöde, ſcheu und ſchuͤch⸗ 


tern zu machen, weil wir zu der Zeit durch das Gnaden⸗ 
Licht noch nicht find angebracht an die Haushaltung IEſu 


hriſti, ſondern ſtehen noch unter der Gerechtigkeit, da man 


meinet es mit Wercken auszuführen. Dieſem Groß⸗ſeyn ab⸗ 


zuhelffen, hat ſich GOlt in unter ſchlechtes Weſen wollen 


einkleiden in der Menschheit JEſu Chriſti, damit wir ja niöche 


ten ablaſſen von alle hohen Gedaucken, die wir von Ott haben. 
Haben wir aber dieſen Irrweg vermieden, ſo pflegen wir 
hernach gar gerne zu weit auf die linck Seithe zu fallen, und 
wo wir zuvor allzu groß von GOtt hielten da halten wir jetzt 
925 ſchlecht von Ihn, welches freylich nicht geſchiehet von 


Ott als auſer Natur und Creatur, dann da will ſich nie⸗ 


* 


werden, ſonſt konumt man nicht zur Rohe des Hertzens. Hier 


muß eine andere Muͤntze auf unſer Geld gepraͤget werden: 
ann bis hieher konte ſich der Heuchler treflich hinter GOttes 
eugnuͤſſe ver ſtecken; aber hier wirds offenbar, wie die Sache 
Grunde ligt, nemlich daß nicht GOtt uns ſondern wir 
m zu groß find. Und wie das allzu groß von GOtt hal⸗ 
ten den Geiſt der Furcht und Knechtſchafft offenbaret: alſo 
itdecket das allzuſchlecht von GOtt halten den Geiſt des Anz, 
ichriſts. So iſt demnach Aufrichtigkeit und Einfalt des 


mand an GOtt vergreiffen ſondern von feiner Haus haltung 
der erniedrigten Nienſchheit auf Erden, da ales, was vor⸗ 
kommt, vor der Vernunfft ärgerlich und anſtoͤſig pfleget zu 
n. Hier muſſen die Höhen der Vernunfft uͤberwaͤltiget 


Hertzens hoͤchſt noͤthig: dann was wir auch thun, 11 7 > | 
70 r 1 
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$ 


und ſchwer gemacht werden Amen. 
„Die CCLXII Lection. 
N: EIN Freund! warum läffent du mich (6 7 — 


bien? warum nu ich ſo lange Zeit in der Wüſten 
irre ghen wie ein Turtel Taͤublein? das keinen Ges 
ſellen hat. Ich dachte, ich waͤre mir dir verlobet und feſt ver⸗ 
trauet, und muß ich gleichwohl verlaſſen ſehen. Iſt dann 
bey unſerm Band kein Eid geſchehen, daß man es ohne eins 
ander untreu zu werden, wu der ſo leicht brechen kan? Wann 
mein Freund erſt beygelegen waͤre, ehe er mich verlaſſen hatte, 
ſo hätte ich doch einen Troſt, mich in feinem Saamen zu erfreu⸗ 
en: nun aber uuß ich Wittwe ſeyn, und habe doch nie einen 
Mann erkannt dann meine Jung rauſchafft war vertrauet 
meinen Freund, der mich wiederum heimlich verlaſſen hat. Ob 
ich zwar ſeth on das gantze und vollkommene Liebes⸗Um armen 
noch nicht von meinem Freund genoſſen hatte: fo war doch 
mein Hertz mit dem Pfeil ſemer Liebe verwundet worden, daß 
ich ihn ohne Mehthun nicht laſſen konte. Ach meine Liebe! 
dachte ich: was habe ich verbrochen, oder wo hat meine Un⸗ 
treu dich belridi“et, daß du mich verlaſſen haft. Mann = 


dur es wuͤßte, ich wolte es gern mit der allerbitterſten Buße ers 
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ſetzen, daß ich ihn nur wieder von Ferne zu ſehen bekaͤme Oder 
konte ich nur meine Liebe wiederum von ihn: zuruck zu hen 
(dachte ich) ſo koͤute ich dieſelbe etwa an einen andern vertrau⸗ 
6 a „der mir in meinem Hertzen nicht jo: viel Leidens macht. 
O ich armes verlaſſenes Taublein in der wilden Wuͤſten! das 
keinen Geſeilen hat, und habe doch meine Treue an den Treue 
ſten verlobet. Und ob ich wohl als ein Taͤublein verlaſſen bin, 
und ſche andere Thiere gepaaret und unverlaſſen von ihren Ge⸗ 
: ſo wolte doch mein: Liebe ſich nicht reitzen laſſen, in ihre 


Gemeinſchafft z kommen, und in ihr Spiel mich einzulaſ n. 
D ann —.— ſehe / daß fie einander oft in ihrer groͤſten 
Liebe die en 2 und caare ausrauffen; darum mi Wauch⸗ 
te beſſer a ein d n in solchem Fall gepaaret zu ſeyn. 7 


Nich t wentger war mit doch immer meinen Fieund ein 4 
wieder zu ſehen: ging demnach hin und ber in der Wuͤſten, 
ai ſuchte ihn unter allen Raumen und auf allen Hoͤben Ind 
Bergen. Juletzt fand ich ihn in Dunckeln, in Thal; aber 
war ſchwartz: Da ſanck ich vor Schrecken und Clebe in 

Ohnmacht nieder als ein Todter, und lag wie Akut | 
— ſchlief einen harten Schlaf, und das eine lange Zeit. | 
lag, fiel 2 0 5 5 neck und Befümmernuf, d 


ich hatte; allzuammen auf meinen Freund, und ich nude, 
geneſen, und mein: 9 e an f ich in einen 
Ti fen Schlummer. d Da folag lag, träui nete mir, mein 


) wäre: da, und wecken indeme hoͤ gie 
eine Stimme, die rief: 1 0 je auf! mein Freundin, die 
ichter der Stadt find hie, und wollen dir deinen Scl pe * 

eck e e c, ſtund mein 5 2 


ben 


3 FTyeeſopbiſhe 


"geben mir: fein Angeſicht it weiß und lieblich, ſeine Auge 
ſind wie Tauben⸗Augen, und feine Stimme iſt holdſellg 
»Kemm, meine Freundin, meine Taube, und eſſe meiner edle 
Früchte, dann ich habe dir beyde heurige und fernige vorbe 
halten. Komm, meine Liebe! ich will dich in meiner Mukte 
Haus führen, du ſolt nicht mehr auf dem Felde und in der Wi 
ſten allein bleiben. Du ſolt nun genießen die Fruͤchte deine 
Arbeit, dann da hat unſere Mutter das keuſche und vein 
Braut ⸗Bett bereitet. Nun ſolt du beyliegen zur himmf 
ſchen Fruchtbarkeit in dem Paradies und reich werden a 
Söhnen und Töchter 8 
Dann ebdeſſen durffte ich dich nicht in meine Arme faſſer 

da du muſteſt verlaſſen und alleine gehen ohne Geſellen. St 
mußte zuerſt deine Liebe verſuchen, ob fie auch lauter und a 
lein an mir bleiben will, und ſich zu keinem fremden Troſt de 
Natur und Creatur auskehreu. Dann die Liebe / die noc 
icht in der Derlaſſung geſtanden / und in der Entzi 
Hung treu geblieben / kan noch nicht vor die gehein 
Braut⸗Liebe aufgenommen werden. Iſt fie aber recht 
At, ſo wird fie in der Verſaſſung nicht ſchwaͤcher; neee 
mehrerer Heftigkeit gereitzet. Wenns nicht fo wäre, ſo k 
tei meine Liebhabende nicht fo lange verlaſſen, und in d 
Wüſten irre geben laſſen. | er ee , 
K mme nun, meine Freundin, wir wollen auf weiten 


den, und allein bleiben, daß wir uns hertzen, daß uns nien; 

Höhner. Hernach wollen wir gehen in unſer geheimes Cab 
net, da will ich dir meine geheime und verborgene Schaͤtze ht 
gen, und will dir wohl thun, und dich zu Ehren machen. UN 
ſolt von den Söhnen und Toͤchtern Babels nimmer 


Lectionen. 


— en CL 


perhönet werden. dann ſie werden nicht zu dir eingehen, fon 


—— — — 


dern dr auſen ſtehen bleiben und heulen. Dann wird dir vor 


Nine Schmach Zweyfältiges vergolteu werden, und du wirft 
hre und Luſt haben an deinen Koͤnig, und wirſt deſſen Freude 

ind Wonne haben im mer undewiglich. Ehre fey GOTT. 
* 9 ; 185 1 ade 
Tie GELXIV Lection. 

= EH will mich hinfuhro befleiffen eines reinen und un⸗ 


ſchuldigen Wandels vor GOtt und Menſchen, damit 


e ich meine Freymütigkeit nicht verliere, wann ich vor den 
naden⸗ſtul treten fol. Der Streit wider mich gelber und 
pider mein inwendig natürlich: natürliches Verderben wird 


vohl das noͤthigſte ſeyn. Dann wann ich bedeucke, wie oft und 


iel ich ſchon in meinem beſten Thun das rechte und wahre Gu⸗ 
e ver fehlet und das Ziel nicht troffen: fo werde im ſehr ges 
emüthiget und zum inwendigen Aufmercken bewogen, um 
krnerhin über mein Gutes, das ich meine zu thun und zu ſeyn, 


Mache zu halten ſo wohl als uͤber uͤbelſcheinende Dinge: dann 
8 düncket mich / es werden alle Dinge gerichtet / wie 


ind was ſie in ihrer allerinnerſten Wurtzel vor einen 
Nacher haben / und nicht wie ſie von auſen angeſehen 
verden. Ein rechtſchaffenes Hertz ruhet in keinem Dinge, 


ng der Natur ausgeboren wird: dann alles, was ohne 
ot 


md erreichet nicht die Ewigkeit. 


5 . Die CCLXVLection. e 
IN 


RR 


te mir die Frucht meiner Arbeit wird zu genießen ges 
Unz | ben 


33; 


fu a aus der allerbitterſten Leidenſchafſt und Bekraͤn⸗ 
eh und Tod hervor kommt, iſt nur eine Blume der Zeit, 


Ie wird mir fo wohl ſeyn? Wann ich einmal werde 
meinen Glaubens⸗Lauferfüllet haben, und die Ernd⸗ 
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ben: dann ich weiß, daß ich GOtt vongangen Hertzen über 
alles ſuche, liebe, fürchte und ebre, darum muß nurs gelingen, 


ich habe auch alle Eitelkeit u. ‚Luft dieſes Lebens gantz und zu 


einem mal verſaget, und weiß von keiner andern Euſt, als die 
mir Gottes Guͤte ohne unterlaß im Hertzen zu genuſen gibt, 


Darum wird gewiß mein Handel frommen, und ich werde 
mimermehr umkommen, weilen ich mercke, daß mich GOtt 
nimer ohne Troſt laͤſſet. Dann fo viel ich ausgeleeret werde 
von dem Troſt aller Creaturen, ſo viel hafftet der Troſt meines 
Gottes in meinem Hertzen. O ein ſeliger Gewinn und Wech⸗ 


ſel albier in dieſer Welt! umi nichts anders als um das hoͤch⸗ 


ſte Gut bekümmert ſeyn durch die Entbloͤſung und Beraubung 


aller Dingen, die doch endlich mit der a vergeben, 
| 70 


So zeuch nun hin, meine Seele, auf dem ſuſen und ſanſſ⸗ 
ten Friedens Weg zur ſtillen Ewigkeit hinzu, und diene daſelb⸗ 
fen deinem GOtt ohn unterlaß in feinem heiligen Tempel, 
und gehe nimmer von da hinaus, ſo wird dein Ruhm bey 
Gott ſeyn, und deine Ehre unter den Auserwaͤhlten und 


Frommen. 


Die CC XVI Lection. 5 


Bewegen des Geiſtes in mit gehabt uber die Haushal⸗ 

tung der Chriſtlichen Kirche hier auf Erden; und zwa 
ſonderlich in denen Dingen, die durch den oberſten Lehrmeiſt 
ſelbſt angeordnet und eingefüͤhret find: wie ſolche nemlich auf 
Seithen der Menſchen in einen gantz uͤbeln Gebrauch ausſchla⸗ 
gen, oder aber wo es etwas naͤher zu kommen ſcheinet, dadurch 
den geiſtlichen Bauleuthen das Leben ſo ſauer gemacht — 


50 CH habe ſchon eine geraume eit ein ſtarckesggegen und 
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daß es oft Wunder ift, daß ſie noch leben koͤnnen. Als ich 
ches alles in Erwaͤgung nahm, wurde ich in ein tiefes Nach⸗ 
nen gebracht, nemlich was dann eigentlich der Nutzen von 
dieſer gantzen Sache ſeyn moͤchte, weil inan doch ſchlechthin die 
Meunſchen (wo es auch aufs Beſte gemeinet iſt) entweder zur 
Rechten oder zur Lincken davon abirren ſiehet; alſo konte ich 
in der Jansen Sache ſchwerlich zur Mitte kommen, bis ich an 
die ¶ enſchheit JEſu Chriſti kahm, und ſetzte dieſelbe zwi⸗ 
ſchen G Ott und unfere verfuͤhriſche Menſchheit, da hatte ich 
den rechten Mittels⸗Mann zwiſchen der Faulheit der Natur 
und der Verführung in deni falſchen GOtt⸗vorgeben. Dann 
es iſt zu wiſſen, daß der von GOtt abgefallene Menſch in kei⸗ 
nem Ding anders, als zum Troft ſeines Lebens von GOtt 
alten kan. In dieſem Sinn kan er ſich feiner Meinung nach 
ekehren, kan die Teſtamenta IEſu Chriſti annehmen, ſich 
tauffen laſſen, Gemeinſchafft halten, Brod brechen, ſamt al⸗ 
len ubrigen zugehörigen Dingen, die zur Kirchlichen Haus⸗ 
haltung gehören, und das alles nur darum, daß man ſein Le⸗ 
ben verſoͤhne, und von dem zukuͤnfftigen Gericht befreye, wo⸗ 
bey dann noch nicht an die wahre Bekehrung von den Sun⸗ 
den ſelbſt gedacht wird, als worinnen man in ſeinem gantzen 
eben verändert und folglich dem Creutz IEſu muß einver⸗ 
ſeibt werden, ehe ein ander Leben (als in welchem man erſt 
die Tüchtigkeit zum Reich Gottes erlanget) hervorgebracht wird 


Daher geſchiehet es, daß ſo wenig nützliches oder fruchtba⸗ 
res in Auferlichen Gottesdienſtlichkeiten erſcheinet, dieweil ſo 
wenige rechtartiger Weiße drein gebracht werden: dann bey 
den meiſten fo bald fie dt 17 oder die Seligkeit nicht mehr 


e dar⸗ 
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darinnen finden, wachet erſt recht das Geheimnus der Boß⸗ 
heit oder die Geſetzloßigkeit in falſcher Freyheit auf, daß man 
alle gute Sitten in der aͤuſerlichen Lehr, oder wohl gar Ott 
und Gottesdienſt verwirfft, welches auch allerdings die eigent⸗ 
liche Feindſchafft int, die der Geſetz⸗loſe Suͤnden⸗Menſch bis⸗ 
hero unter dem Schein Auferlicher Heiligkeit verdeckt gehalten, 
welches eben der rechte Wider⸗Chriſt iſt, als der ſich Ehrifti 7 
in feinem Leben anmaßet, aber nicht in feinem Tod. 7 


Es iſt zu wiſſen, daß die gantze Haushaltung Gottes ſamt 
dem Wort und Lehre uns nicht weiter bringen, als bis an das 
Creutz JEſu, wer anders davon hält, lebet im Irrthum, wel⸗ 
ches alles an IEſu und feinen Apoſteln genugſam r 
iſt. Demnach iſt es ein gewiſſes Kennzeichen, daß, wer ſich 
von den Schrancken der aͤuſerlichen Kirche ſcheidet, den rich⸗ 
15 Da Baby verlaſſen, als der uns zu dem Creutz JEfu 

inweiſet. A u ma ie „ 
O du liebes Creutz JEſu! wie lieblich und angenehm biſt | 


du allezeit allen Lieblingen Gottes geweſen, dann dadurch 
kommt man wieder zu dem allerreinſten Kuß an GOtt in der 
himmliſchen Schoͤnheit. Wer ſich von dem Creutz IEſu 
ſcheidet, der hat ſich von SOrt geſchieden, und wer von Gott 
geſchieden iſt, hat keinen Theil an dein zukuͤnfftigen Troſt. 


O wie nützlich und ſelig find uns demnach alle Dinge! die? 
uns auf dieſer ſeligen Bahn erhalten, als die uns an das 1 
Creutz IEſu hinweiſet. Und O wie ungewiß und zweiffel⸗ 

hafftig ſind alle ſolche Dingel als welche Urſachen an die Hand 
geben, ſich vom Creutz zu loͤßen. Wie ſcheinbar nun u heilt 
ene Sache aufgetreten kommt, ſo it doch der Handel 110 
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Be. ‚wann 8 ding mit fich bringet / daß er uns von der 
4 vom Creutz loͤſet. — each ſtehet dann dieſes 
1 dau an der Spitzen (daß nemlich von dem Weg ab⸗ 
| et ſen:) daß man der Schmach aus dem Weg gehet, da⸗ 
bey ins! gemein ein viel wichtigers und groͤſers von Ott 
halten 1252 aufgetreten komm, als eh man zugleich 
den $ Ruhm einer gröfen. Würde von oder bey den Menſchen 
erlanget, welches dann ein meifterliches, Mittel ih en 
man ſich vom Creutz Löten kan. ale 


1 165 Ae La — nt wir wenig Denen Eommen über delt äh 


gl ich d en der 8 de 135 He abet bie 
Sache fehle ſo . — ſich auch eben an dieſem Ort das Ge⸗ 
hein muß der Boßheit, und was daneben betrüglich über als 

les heiſſet, ſonderlich weil da eine Verführung aufgetre en 
kommt, die in i Sehn m pen dre erſcheinet. Sind 
it einer überſchwanglichen 
Gnade veriehen, und dabey mit einer ſonderli ichen Erleuchtung 
EN H. begabet: ſo kan der gantze Handel an dem 
Ort, wo es ſoll getroffen werden, einen Fehlichlag thun, als 
wordurch alles verdorben, und der Menſch in einen unbekehr⸗ 
lichen Stand verſetzt wird, eben fo, wie wann es gelinget, 
der Mini in einen unveraͤnderlichen Stand des Guten ver⸗ 
ſetzet wird. Alles dieſes aber geſchiehet, weilen es GOT 
deim Menſchen unmöglich kan in fein Eigenes gelingen ioffen 
wie ſehr er ſich auch durch viel Ste Darum berieben, Hat 
nun der Menfch an dieſem Ort nicht eine uͤbernatuͤrliche Treue, 
als welche mit hunnliſchen. Lichte verſehen, fo ſetzet et 55 
> AR: | a8: 
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an einen ſchlechtern Ort, als er zuvor geweſen, welches daun 
ins gemein eine betruͤbte Erndte nach ſich ziehet als auf den 
Tag der ſeligen Ewigkeit. | 5 
Niemand verwundere ſich, daß man den Weg als wo das 
let; hatte man es nicht durch vieljahrige u lange Zeiten und 
. Tage unter mancherley Verſuchungen an ſich und andern er⸗ 
fahren, man hätte ſich freylich nicht erkuͤhnẽ doͤrffen ſo gar nach⸗ 
drücklich von der Sache zu handeln. Neben dem ſey die Guͤ⸗ 
tt Gottes ewig geprießen, als die es unter fo vielen Gefaͤhr⸗ 
85 lichkeiten bisher hat laſſen gelingen, und wird es noch ferner⸗ 
hin machen gelingen, als zum Eingang in ſein ewiges? 
‚ allwo das Creutz und die Schmach Ehriſti werden ihr Kam 
de mit vielem Segen einbringen, welches mein unablaſiges 
Sehnen vor mich und alle Heiligen iſt, dumit doch bald die 
hinterſtellige Leiden Eu in feinen: Gliedern möchten zu ih 
ker gaͤntzli den Erfü Jung kommen Neben dem allen mol 
len wir nun den Jrrthun fahren laſſen, und uns noch ein we⸗ 
mig mit den geſegneten Creutz aufhalten, ſonderlich weil a 
unſer Getroffen ſeyn nichts anders als eben daſſelbigeiſt Se 
wollen wie dann noch berichten, wie nemlich all unſer Thun 
und Laſſen; das auſer dem Tod oder Creutz Chriſti geſchiehet 
nichtig, eitel und verloren iſt, es ſcheine auch ſo heilig, From 
und Zottſelig als es wolle Daneben iſt es um gegentheil auch 
in nichts gefehlt, wie eine Sache von auſen erſcheinet, wann 
man nur dabey mit unter dem Creutz IEſu ſtehet, oder vers 
krüpfft iſt. O inn gleichwie in dent rent allein die Riche 
tigkeit ligt, als in dem Abkommen von ſich ſe bſten: ale 
N w 
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wieder zu GOtt gebracht werden: dann es toͤdtet nicht 
llein die Sünde, ſaͤmt der ſuͤndlichen Natur mit allem, was 
Sünde iſt und heißt; ſondern nimmt auch hinweg alle An⸗ 
maßung Selbſt⸗Beſchaulichkeit / als in denen geiſtlichen 
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S:afen und Wachen, Singen und Baͤten ſamt andern 
nothzwendigen Geſchafften des Leibes, ſollen alſo einger cher 
ſeyn daß wir GOtt damit beftandig auf feinem Altar geopf⸗ 
fert ſeynd und blaiben. Alhier finden wir das Pricfterische 
Geſchlecht, das nimmer aus dem Tempel gehet; ſondern 
Tig und Nacht das H. Feuer rüget. Hier muͤſſen die H. 
Gebaͤthe ohne Witerlaß als ein iebliches Rauchwerck vor 
Gott aufſteigen. O du geſegu tes und H. Creutz! als wor⸗ 
durch die verlorne Prieſterſchafft wieder gefunden und einge⸗ 
weihet wird: fen und bleibe du deines VelcksErbtheil, Schuß, 
Panier und ewiger Troſt. | 


Die COLXVI Lection. 


EN EIN gröfter Schmertzen, den ich zu dieſer Zeit zu leiz 
IE den habe, ift die Bekuͤnunernuß um das Haus oder 
% die Kirche GOttes allhier auf Erden. Dann in dem 
N ich der Natur hat Gott zu dem zeitlichen Leben allen 
Vorſchub gethan, damit ja niemand zu kurtz komme, in was 
Stand und Geſchlecht er auch iſt, welches alles zwar auf di 
Zeiten der Bfferung fein Abſehen hat: und wie zutraͤglich 
ſolches auch iſt in ſo weit, ſo kommt es doch ſehr ungleich vor, 
wann einmal ſoll Rum zur Wiederbringung gemacht werden. 
Aber an dieſem Ort kommt die allerklaͤglick ſte Sache vor, wei 
GOtt um uns wieder zu unſerm verlornen Erbtheil zu brin 
gen eben auch ſolchen Vorſchub gethan hat, welcher einem jeg⸗ 
lichen fo viel beytraͤget, daß er zum Abkommen von ſich felbfl 
gebracht wird und dabey zum Fortkommen und Wachſen in 
deim beben, das aus Gott iſt: dahey man aber ins gemein an 
denen Dingen kleben bleibet, die uns den Vorſchub ins dhe 
j N i 
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iche thun, und gehet dabey die andere Dinge als das Noͤthig⸗ 
ſte vorbey. Man muß ſich ſehr verwundern, daß wir Men⸗ 
ſchen, unangeſehen wir in einem Goͤttlichen Ruf zu ſeyn mei⸗ 
nen, eine fo innige Abkehr vor allen ſolchen Dingen haben, die 
uns unumgänglich einen Vorſchub ins Himmliſche thun, die 
auch eigentlich durch den All⸗Wallter IEſum Chriſt zus 
Seligkeit eingeführet ſeynd, als welcher uns von GOtt darzu 


gemacht iſt. 


hat dann nun Gott dem erft: gefchaffenen Menſchen 
Beib in dieſes zeitliche Leben erſehen, wor durch ſich her⸗ 
nach in dieſer Welt eine ſolche Haus haltung erbohren, were 
durch alles auf dem gantzen Erdboden berathen, bereichert und 
in 1 ee wird, und wer auſer dieſen Grentzen lebet, 
ſtehet in Gefahr vom Verluſt des ehrlichen Namens. Wie 
nun dorten das Weib der Vorſchub war, daß eine ſolche Haus⸗ 
haltung in dem aͤuſern Welt⸗Reich einge fuͤhret wirt. ie ie 
von alle Menſchen⸗Kinder herkommen, und dabey in Schran⸗ 
cken und Ordnung gebracht find N: B. in dieſes zeitliche Lee 
ben: Alſo hat Gott auf der andern Seithe in anſehung des 
ewigen Lebens Vorſchub gethan durch einen Mann, JIEſum 
Chriſtum, durch welchen ſich auch eine Haushaltung oder 
Kirche auf Erden als zum ewigen Leben hat erbohren, als wor⸗ 
durch das gantze göttliche Geſchlecht (gleich wie dorten durch 
iin das irrdiſche) ausgebohren und dabey erhalten wird. 
Wie nun dorten alle Kinder, die aufer der rechten Ordnun 
Mals und Weibs gebohren werden, vor keine rechtmaſige Ehre 
Kinder gehalten werden: ano iſts duch hier mit Cheiſte and 
ſeiner Haus haltung zu verſt hen. Und wie dorten ein Vor⸗ 
| 2 * 2 ſchub 
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ſchub vor alle und jede Staͤnde zum Unterhalt des zeitlichen 
Lebens iſt: alſo iſt auch hier in dieſer Haushaltung ein Vor⸗ 
ſchub vor alle und jede Stande zum ewigen Leben, dahero es 
auch geſchiehet, daß, ſo bald einem das ewige Leben nicht 
mehr fein Alles zu feyn hat, ihme alſo bald der Vorſchub in 
der Chriſtlichen Kirche nicht mehr zutraͤglich, nützlich oder 
dienſich iſt; ſondern vielmehr veraͤchtlich ale Dinge, die gar 
nichts zur Sache thun. Und ob ſchon die Sache oft ſehr ver⸗ 
deckt iſt, ſo erklaͤret ſie ſich doch bald von ſelbſten, daß ſie nem⸗ 
lich die Liebe zum ewigen Leben verloren habe, duhero man 
auch jo gleich den Vorſchub ins zeitliche Leben wieder viel beſ⸗ 
ſer zu benutzen weiß, da dann ſonderlich der Anzug an das 
irrdiſche Weib gar behende aufgetreten kommt, oder in noch 
viel andern Dingen, als worin man wieder beffer feinen Ver⸗ 
dienſt ins Z itliche machen kan. A 


Dieſes iſt meine oben geführte Klage Rede, daß die Haus⸗ 
haltung oder Kirche E Ottes ſo wenig benutzet wird, weilen ſo 


gar wenig Liebhaber des ewigen Lebens find; hergegen die irr⸗ 


biſche fo wohl benutzet wird wegen denen allzu vielen Liebha⸗ 
bern des zeitlichen Lebens. Unterdeſſen wird doch endlich in 
die Erfüllung geben, was geſchrieben ſtehet: ſelig iſt der 

Leib / der nicht getragen hat / und die Bruͤſte / die 

nicht geſaͤuget haben. Dann werdet ihr anfahen zu rufe 
en und ſagen: O ihr Berge! fallet über uns / und ihr 
Hugel / bedecket uns ect: 


Ich kan mir neben dem allen mit der Haushaltung OL 
tes wohl genügen laſſen: dann erſtlich verfpühre ich, 100 10 


2 
ee 


täglich fo viel zu Leiden anwaͤchſet, als nur Abgang noͤthig ha⸗ 
be zum Aufkommen in dem neuen Gnaden⸗Leben. * 8 
ten, fo finde ich ſo viel geiſtlichen Zit vertreib an dem Einfluß 
meiner Verlobten im himmliſchen Liebe ⸗Leben, als zur Frucht⸗ 
darkeit in des HErrn Erbtheil, als wordurch ſich die Schaͤtze 
des eee e vermehren, nöchigift, alſo daß man 
freylich nicht noͤthig hat dem Auslaͤnder / oder dem Geiſt 
dieſer Welt, ſein Weib abzu borgen, um ſein Fortun in die⸗ 
ſem zeitlichen Leben zu machen: ſintemal der Mann JeEſus 
ſchon allen Vorſchub gethan in feiner Haushaltung, wodurch 
man feine Unfruchtbarkeit aufgeloͤſet krieget in die göttliche 
Fruchtbarkeit. Gewiß, wann in dieſem Handel niemal mehr 
Abweichens vorkaͤme, als in der Haus haltung neben dem 
Weibe dieſer Welt: es wurde das Haus Gottes nicht beſtaͤn⸗ 
dig ſo vielen Abgang zu leiden haben, wie leider am Tage iſt. 
Wie viele haben nicht ſchon das Weib der Jugend verlaſ⸗ 
ſen, und hernach, nach geſchehenem Ehebruch / ſich an eine 
indere, als welche der alten Hausbaltung zugehoͤret, verehli⸗ 
chet, und alſo dem Wunder ⸗ Spiel der Zeit den Schag 
der Ewigkeit anvertrauet. . E 
Neben dem allen ſo bleibet mir die Haushaltung GOttes 
oder die Gemeinſchafft der Heiligen meines Geiſtes Leben: 
dann dieſelbige iſt das himmliſche Weib, als welches dem 
zweyten Adam in feinem Todes⸗Schlaf iſt erworben und er⸗ 
auet worden, dahero fie auch mit Recht die Mutter aller Lee 
yendigen genennet wird. Und weil fie eine ſolche iſt, ſo darf 
ich ſie auch mit Recht meine Mutter nennen, weil ſie mir, 
Kd ie mich gebohren, 2 gleich auch den Tod JEſu hat 
R | 13 N 
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zu wegen gebracht, durch welchen wieder zum neuen geiſtli⸗ 
chen Leben bin erwecket worden, in welchem man einverleibt 
wird der rechten Glieder⸗Zahl des neuen Bundes, oder in die 
Roll und Stadt⸗Buch des lebendigen GOttes. O wie geheim 
und verborgen gehet dieſes alles zu! und O wie unbekannt 
find dieſe Wege in der Haushaltung der aͤuſern Welt! weilen 
man mit feinem gaͤntzen Leben nur auf das aus iſt, wodurch 
die Schaͤtze der Ewigkeit vermehret werden, dahero auch gar 
nicht darauf geſehen wird, wie etwa dieſes oder jenes im Zeit⸗ 
lichen ein zu treffen hat, wohl wiſſende, daß das Auf⸗ oder 
Fortkommen in GOtt nicht anders als durch das Abkommen 
im Zeitlichen geſchehen kan, wie ſolches der Tod Chriſti oder 
das Marterthum vieler Heiligen an Tag leget, als welchen 
Exempeln fleiſig nach zu folgen iſt, weil fie alle zur geiſtlichen 
Mutterſchafft gehoͤren, als derer Kind ich mich zu ſeyn ruͤhme, 
und mich dabey befleiſige, daß ich ihrem Tod ahnlich werde, 
O wie erfreuet ſich mein Hertz! weil ich mich verfpühre in der⸗ 
ſelben Gemeinſchafft ein Mit⸗Glied zu ſeyn, als welche alle 
ihren Reichthum einbringen werden in der zufünfftigen Welt, 
allwo dem Lamm, als dem Erſtgebohrnen unter allen H 


ligen, wird Preiß und Danck geſagt werden von Ewigkeit 


zu Ewigkeit. 


Sp ruͤche. 


| = Arbang 
J tuchrn. 


Oder 20 des einfomen eben 


Ey fein eingekehrt und 
zii. J. In allen Dingen, 
was du thuſt, treibeſt 


und vor haſt: ſo laß dich von 


nichts anders bewegen, als wo 
du unt aus der ſtillen Kamer 
deiner inwendigen Weſenheit 


getreten . Dann von 
Sl: zu Zion gehet aus 
der ſchoͤne Glantz GOttes. 


Darum ſey allezeit till, und 


hoͤre, was der HErr in dir 


det. 
2. In allem deinem Thun 
halte dich als ein Armer und 
Michts⸗Beſitzender auf dieſer 


ER; und 4 als Einer, der al⸗ 
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le Stund durch Goͤttliche Ver⸗ 


haͤngnuß in die aͤuſerſte Ver⸗ 
laſſenſchafft an GOtt, Engeln 
und Meuſchen kan verſetzt were 


den. O was ein ſeliger Ge 


winn! wann ein Hertz ausge⸗ 
leeret wird von dem Troſt als 
ler Creaturen / und O was 
macket es vor Freudigkeit u. 
Troſt auf den Tag der ſeligen 
Ewigkeit beydes an Gott u. 
ſeiner Gnade. 

3. Wann du traurig biſt, 
ſo 15 mit den Froͤlichen froͤ⸗ 
lich: und wann du froͤlich biſt, 
ſo ſey mit den Traurigen trau⸗ 
rig; 5 damit du niemand bers 

er 


35% Cheoſophiſche 
ders zurlingebühr deine Caſten um nichts bekuͤmmert, als 
aufladeſt. Sey hilfreich den daß du dein von GOtt vers 
Eienden und barmhertzig ge⸗ ordnetes Leiden zur Seligkeit 
en die Hüfloſen. Troͤſte, die nicht verſaͤumeſt, fo ſang du 
Ridergeſchlagenen, und helf⸗ lebeſt auf Erden. ? 


fe aus den Bedraͤngten. Wie 6. Sey niedrigen Sinnes, 5 


du dir G Ott wunſcheſt / ſo und nimin keine fremde Ge⸗ 


ehue du. | ſtalt an, damit du nicht von 


4. Verachte nicht, was bey etwas aufgeblaſen werdeſt, das 


Gott in Ehren iſt, und liebe du nicht biſt. Auch nim dich 


nicht, was bey GOtt im Haß deſſen nicht an, was du biſt, 


ſtehet. Laß dein Schiff nicht damit du dich nicht an eines 


von den Winden deiner eignen andern Gut vergreiffeſt: da⸗ 
Gedancken forttreibens wann rum ſey ausgeleert von allem, 


es aber Wind⸗ſtill, ſo breite was du biſt und andre ſeynd, 


deine Segel aus. Wann dei⸗ dann ein ausgelterter Sinn iſt 


ne Zeit zu Ende, ſo ſchlafe, u. eine Wohnung GOttes, und 

wann du erwacheſt, fo fehe ein Nichts⸗Beſitzender iſt 
Dich um nach der ſchoͤnen Mor⸗ deſſelben Eigentbum > 

gen Roͤthe. | 7. Trage weiffe Kleider u. 


5. In trüben Zeiten und nichts Blut⸗farbiges an dir, 


Tagen ſey keck und großmü⸗ ohne was dich zum Ereutz ans 


; 
Ai 
17 
5 


| 


thig; im Wohlſtand förchte kleidet, (Chriſti Purpurs 


dich; gehet es mittelmäßig, ſo Mantel) Sage nicht nach, 


(en du auch mittelmaͤßig. In was keine Sach und kein biete 
e im bend Weſen in ſich hat. Du 


1 


| 


oblnand betruͤbt; gehts folt weder wider Gott noch 
wie dichs recht duͤnckt, fo tra⸗ Menſchen luͤgen; ſondern ler⸗ 
ge Leid; und in all dem ſey ne recht reden und recht 1 8 
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gen, ſo wirſtu GOtt und Men⸗ Gemuͤth geſchrieben die groſe 


eu cagwehut und wezth ſeyn. Seligkeit, die dorten wird er⸗ 
ſcheinen nach dem ſo muͤden 


8. Du ſolt nie fi cher fepn in Lauf, u. viel gehabtemn Wein. 


deinem Stande: je mehr du es 

meiueſt wol um dich zu ſtehen, 10. Was grämſt du dich fo 
je mehr zweifle dran: ſonderlich ſehr um dieſes Leibes Bürden, 
wann du noch nicht wiederkom⸗ du wirſt nicht ewiglich alhier 
men vom Weinen. Dann es auf Erden wirthen. Die kleine 
ſtehet geſchrieben: ſie gehen hin Muͤh, das Leid, ſo wir alhier er⸗ 


und ect: O wie viele gefaͤhr⸗ tragen, bꝛingt alle Volle ein, wer: 
liche Unrichtigkeiten finden ih maus ſchon nicht kan ſagen. 
unſerm ſelbſtmeinenden Wer hier in Faulheit lebt, und 


0 

5 dran ſeyn!! Wiltu aber laßt ſich nicht benutzen, der 
ſicher ſeyn/ ſo lebe in eineꝛ beſtaͤn⸗ wird, dort eh ers meint, ſehr 
digen Mißbelligkeit gegen dich aͤngſtlich muͤſſen ſchwitzen. 
ſelbſt. Doch traue daͤbey GOtt 


und dem Naͤchſten alles Gute 11. Geh hin und leide dich, 


zu, dir aber 1 And trage deine Laͤſten, es ziemt 
ſich beſſer nicht den fremden 

9. Es ſchmertzet mich nichts Wander ⸗Gaͤſten. Was kraͤch⸗ 
mehr, als daß ich ſtets muß ſe⸗ zeſt du ſo ſehr, als ob dicht Ott 
hen, wie alle Welt alhier dem beladen: es iſt dein eigen Werck 
itlen nach thut gehen. Die, und aller Sünden Schaden; 


drum ſoll, was hier erſcheint, raſten. 
0 it ni enn e 12. Mer ſich deiner annimmt 


welche hoffen dort in jener Walt geb du dich ſelber auf, ſo fallen 
das Beſte, find alzuſam̃en hier hin die Laͤſten, und kauft in 
nur fremde Wander⸗Gaͤſte: tea Huld und feiner Liebe 


mir laſen ſeyn in mein in Betruͤbnuß, deſſen ninun du 
2, dich 
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dich wieder an, was ihm wohl Noth, fo kan man GOtt mit 
gehet. Gehet es dir wohl, fo bes Freuden loben, wärs auch ein 
klage dich, gehet dirs übel, ſo Schmertzen bis zum Tod. 
freue dich. Trage keine Laſten, Drum will ich meinen Jam̃er 
die ſchwerer ſind, als du ſelber, tragen und warten, bis er mich 
du moͤgteſt ſonſt arbeiten ohne erquickt, auch nicht ein Woͤrt⸗ 
Lohn, und dabey dich ſelber ver⸗ lein dazu ſagen, ob es auch noch 
geſſen, u. dein Noͤthigſtes verſaͤu fo harte drückt, 1 
men: nur trage dich wohl, ſo | 1 
haſt du wohl gearbeitet. 15. Wer ſich ſelber nicht kan 
laſſen, wann es truͤb und dun⸗ 

13. Du ſolt in Worten und ckel ſcheint, iſt noch auf der Hei⸗ 
Wercken nichts anders thun, den Straaſen, waͤrs auch noch 
wollen und meinen, als was ſo gut gemeint. Wer ſich ſel⸗ 
dem Naͤchſten sche nuͤtzlich, ber noch beſitzet, ſteht nicht un⸗ 
wolthuend und erbaulich fen, ter Gottes Rath, ob er auch 
und ſolt zwiſchen dir und ihm, oft aͤngſtlich ſchwitzet, ſo erwei⸗ 
weder dein noch deines Naͤch⸗ ſets doch die That. Wer ſich 
ſten Richter ſeyn: damit du dir ſelber kan verlaſſen in betrüb 
nicht etwa ein alzugelindes, u. und dunckler Zeit, wandelt auf 
deinem Naͤchſten ein alzuhar⸗ der Friedens⸗Straaſen, wo er⸗ 
tes Urtheil faͤlleſt. langt die Seligkeit. 


14. Wie ſchön und lieblich iſts 16 Mas hält dich doch fo in 
zu ſehen, wann Gottes Guͤte Verhafft, daß du nicht komen 
uns anlacht? Wie muß nicht kanſt zum wahren Weſen? Wo 
aller Schmertz vergehen, den iſt doch deine erſte Krafft, d 
wir umtragen Tag und Nacht. du fo Helden⸗müthig biſt gewe⸗ 
So bald ein kleiner Blick von ſen? weiſt du dann nicht den 
oben uns ſtralet an in unſrer ſchlechten Preiß ſo den Bert 


‚Spice. „ 


ten iſt gegeben: haͤlſt du dich böfe Meinung. Darum ſey in 
ut, aut ſolche Weis, fo komſt allen Dingen forgfältig, und 
Pr re zum wahren nehme dich nicht eines andern 
Leb en. W Dinges an, wo du dabey in 
1 deinem en verderbeſt. 
17. Du ſolt in deinem gan⸗ 
tzen Leben mit nichts anders 19. Sey nimmer muͤſig; wa⸗ 
umgehen, als allein GOtt von che, betrachte und ſinne nach, 
E uͤber alles Sich⸗ was vor ein Macher dein Thun 
are u . geſchaffene, regiere? Ob es Gottes Zucht⸗ 
und ungeſchaff fene Ding zu lie⸗Geiſt, oder deine verkehrte Ra⸗ 
ben. Und wann dir die Zeit tur. Sey dabey gantz ſtill, und 
hierin zu lang und die Sach be⸗ dencke lauter ſolchen Sachen 
ſchwerlich fällt, ſo ſuche deinen nach, als die über deinen Be⸗ 
Zeit⸗Vertreib in lauter ſolchen griff gehen, ſo wirſt du von 
Sachen, als worinnen du dem GOtt zum heiligen Unterricht 
Naͤchſten nuͤtzlich, dienlich und 3 u. fündigeft 
erbaulich biſt. Das deine aber nicht. 
ſchaffe, daß du ein gutes Ge 
wiſſen habeſt ige Tag des 20. Schi in 1 feich- 
EN * fertig: biſt du verachtet, ſo ſeye 
wohl zufrieden; es ſtehet wohl 
18. Sey nicht ſchnelles Ge⸗ um dich. Biſt du in Wuͤrden 
gi weder im guten noch und erhaben, fo leide dich als 
en Urtheil, bis du weift, was ein Uebelthaͤter, und halte dich 
genen zi feinem Zweck und En⸗ dabey eng zuſammen. Wer 
| de hat. Vielleicht hat der bey dich haſſet den verſohne; wer 
einer unzulaͤnglichen Sach ei⸗ dich liebet den vertrage; wer 
ae gute Meinung, und jener bey dich lobet, halte gleich von. 
einer zulanglichen Sach eine 21. Sey wider memand, dan 
BE Ny Er wider 
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keinen Lohn. 44. Vor allen Dingen nimm 


23. Keine richtigere Probe iſt | ie, 
auf dem Weg zu GOtt, als 25. Wilt du deines Heils ge⸗ 
daß der Menſch ſeiner ſelbſt loß wiß ſeyn, ſo ſehe zu, daß du in 
werde. Sintemalen ſo viel ſich dem eigentlichen Guten, wo du 
der Menſch ſelber beſeſſen, ſo biſt 


— — — 
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biſt hinein gebracht, dann und mit du nicht in Heucheley fal⸗ 
wann einmal einen gewiſſen leſt. Dañ wie es noͤthig iſt, daß 
Zweifel und Mißtrauen zu dir du niedrigen Geiſtes ſeyeſt: ſo 
ſelbſt erweckeſt; ob nemlichen muſt du auch darinnen lernen ; 
dein Gutes etwa aus deiner Ei⸗ dich deiner Hoheit rühmen, 
genſchafft, oder aber von der ſonſten raubeſt du GOtt, was 
Gnade herrühre? Findeſt du ſein iſt. Wer in der Miedrig⸗ 
dan, daß dein Gutes etwa noch keit hat ſeine Hoͤh beſtiegen: 
zu ſehr mit Natur vermenget, der wird in Ewigkeit auch 
fo biſt du GOtt noch eine Be⸗ nimmer unten liegen. 
kehrung ſchuldig. Darum hu ⸗ e 
te dich, daß du nicht zu ſicher 28. Gedenck, wovon du gefal⸗ 
wandelſt. en biſt, und thue die erſten 


FÜR | Wercke. Laß ab von dir fels 
26. Wie es wohl und recht ge⸗ ber, du geheſt ſonſt nicht ein, 
than, fo thu in allen deinen Sa⸗ wo die Eꝛloͤſetẽ des HErm weꝛ⸗ 
chen. Iſt es wohl und recht den wiederkommenund auf der 
gethan zu geben, ſo ſey ſtillund Hoͤhe zu Zion jauchzen. Die 
gebe. Iſt es wohl und recht ges Thore Jeruſaleims ſtehen offen 
than zunehmen, fo ſey ſtill u. den Erloͤſeten zu Zion zu Tag 
nehme. Iſt es wohl und recht u. Nacht, doch wird kein An⸗ 
gethan zu reden, fo ſey ſtill und derer dadurch eingehen als Kin⸗ 
dann rede. Iſt es wohl und der des neuen Bundes: drum 
recht Be zu ſchweigen, ſo laß fahren daß Alte. 5 
ſey ſtill und dann ſchweige. Iſt | l 
es wohl gethan zuhören, ſo ſey 29. Vor allen Dingen verſaͤu 
ſtill, höre und mercke auf. me die eit deine: Jugend nicht, 
e | damit dudein Alt koͤneſtcz Ott 
27. Sey gern im niedren befehlen. Du folt weder trau⸗ 
Stande; doch ſey nicht alzu ren noch lachen über etwas, das 
ſchlecht, ſondern auch recht, das Ye: feine 


keine Urſach in ſich hat zum ewi⸗ viel du dir imveiden ſelbeꝛ hilffſt 

gen Leben. Wann du betruͤbt und dich deſſen entladeſt, fo viel 
biſt, ſo erinnere dich der Nich⸗ beraubeſt du dich der Krone 

| tigkeit dieſes und der Freude des ewigenbebens; u. wann du 
| des ewigen Lebens. Und forge den Naͤchſten damit beſchwe⸗ 
e vor allen Dingen vor nichts reſt und er traͤget es williglich, 
‘ 0 mehr, als daß du deine Seele ſo wird ſie ihm zu Theil, und 
| ö mit GOtt im Frieden beſitzen du gehſt ſie vorben. 


15 . mögeft. 8 e 
| { | 32. Wann du baͤteſt, ſo ſey Bil⸗ 
ur . 730, Sey kein Schlemmer und der⸗loß, und leere dich aus von 

6 Praſſer: du ſolt weder in geiſt⸗ allen geſchaffenen Dingen. Und 
lichen noch leiblichen Dingen wann du bäteft, fo baͤte um 

i hoch herfahren, damit du in kei⸗ nichts, was du mit Gedancken 

N I" ner andern Geſtalt erſcheineſt, erreichen kanſt, ſonſten bäteft 
| als du bift, und muͤſſeſt ber: du das Geſchoͤpff und nicht den 

nach zu einer andern Zeit ges Schoͤpffer an. Wilt du aber 
niedriget werden. Es iſt keine recht baͤtẽ, fo dꝛinge mit deinem 
hoͤhere Vollkommenheit, als in Willen auſer Welt und Zeit, 
keiner fremden Geſtalt erſchei⸗ fo erreicheſt du die Goͤttliche 
nen: doch muß Heiligkeit eine Magie, alwo alles gefunden, 


* 
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" 


Decke haben. was unſer Gebaͤt will. Haft | 


0 “ » 


ia; du nun den Willen Gottes in 
31. Wann du imLeiden ſtehſt, deinem Gebaͤt erreichet, ſo biſt 

u. Betrübnus derSeelen haſt, du erhoͤret. e e 

fo huͤte dich, daß du weder in | 1 

Worten noch Wercken noch 33. Wilt du den Weg zue 
Geberden den Naͤchſten damit Weisheit finden, fo gehe mit 
beſchwereſt, und du dir ſelber lauter ſolchen Sachen um, die 

deine Krone raubeſt: dann ſo du nicht verſteheſt: pa 

| mich 
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nicht verſteheſt, da rede nicht nicht weis mit eines andern 
von: und wann du es verſteheſt, Schwaͤrtze, auch nicht kleide 


ſo halte die Sach allezeit noch dich ein in eines andern Schoͤn⸗ 


hoͤher, als du es verſteheſt. 1. heit. In allen Dingen laß 
Cor: 2: Vers 7. 8. Wir reden deine Seele ſakt werden von dei⸗ 
aber von der heimlichen verbor⸗ nen eigenen Wereken, es ſeye 


genen Weisheit Gottes ect: hernach zum Guten oder zum 


welche keiner von den Oberſten Boͤſen, ſo wirſt du deſſelben 
dieſer Welt erkannt hat. Lohn empfahen. 


34. Wilt du Gott gefällig 36. In aller Widerwaͤrtig⸗ 


ſeyn, fo werde dir ſelber mißfaͤl⸗ keit ſey ſtill, und dencke nick ts, 
lig in allen deinen Sachen, und du moͤgteſt ſonſten wider Ott 
rich te alle deine Anſchlaͤge wie⸗ fündigen. Und wann dire 


der deinen Sinn: und glaube wohl gehet, ſo gedencke an 
von Gott lauter Sachen, die GOtt, und ſehe ja zu, daß du 
dir zuwider. Und was dir ſein nicht vergeſſeſt. Du ſolt 
gleichet, da ſterbe du dran, da⸗ auch nichts voꝛ dein Beſtes hal⸗ 
mit du das Leben nicht in den ten, es ſeye dann, daß du Be⸗ 


Tod, und den Tod in das Leben truͤbnuß deiner Seele daran zu 


verwandelſt. Alles was dich leiden haſt: und ſolt auch nichts 
von dir recht duͤncket, da zweifle vor Ulebel annehme, es ſeye daũ, 
dran, und was dich von einem daß es dir Schaden zu thun au 
andern duͤncket unrecht zu ſeyn, deinem Heil, oder in der Hoff⸗ 
da zweifle auch dran, fo biſt nung zu GO. 
du SoOtt gefaͤllig. e ee e 


35. Baue dein Haus nicht dancken von dir ſelbſt, als das, 
mit Sun den noch deine Gema⸗ was wider Gott ſtreitet; und 
che mit Unrech 
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37. Habe keine andere Ge⸗ 


Faͤrbe dich habe keine andere Gedancken | 
| 3 von 
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von Gott, als die wider dich vergelte mit Wohlthat und wer | 
ſtreiten. Dencke aber von Gott dich beleidiget / vor den bitte, u. 
lauter Hufe, von dir aber lau⸗ ſey Freunden und Feinden er⸗ 
ter Boͤſes; u. laß dir das Dei: baulich in deinem Leben. a 
ne mißfallen, und das, was an 


Ott, das lie bſte ſeyn fo wirft: 40. Geſegnet müffen ſeyn ala 


du GOtt gefaͤlig, und haſt ei⸗ le deine Gange. Geſegnet muͤſ⸗ 
nen guten Kampff gekaͤmpffet. ſen ſeyn alle deine Wege. Der, 
x Thau vom Himmel her breite 
38. Sey nicht neidiſch oder ſich aus uͤber dein Getrayde, u. 
liebloß gegen deinem Naͤchſten, deine Erndte werde heim ge⸗ 
Bruder und Freund. Dann bracht in der neuen Welt. 
ein neidiſch Hertz iſt mit Stri⸗ Wer feinen Saamen hier im 
cken der Hoͤllen gefeſſelt, und Segen thut ausſpreiten:bringt 
kan nicht erlangen den zukuͤnff⸗ feine Erndte ein aldort mit tau⸗ 
tigen Troſt: und ein liebloſes ſend Freuden. 6 
Hertz iſt von Gott und ſeine r 1 75 \ 
Gemeinſchafft geſchieden. Da⸗ 41. Streite wider nichts, das N 
rum ſehe zu daß deine Leuchte dir zu maͤchtig iſt. Du ſolt dich 
nicht verloͤſche, und du hernach auch wider nichts ſetzen, das N 
muͤſſeſt im Dunckeln gehen. geringer iſt als du: ſondeꝛn gern 
5 und lieber wollen der Geringſte 
39. Sey freundlich gegen je⸗ ſeyn. Du ſolt in keinem Ding 
der man ohne Gleichſtellung thun, wie dichs recht duͤncket, 
der Welt, und mache dich nicht ſondern darnach trachten was 


theilhafftig fremder Sünden. vor GOtt recht iſt, wie ſonſten 
Du ſolt niemand neben dir bes dich auch duͤncket: dann es ſte⸗ 
ſchweren mit deinem Thun, het geſchrieben: des Menſchen 
noch jemand deine Laſten auf Tichten und Trachten iſt boͤße 
laden. Wer dir uͤbels thut, den von Jugend auf. Wer 

| N f 41. 
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4. Wer feiner ſelbſt wohl GOtt und feinem Bilde aͤhn⸗ 
war nimmt, iſt preißwuͤrdig; u. lich. Sage oder denck nichts 
wer ſich ſelber kan aus der Acht Boͤſes wider einen andern, ſon⸗ 
laſſen, iſt zu loben: wer ſich ſel⸗ ſten biſt du derſelbe, was du re⸗ 
ber kan vergeſſen, iſt bereicht; deſt oder denckeſt. Dann wer 
wer ſich ſelber kan verlieren, boͤſe iſt, dencket Boͤſes, und 
w 


ird in GOTT gefunden. wer gut iſt dencket Gutes. 
Als iich ſtets in GOtt zu laben 45. Liebe alle Menſchen ohne 
AAlterſcheid, aber die Heiligen, ſo 
43. Sey von Hertzen beküm⸗ Gott angenehm ſind, die laſſe 
mert um dein ewiges Heil, und dich lieben, ſo viel ſie haben, ſo 
laß die Tage der langmuͤthigen wirſt du GOtt angenehm und 
Lockung Gottes nicht vergeb⸗ den Menſchen werth. Undfehe 
lich vorbey gehen. O! was ei⸗ ja zu, daß du der Heiligen Liebe 
nen Schatz kanſt du ſammlen nicht widerſteheſt, oder durch 
auf das Zukuͤufftige, wann du Beleidigen ſie macheſt zu Gott 
das ewige Leben ergreiffeſt und ſchreyen um ihrer Liebe willen. 
laͤſſeſt fahren alle Sorgen und Die Widerſpenſtigen u. Boß⸗ 
Bekuͤmerniß dieſer Welt. So hafftigen aber liebe da. 
u aldorten lachen moͤgeſt. 4, Trage keine Laften am 
Soabbattag, ſondern wan Gott 
44. Sey kein Verleumder uns in dir ruhet, ſo ruhe du auch in 
er deinem Volck, du gehſt ſonſt ihm. Und wann Gott fein. 
nicht auf den Berg Gottes Werck in dir hat, ſo habe du 
Vor allen Dingen liebe Auf auch dein Werek in ihm. 
richtigkeit und Wahrheit von Wer iſt recht mit Gott ver⸗ 


Dertzen; und ſey in keinem ſchen, und unterſcheidet Tag u. 
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ſtehen hier und dort in Ewigkeit alzugroſe Traurigkeit bewe⸗ 
47. Laß dich nicht von man⸗ gen, ſondern waͤge es allezeit ab 
cherley Winden herum treiben, mit einem noch Groͤſern, in 
fondern ſey in allen Dingen Sauer und Süß, in Lieb und 
gleichmuͤthig. Je widerwar: Leid, und daß fo lange, bis du 
tiger es gehet, je ſtiller ſey du. kein Gewicht mehr findeſt, und 
Wie es geht, ſo bleibe du allezeit es dich duͤncket das Aller bitter⸗ 
in der Mitten. Weder zu hoch ſte oder das Allerſuͤſeſte zu ſeyn, 
erhebe dich, noch zu tief verſen⸗ das wiege ab mit der Ewigkeit, 
cke dich, und ſey dir weder zu ſo biſt du befreyt von allem 
fern noch zu nah. O wie wohl Streit. | | 


laͤßt ſichs ruhen in der Mitten 150 41 
8 50. Ein einſames von Welt 


48. Ein Dan, der ſeinen Geiſt und Creaturen geſchiedenes Le⸗ 
nicht kan in Ordnung halten, ben ſoll dir das Liebſte ſeyn. 
iſt wie eine alte Wand zerriſſen Dann man kan ſein Gluͤck gar 
und zerſpalten: und wer ſein wunderlich in dieſer Welt ver⸗ 
leiſch nicht kan durch Gottes ſchertzen. Wer ſchlecht hin nur 
Geiſt bezaͤhmen, dem wird thut, wie er iſt oder wie er auf 
man auch zuletzt, was er noch die Welt kommen, iſt ſchon an 1 
hat, wegnehmen. Drum iſt ſeinem Ort. Darum ſoll der 
kein beſſer Ding, als in Gelaſ⸗Menſch ſich ſelber und feinen” 
ſenheit u. in Gedult nachſehn, Schoͤpffer erkennen lernen, und 
wie GOtt gibt den Beſcheid. was die Gnade des neuen Bun⸗ 

| | des ſey, und dieſelbe nach dem 

49. Alles was dir vorkommt, Willen Gottes zur Heiligung 
es ſey Kleines oder Groſes, Dis erkennen. | Dr 
ckes oder Dinnes, Hartes oder . 
Weiches, fo laſſe dich weder r. Sehe zu, daß du deinem 
durch alzu groſe Freude, noch Gewaͤchſe in dieſer Zeit a 


e T 


ifeheftoo es mit dir hin will, te auf jenen Tag. Dann es 
onſten kriegeſt du einen groſen ſtehet geſchrieben: daß die 
Hauffen Feuer⸗Holtz, welches Menſchen muͤſſen Rechenſchafft 
dir auf den groſen Tag wird geben von einem jeden unnü⸗ 
heiß machen. Wilt du aber zen Wort. Höre auch nicht, 
frey u. ſicher ſeyn, ſo werde lei⸗ was du nicht fügen darfſt. Und 
dend und ſterbend in deinem was du nicht gerne hoͤreſt, das 


antzen Thun, damit dir nichts ſage auch du einem andern nicht. 


brig bleibe, welches du nicht In all deinem Handel richte 
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Thaten. Ich hab mich ſchon du hier aus thuſt An: alldort 
fo manche Jahr geſehnt in vie⸗ wird deine Erndt in vollen 
lem Schmertz und Leiden zu Aehren ſtehn. | 
ſeyn entriſſen der Gefahr, die | | | | 
mich von Gott und ſeiner Lie⸗ 58. So lang dein Hertz nicht 
he ſcheiden. Doch aber ob mir feſt in GOttes Liebe worden, 
Kun. bisher mein Kumer ſtetig ſo ſtoßt dein Weſen an an al 
lieben, ſo will ich doch nicht len End und Orten. Das Be⸗ 
hören auf, ihn, meinen GOtt, fie, das du kanſt erwerben hier 
zu lieben. auf Erden iſt, wann du von 
g | dir ſelbſt und allem loß kanſt 
56. Geh hin, und trage Leid, werden. Wer ſich ſelbſt zuge⸗ 
bewein dein gantzes Leben, weil kehrt, kan GOttes Bild nicht 
es iſt Welt und Zeit noch all⸗ faſſen, muß bleiben ohne Troſt, 
uſehr ergeben. So viel du an und ſtetig ſeyn verlaſſen: wer 
er Zeit und Creatur thuſt kle⸗ aber ſich verſagt, den kan Ott 
ben, biſt du verhindert, daß du ſelbſt berathen; mit uns iſt 
nicht kanſt Goͤttlich leben: drum nichts gethan, thun wir gleich 
wilt du gehen dort zur wah⸗ Helden⸗Thaten. 1 
ren Ruhe ein ſo muß von Cre. 1 1 
aturn dein Hertz geſchieden 59. Wilt du GOtt ſelbſtes 
ſeyn. | recht und feine Schoͤnheit ken⸗ 
57. Wer ſeine Einſamkeit kan nen, ſo laß die Jungfrauſchafft 
in Gedult bewahren, der wird ſich deine Mutter nennen; haſt 
noch endlich ſehn den Kummer du denſelben Schild, und biſt 
überjahren. Iſt die Unfrucht⸗ damit verſehen, fo bift du ſelbſt 
barkeit ſchon worden deine das Bild, was du an GOLF 
Schmach: du wirſt die Erndte wilt ſehenz die Schönheit, ſo 
ſehn an jenem Freuden⸗Tag. erſcheint in Jungfraͤulichen 
Dein Leiden iſt die Saat, die Seelen, wird kaum ein Gz he | 
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128-3 BEN ausge RR en, noch if ham Himel her, nicht Eva 
erzehlen. angeboren. Wer ſeine Wil⸗ 
| lens, Lust ſtets führt in GOtt 
60. Der Troſt vom Himmel hinein, der iſt dar zu erſehn geht 
her iſt nur ins Hertz geſpro⸗ in die Kamer ein, wo die Ver⸗ 
chen, daß . theurer Eid lobung blüht der allerreinſten 
wird nimmermehr gebrochen, Seelen, die ſich dem keuſchen 
den er mir hat gethan zur Zeit, Lam̃ auf ewig hin vermaͤhlen. 
da ich verlaſſen in groſer Trau⸗ 
e Troſt mehr 63. Wer ſeinen Wittwen⸗ 
en: da iſt ein Wort ge⸗ Stand und Schand der Jung⸗ 
ehr, das wird wohl ewig frau in Langmuth und 


se 


Kan in dieſem Troſt thu Gedul mit Still⸗ ſehn kan um⸗ 


ich nun meine Zeit vertreiben. gehen: der wird zuletzt noch 

BL froh, wann er die Wunder⸗ 

61, Wer in der Welt in Eh⸗ Krafft d des Hoͤchſten wird er⸗ 

ren ſteht, und hat von oben nicht hoͤht an feinem Saamen fehen. 

die Weisheit zum Gefährten, Jeſajaͤ 4: 1. Freue dich mit 

der wird, wie Spreu, vom Ruhm, und jauchze, die du 

verweht, und muß zu⸗ nicht ſchr anger biſt: dann die 

letzt, ſamt feinem Thun, ver⸗ Einſame hat mehr under, 
tilget werden. Dann alles iſt als die den Mann hat. 

bey Gott veracht, was nicht 


die Weisheit giebet, die vo 
oben: und wen fie einmal an⸗ ſttzt, weiß nichts von Klag u. 
gelacht, der wird allhier und m 8 weil es das ſauffte 


hier | und 
dort von Gott erhoben. 2 


62 Diereinsgungfsuntaft, ſchon zur Zeit wi 
dr Gdtt ſich hat erkoren die man thut ſich ſanfft und wohl 
. 333 darun⸗ 


. bon 17 Ein Hertz, das Gott be⸗ 


och thut auf dem Halſe tra⸗ 
gen, ſo JEſus 0 obs 
drucken, 
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darunter nieder buͤcken: ſo Zeit. Biſt du eifrig GOtt 


gehts darüber hin, macht wei⸗ zu lieben, wird dir werden, was 
ter keine Schmertzen, der Frie du wilt; darfſt nur Saufft⸗ u. 


# 
1 


de bleibt bewahrt im Munde Demuth üben: fo biſt ſelbſten 


und im Hertzen. O was vor du das Bild. 

einen Schatz kan eine Seel er⸗ | 
jagen! daß fie im Leiden ſtill 67. Sey ftill und leide dich, es 
und bleibet ohne Klagen. Wer wird nicht ewig währt, daß du 


mit GOtt will Freundſchafft muſt deine Zeit in ſo viel Leid 


pflegen, muß im Leiden freund⸗ verzehren: die Tage gehen hin, 


lich ſeyn, u. ihm keine Schmach das Ende kommt herbey, da 
zulegen, wann er Bitterkeit ſich dein Schmertzen legt, und 
ſchenckt ein. 5 du vom Kummer frey. Die 
2 | | Demuth hat Gedult, der Glau⸗ 
65. Wer in truͤb⸗ und dunck⸗ be haͤlt am Hoffen, wañ Liebe 


len Zeiten, wañ er keinen Helf⸗ mit trifft ein, ſo iſt dein Ziel ges 


fer hat, ſich laßt keinen Troſt troffen. Drum ſey nur ſtill, 


bereiten, der ihm raubet GOt⸗ wies geht, hab keine andre 


tes Gnad: der wird ſchon zur Sorgen, als was dir dort wird 


Zeit er fahren, wie des Hoͤch⸗ ſeyn an jenem frohen Morgen. | 


ſten Wunder⸗Hand ſeine Huͤlf⸗ g u 
fe thut verſpahren in dem Leid⸗ 68. Wenn mein Schmertz u. 


und Trauer⸗Stand. Wann Geiſtes⸗Nagen, das ich (don 


ſonſt aller Troſt verzehrt, iſt ſo manche Jahr in dem Her⸗ 


man ſeiner Huͤlffe währt. tzen umgettagen bey fo man⸗ 


cherley Gefahr, waͤr in mir 


66. Wer an Gott will Freu⸗ einmal zu Ende, koͤnt ich preis 


de haben, u. an feiner Freund⸗ fen GOttes Guͤt; breiten aus 


lichkeit, muß ſich nicht an Din⸗ die muͤden Haͤnde, ſamt Hertz 
9 muß 


mn ů — 


gen laben, die vergehen mit der Geiſte und Gemüth. Aber ſo 
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muß ich mich kraͤncken, leide maͤhlt, und will nur Suͤſes 
manchen ſchweren Drang, haben, der wird gar bald ver⸗ 
wann ich nur thu dran geden⸗ führt, weil er nur hängt an 
een, hab ich Trauren für Gaben. Die Suͤſigkeit aus 
Gang. GSG OOtt ſchmaͤckt bitter in dem 
As 2 Mundesden Beifteaber wohl, 
69. Hier ſitz ich uͤberſchwem̃t, annehmlich und geſunde. Wer 
mit Liebe übertroffen: iſt auch dieſes nicht verſteht, und hangt 
was beſſers wohl in jener Welt an Suͤſigkeiten, der kan bald, 
zu hoffen? der Thau vom Him⸗ eh ers meint, ſich tauſend Weh 
mel her hat meine Saat be⸗ bereiten. 
feucht, des reinen Geiſtes Licht 
‚mein: finftres Hertz erleucht. 72. Wer nicht kan von Her⸗ 
Drum bin ich auch ſo ſtill, weiß Ken lieben, wann er muß der⸗ 
nichts von Noth und Klagen, laſſen ſtehn: dem iſt nicht ins 
ohn daß ich Chriſti Creutz thu Hertz geſchrieben, bis in Tod 
in dem Hertzen tragen. Gott nach zu gehn. Wahre 
ö 2 Treu hat keine Schrancken, wie 
70. Ben alles will vergehn, weit foll die Liebe gehn: nan 
wenn alles kracht und blitzt, ſchon andre oftmals wancken, 
und meine Seel fuͤr Noth im bleibt fie unbeweglich ſtehn. 
Elends⸗Ofen ſchwitzte wC een 
auch viel Tode mich in meiner 73. O für Himmels⸗Beutz 
Seele nagen: thu ich dabey wer GOttes Freund zu nennen, 
doch ſtets in meinem Hertzen thut ihn auch ſchon kein Menſch 
tragen die ſüſe SOttes⸗Cieb, hier auf der Erden keüen: das 
die mich ſo gar beſeſſen, daß Gute, das ihm kommt aus 
ich dieſelbe auch werd nimmer⸗ feiner Fülle her, iſt ohne Maaß, 
mehr vergeſſen. galeich wie ein unerſchoͤpfflich 
71. Ver ſich mit Gott ver⸗ Meer. Drum bleibt u eg | 
. reud 


F ER, 
* rr * + * * — 
. Fa Pe pe 


36 Cheo ſophiſche | | 
Freud, daß ich mit GOtt kan Lebens-Bahn, wo man zuletzt 


prangen, muß ich ſchon Lebens wird aller Sorg entladen. 
lang zur Schmach am Creu⸗ 
tze hangen. 


e 
76. Trage keinen Haß wider 
deinen Naͤchſten, Bruder und 


a 
N 


74. Wie waͤr ich doch ſo hoch Freund, und ſehe zu, daß du die 


erfreut, wen. ich einmal erlan⸗ Auſerwehlten Gottes nicht be⸗ 


get hätt das Weſen: um wel- leldigeſt, dann fie find Gottes 


ches ſchon ſo lange Zeit u. Tag Wayſen, und ihr Gebat drin⸗ 
u. Jahr bekuͤmert bin geweſen. get durch die Wolcken und ſtei⸗ 


GStt ſelbſt muß mein Bera⸗ get auf zu GOtt/ der ihr Helffer 


ther ſeyn, und helffen, daß es iſt: darum verachte ſie nicht. 
mir gelinge, ſonſt iſt mein Thun Wie du wilt, daß man dir thue, 
nur lauter Schein, und bleib daß thue du einem Andern. U. 


daneben in der Enge. Doch was du nicht wilt, daß dir ge⸗ 
foll diß bleiben meine Haab, ſchehe, das thue auch du einem 


wann ich werd ſeyn in GOtt Andern nicht. 


geneſen: und ſolts auch waͤ hren 
dis ins Grab, ſo will ich fein. 27. Wer kluͤglich mit ſeiner 
doch nimermehr vergeſſen. Zungen handelt, iſt ein weiſer 


Mann: wer aber ſeinen Ge⸗ 


5. Wer mit ſich ſelber Frie⸗ dancken nachgehet, it eingrarz. 
de halt, und laͤſſtt aus der Acht Wer ſeiner ſelbſt zu wohl ware 


des Naͤchſten Jammer, der nimmt, der verlieret ſeine See⸗ 


x 


; 


wird alldort in jener Welt le: wer ſich aber verſaͤumet, u. 
ſchwer koͤnnen gehen ein in ſei⸗ aus der Acht laßt, der findet 


ne Ruhe⸗Kammer. Wer aber ſich wieder in GOtt. 
ſich vergeſſen kan, und iſt be⸗ 


kümmert um des Naͤchſten 78, Was du nicht gerne ſieheſt, 
Schaden, iſt auf der rechten das thue ſelber nicht, anch 
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nicht gerne hörefi,dagrede auch erſcheint in ſchoͤnen Farben, 
du nicht; was du nicht wilt, daß drum wird in Ewigkeit fie dor⸗ 
man dir thue, das thue auch du ten muͤſſen darben. Wer hier 
einem andern nicht. Was du ſaͤet in Schmertz u Leid, trage: 
zu loben an einem andern, das aldort ein weiſſes Kleid. 

thue du ſelbſt, dann was an e˙iseszdzd 

nem andern ruͤhmlich, ſtehet: 81. Wer in Gelaſſenheit kan 
auch dir nicht uͤbel an. u. Gedult nachſehen, was GOt⸗ 
kes weiſer Rath zum Heil bes 
79. Wie bin ich doch ſo tief ſchloſſen hat: der kan bald, eh 
in Traurigkeit verſuncken, u. ers meint, die Wunder⸗Huͤlffe 
gleich in einem Meer faſt gar ſehen, die er zu jeder Zeit vor 
darin ertruncken. Es iſt mir uns erſehen hat. Wie wohl 
zwar dabey ein kleines Fuͤnck⸗ iſt mir dan nun in meinen Leis 
ſein blieben, ſo heißt: im E⸗ dens⸗Tagen; ob ſie auch ohne 
lend GOtt ohn Maaß und Maaß und Ziel und Ende ſeyn, 

iel zu lieben. Doch will der weil man dabey nur lernt von 
Kummer oft ſchier gar den GOttes Güte fagen: und wie, 
Muth ertoͤdten. Ach GHOtt! eh man es meint, er anders 
wann wirft du mir helffen aus ſchencket einn. 
/ 
882. Wer in dem Leiden ſteht, 
go, Es iſt nicht alles Gold, und bleibet ohne Klagen, der 

was glaͤntzt, noch alles Koht, wird in jener Welt die Sieges⸗ 
was fünſter, ſchwartz u. dun⸗Krone tragen. Wie ſelig iſt 
ckel ſcheinet. In heßlicher Ge⸗ der Sinn, fo dieſe Schul ſtu⸗ 
ſtalt erſchien der Schoͤnſt auf diret; er kommet nimmer um, 
Erden: wilt du mit in das Cooß, ob er ſchon oftmals irret. Im 
muß dir die Gleichheit wer⸗ Leiden ligt das Heil, ſo uns in 
den. Die Hur zu a Sa erworben, da Joes 
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ward erhoͤht, und an dem Ding ſeyn: und wañ du deſſen 


Creutz geſtorben. Freude haſt, fo ſey bekuͤmmert 
| uin das ewige Leben. Du ſolt 
83. Ich bin zwar ſehr ge⸗ nichts von GOtt wollen noch 
ring und klein auf dieſer Erden; wiſſen noch begehren, ſondern 
doch hoff ich, daß ich werd al⸗ allezeit dencken: ich verſtehe es 
dort erhoͤhet werden. Wer in nicht und weiß nicht, was gut 
der Niedrigkeit kan Gottes iſt, weil ich noch kein Kind wor⸗ 
Güte preiſen, den wird er noch den bin: dann die verſtehens, u. 
zuletzt aus allem Elend reiſſen thun, was der Vater haben will, 
Dꝛum bleib ich, wie ich bin, weiß und wann ſie hungerig, ſo for⸗ 
ſelber nichts zu machen, des dern ſie Brod, ſo gibt er ihnen 
Hoͤchſten Hand wird wol noch keinen Stein. I 
rathen meiner Sachen. ed ee, 
e i | 86. Sey nicht weile bey dir 
84. In deinem gantzen Leben ſelbſt; und habe keine andere Ge⸗ 
befleiſige dich eines guten En⸗ dancken von dir, als du an dir 
des, weilen GOTT wird alle ſelber biſt, damit du dich nicht 
Wercke vors Bericht bringen, in Schaden bringeſt. Im 
ſie jenen gut oder boͤß. Das Wohlſtand und gerechten Sa⸗ 
rum liebe lauter ſolche Sachen, chen halte ſchlecht von dir; und 
wo du einen Nutzen davon zu wo du gering und veraͤchtlich, 
gewarten auf den Tag des Ge- da ruͤhme dich deiner Hoheit. 
richts. Und was dir deine e 
Erndte nicht zuvermehren auf 37. Sey in allen Dingen ſorg⸗ 
den Tag der Ewigkeit, das laſſe faͤltig und bedachtſam/ und fine 
vorbey gehen, ſo lebeſt du ficher. ne nur nach, was zu deinem Heil 
Ä | und Frieden dienet. Vergeſſe 
35. In Betruͤbnus deiner alle Dinge und dich ſelbſt, ſo 
Suclen da laſſe dein Hertz guter entkommeſt du der nick ur 
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Vergaͤnglichkeit, und faͤlleſt ſchwerer werden als fein Ge⸗ 
Gott und der unbegreiflichen brech. Darum hüte dich, daß 
Ewigkeit anheim. Alles was du niemals ohne Liebe und 
wir thun und erarbeiten, iſtun⸗ Barnihertzigkeit etwas von 
zulaͤnglich und nichtig, was deinem Naͤchſten, Bruder oder 
wir aber nicht thun, iſt von gro⸗ Freund ſaͤgeſt oder denckeſt. 
ſer Wuͤrde und beſtehet in E⸗ e eee 
wigkeit. 90. Liebe den Schlaf nicht, 
Wu, auf daß du nicht verarmeſt: fen 
88. Du ſolt weder Gutes noch auch nicht zu ſchnell in deinem 
Boͤſes zu deinem eigenen Ge⸗ Laufen, damit du nichts ver⸗ 
mach thun, ſondern ſterben, daß ſaͤumeſt. Alles was du vor⸗ 
du mit gutem Gewiſſen leben nimmſt, das bringe zu einem 
kanſt, und leben, daß du mit gu⸗ ſolchen Anfang, wie du gern 
tem Gewiſſen ſterben kanſt; da ein Ende davon haͤtteſt. Wohl 
wer etwas zum Gemach ſeiner dem, der in all ſeinem Thun 
ſelbſt thut, ſteht nicht in der Ge⸗ kein boͤſes Ende zu gewarten. 
meinſchafft des Sohnes Got: Darum huͤte dich in allen Din 
tes in dem, was er thut. gen vor einem boͤſen Anfang, 
po erlangeſt du ein gutes Ende. 
39. Richte oder ſtrafe deinen N eee e ee TR 
Naͤchſten Bruder oder Freund 91. Du ſolt un keines andern 
ja nicht um irgend einer Urſach willen den richtigen Weg vers 
willen, es ſey dann Sach, daß laſſen, oder um der Menge de⸗ 
du vor feine Gebrechen ſtehen rer, die da Boͤſes thun, die Lies 
kanſt, ihn zu verfühnen vor be zu Gott in dir laffen erkal⸗ 
Ott: ſonſten ladeſt du ihm ten. Du ſolt in feinen Ding 
ſtatt der Beſſerung nur noch dich laſſen irre machen von dem 
inehr Laͤſten auf, alſo daß ſeine richtigen Weg um der Menge 
Schulden und Laͤſten gröfer u. wille deren die Boͤſes oder un: 
3 Aa az | recht 
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recht thun. Und wann dir an⸗ ſehens kommen. 


derer Sünden u. Unrecht uͤber | 2 
dem Haupt zuſammen ſchla⸗ 94. Laß dich von niemand 
gen: ſo laſſe dichs nicht irren ſchelten, als von deinem eigenen 


ſondern nimm deinen Nutzen Uebel; und ſchelte du auch nie⸗ 
daraus zur Beſſerung. mand als deine eigene Thorheit. 
a 0 5 V or dem Ruhm der Gottloſen, 5 

92. Sey kein Ohren-Bläftr, und vor dez Schmach de Frem⸗ 


noch auch ein Verleumder, ſon⸗ men fliehe. Vor allen Dingen 


dern ſey reines Hertzens für bemuͤhe dich um das Lob der 
GOtt. Habe keine arge Ge⸗ Frommen, u. um das Schelten 
dancken wider GOtt zur Zeit der Gottloſen. Du ſolt auch 
der Trüͤbſal. Gedencke allezeit nichts thun um zeitliche Ehr u. 


ein Beſſeres von GOtt, weder 
du begreiffen und verſtehen 
kanſt: und gedencke allezeit ein 
Boͤſeres von dir ſelbſt, weder du 


begreiffen und verſtehen kanſt. 


93. Sehe zu, daß du deinen 
Sinnen nicht nachfolgeſt, dan 


ſie verſtoͤren den richtigen Weg, 
den du gehen ſolt. Alles, was 
du thuſt, ſo gedencke zuvor et⸗ 
was das duzuvoꝛ nicht gedacht: 
damit du ſeheſt, ob es gut oder 
ob es boͤſe ſey. Dann alle Wer⸗ 
cke haben ihr Ende, und wann 
ich vergeſſe daran zu gedencken, 
moͤchte es ploͤtzlich und unver⸗ 


Nutzen willen, ſondern allein 
trachten / daß du GOtt gefällig, 


und leben mögeſt in Ewigkeit. 
95, Liebe nicht, was vor h Ott 


im Haß ſteht; und habe kein 
Mißfallen an dem, was GOtt 


angenehm. Du ſolt nicht zur 
Unzeit von dir ſelber halten, bis 


du weiſt, daß du GOtt gefaͤllig, 
dann ſey ſtill, und gib ihm die 
Ehr. In allen Dingen, was 


du thuſt, ſo befleiſige dich, daß 

du deiner ſelbſt darinn loß wer⸗ 

deſt; und in allem, wo du dich 

zu laſſen, ſo ſehe zu, daß du dich 

in GOtt wieder findeſt. 
| 96, Wilt 
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96. Wilt du in die Ruh ein⸗ thut jener Welt vorziehen, u. 
gehen, wenn Gott einſt fein thut ums Irrdiſche ſich Tag u. 
Volck erloͤßt, fo ſuch in dem Nacht bemühen: der hat noch 
Schmertz und Wehen keinen nicht geſchmaͤckt die Suͤſigkeit 
fremden GOtt noch Troſt: ſei⸗ aus GOtt, iſt, wie ein ander 
ne Huͤlffe laßt er ſehen, wenn Vieh, am wahren Leben todt. 
die Noth am groͤſten ſcheint, O wohl dann! wer erſehn, was 
wer was anders nach thut ge⸗ dorten einſt wird werden, der 
hen, kan micht heiſſen GOttes kan vergeſſen bald die Freuden 
Freund. Roͤm: 12: 12. Seyd dieſer Erden. 
froͤlich in Hoffnung, gedultig tige 
in Truͤbſal, haltet an am Ge⸗ 99. Ach der Wunden in dein 
bit. sz. Hertzen! ach des Jammers! 
ud ee der mich draͤngt: weil mir ſo 
97. Wer ſeine Seel in Ruh viel tauſend Schmertzen wer⸗ 
und Frieden will beſitzen, der den täglich eingeſchenckt. Soll 
muß auf dieſer Welt, ſehr oft mein Leid dann ewig wahren? 
gar aͤngſtlich ſchwitzen. Ein iſt es ohne Ziel und Maaß. 
Tꝛoͤpfflein Suͤſigkeit aus Ott Soll es mich dann gantz auf⸗ 
und ſeiner Liebe ſchenckt der zehren? O der rauhen Pilger⸗ 
Natur oſt ein viel bittre Leis Straaß; doch die Hoffnung 
dens⸗Triebe. Wer will das thut mich tragen, weil ich ſeh 
Gute hier mit Welt und Zeit ein andre Welt, die nach ſo viel 
vereinen, der wird hernach erſt Trübfale = Te I offenbar, 
dort es mit viel Reu beweinen. wanns Alte fällt. 25 
Drum will ich auf der Welkt „ 
das Gute fo umfaſſen, wo die 100, Wo ſoll ich hin mit den 
Natur daran muß ſtetig ſeyn Gedancken, die mich umgeben 
werlaſſen. wie ein Meer, und heben mich 
98. Wer das Vagaͤnglick 4 Schrancken, ne 
* * | a a3 a fie 


Welt quch untergehn. Dann Schmertzen aufgehoben, daß 
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fie ſo auf mich dringen her? GOtt verkehrt, und muß di ’ 
vielleicht iſt Still⸗ſeyn wehl ſeyn als Knecht: wilt aber 

das Beſte: ich will mich fein kommen du zu deinem rechten 
gelaſſentlich eingeben in die Preiß, ſo thue, was du thuſt, 
Liebes⸗Veſte, fo falle ich nicht auf fein Wort und Geheiß. 


hinter ſich. 17415 2 
N 103. O wie manche Weh u. 
101. Wer mit GOtt kan Schmertzen! O wie viele 

Friede halten, wenn er muß Traurigkeit muß ich tragen 

im Leiden ſtehn, der wird nim⸗ in dem Hertzen oft in der be⸗ 

mermehr erkalten, ſolt die truͤbten Zeit! Wenn mein | 


die Freundlichkeit aus GOtt ich wäre heimgebracht, ich 
kan die Hertzen ſchon berathen, wolt GOtt ohn Ende loben, 
die getreu in Leidens Noth, und ihm dienen Tag u. Nacht. 
und erwarten ſein in Gnaden. Aber ſo muß ich mich leiden in 
Dann, was dort ſoll gehen ein, dem Leid⸗ und Trauer⸗Stand, 


muß durchs Creutz geheiligt und vergeſſen aller Freuden: 


a 
diß iſt GOtt allein bekannt. 


102. Gott iſt dir, wie du 104. Kanſt du dich nicht ge⸗ 
biſt, biſt du verkehrt in allen, ben auf in dem vor dich ſelber 
ſo kan er anders nicht als dir Halten, wirſt du in demGlau⸗ 
verkehrt vorkommen oder ge⸗ bens⸗Lauf wohl zuletzt noch 5 
fallen. Das Krumme iſt dir gar erkalten. Nichts als unſer 
grad, und alles Grade krum̃, eigen Leben iſts, das uns von 
ſo bleibeſt du verkehrt in dei⸗ Gott haͤlt ab: wer diß nicht 
nem Chriſtenthum. So lang kan übergeben, bleibt geſchie⸗ 
als du fo biſt, daß dir das den bis ins Grab. Joh: 12129. 


ſeyn. 


Krumme ſchlecht, ſo iſt dir Wer ſein Leben lieb hat, der 


. wirds 
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wirds verlieren, und wer fein nur, wie E Ott es thut beſchei⸗ 
Leben auf dieſer Welt haſſet, den, es zienit dir anders mchts, 
der wirds erhalten zum ewigen als ſtille ſeyn und leiden. 


Leben. Nine db cr 

| n 105. Was hat dich ſo vers 
10g. Wie lang ſoll meine blendt in deinem eignen Leben, 
Saat in ſo viel Schmertzen daß du GOtt und dem Lamm 
ſtehene wie gerne moͤcht ich die Ehre nicht thuſt geben? Es 
doch die volle Erndte feben? trug ja deine Schuld, nach 
Ich leid, ich dult, ich hoff in Gottes Rath u. Willen, ſo ſol⸗ 
mancherley Beſchwerden: ach teſt du auch thun, und es an dir 
Gott! wann werd ich einſt erfüllen. Du ſolſt in der Ge⸗ 
davon befreyet werden? doch dult ans Cꝛeutz dich laſſen ſchla⸗ 
kan die Hoffnung wohl mir gen, und nach des Lammes Art 
eine Loſung geben, was mir kein Woͤrtlein darzu ſagen. 
wird werden dort in jenem Diß ſind die ſanffte Tritt, wor⸗ 
Freuden Leben. durch man geht zum Leben, wo 
mmman Gott und das Lam thut 
106. Mich wundert, daß ein ohne End erheben. N 
Menſch, der doch gar nichts uuůuůũuꝑ a 
ſagen, nicht kan im ſtille ſeyn 108. Wie ſteckſt du doch ſo ſehr 
hier ſeine Laͤſte tragen. Was in deiner Bloͤdigkeit? glaub 
thuſt du GOtt zur Schmach mir, ſo komſt du nicht zur wah⸗ 
um dich, dein Schuld auf la- ren Lauterkeit. Der Geift, 
den, ſo doch von dir allein und die Krafft, das Wort kan dich 
deinem Suͤnden⸗Schade. Sieh ſchon munter machen, wann 
dich einmal recht an, was Gott du kanſt geben auf, was deine 
an dir zu tragen, du wirſt bald eigne Sachen. Wer ſich mit 
ſtellen ein dein unverſoͤhnlich ſich hält auf, dem kan es nicht 
Klagen. Drum ſey zufrieden gelingen, wird auch d 
93 f i Welk. 


4 
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Welt des Lammes Lied nicht 111. Ach der vielen Hertzens⸗ 
ſingen. | Preſſen! Ach der mancherley 
SGSGSefahrl wo ich innen bin ge⸗ 
109. Ich weiß wol, daß nichts ſeſſen nun ſo manche Zeit und 
beſſers iſt, als ſtille ſeyn und Jahr: ſoll der Schmertz dann 
tragen; dennoch will oft die vie⸗ ewig wahren? iſt mein Leiden 
le Roth das Leben mir abſagen. ſo erſehn? daß es mich ſoll gar 
Haͤtt ich nur einmal, was ich verzehren, Ach wie ſoll ich koͤn⸗ 
wüuͤnſch in meinem langen Hof⸗ nen ſtehne wär: das Hoffen 
fen; gewiß ich waͤr des Kum⸗ mir nicht blieben, ich war laͤng⸗ 
mers frey, und haͤtt mein Ziel ſtens gar dahin; doch weil die 
getroffen. So aber muß ich ins Hertz geſchrieben, iſt mir 


kraurig gehn von einer Noth worden, was ich bin. 


zur audern, und meine rauhe e 
Pilger⸗Straaß in vie Betruͤb⸗ 112. Wer ſein Beſtes hin⸗ 


nus wandern. Ä gegeben in: dem Looß der 


| Sterblichkeit, wird in vielen 

20; Ich will meinen Jam̃er Freuden ſchweben in der ſtil⸗ 
tragen, weil ich leb in dieſer Zeit. len Ewigkeit. Koſtets auch 
weil dort nach den Truͤbſals⸗ ſchon tauſend Schmertzen, bis 


Tagen mir ein beſſers iſt bereit. man von ſich ſelbſt kommt ab: 


Meine Schmertzen, die ich lei⸗ wo die wahre Lieb im Her⸗ 
de, und der viele harte Drang, tzen, haͤlt man Glauben bis 
bringt mir oft die ſuͤßſte Freu ins Grab. Drum will ich 
den; und mein Traurenbobge⸗ mein Leben haſſen, weil ich leb 
ſang. Darum will ich gerne auf dieſer Welt, ſolt ich auch 
tragen meinen Jammer in der im Tod erblaſſen, hab ich mirs 
Zeit, weil dort nach den Truͤb⸗ doch ſo erwehlt. 

ſals⸗Tagen wird vergeſſen ae W 
les Leid. 1213. Wer nicht von Hertzen 
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hanget an, was Gottes Wort u. genheit, die nur in GOTT er⸗ 
IEſus Lehr anrathen, der iſt ſcheint, gantz auſſer Welt und 
nicht auf der rechten Bahn:thaͤt Zeit. Drum will, was ſich⸗ 
er auch fonfte groſe Helden⸗tha⸗ bar, fahren laſſen, und, was 
ten. Ein Kleiner, ſo thut ſchlecht unſichbar, in mich faſſen. 
nach GOttes Willen leben, ft 1 
groͤſer, als der ſich vergeblich 116. Wie gern waͤr ich mir 
thut erheben. lbſt und aller Ding entnom⸗ 
men, und kan doch uicht, wie ich 
114. Weil deine Eigenheit gern wolte, dazu kommen. Ich 
dich haͤlt ſo hart gefangen, drum thaͤt mich ſchon ſo viel und man⸗ 
kanſt du auch ſo ſchwer zum che Jahr bemühen, dennoch 
wahren Heil gelangen. Die ſcheints oft, als wolt das Gute 
Krafft von oben her lößt auf vor mir fliehen. Der Jammer, 
das Ich und Meinen, ſo lang iſt den ich trag, iſt ſchwerlich zu 
unſer Thun nur Heuchel⸗Tand ermeſſen, doch werd ich nim̃er 
und Scheinen. So bald ſie uns Gott und ſeiner Lieb vergeſſen. 
berührt, macht ſie uns GOTT 
erleſen, und unſer Ich u. Mein 117. Freund glaube mir, wer 
wird gantz und gar vergeſſen. dort Jeruſalem, die Friedens⸗ 
Stadt, will helfen mit beſitzen, 
115. Ich habe mir erwehlt, der muß auf dieſer Welt ſein 
was ich nicht weiß zu fagen? lebenlang am Creutze aͤngſtlich 
es iſt ein ſolches Gut, man ſchwitzen. Dann die Natur iſt 
muß es nur fo wagen: alhier fremd an Gott und feinem Les 
auf dieſer Welt kriegt man es ben, drum kan ſie ohne Tod in 
nicht zu ſehen, dann was da⸗ jener Ewigkeit GOtt nicht zu 
ſelbſt erſcheint, kan bald ein ſich erheben. Drum leb in Hoff⸗ 
Wind verwehen. Es iſt ein nung hin, du wirſt dort ſchon 
ſolches Gut, Viet, 2 geraten, wo du in a 
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Ben muß verschwinden, wärs gehen. 
ein unerſchoͤpflich Meer. 


| 


oft traurig biſt geſeſſen. Sachen, weil ich nicht kan, wie | 
1 | ichs doch gerne thaͤte machen. 


11. O! was Jammer hat Doch wann ich ſtilſe bin, und 


mich troffen, O! was Schmeꝛ⸗ bleibe GOtt ergeben, wird er 
tzen mich umſtellt; da ich meint, mich endlich wol noch aus dem 
es waͤr getroffen, weil verleug⸗ Staub erheben. e 
net ich die Welt: nun muß 


ich im Elend gehen, daß ich faſt 120. Wer die Gedult im Lei⸗ 
vor Leid verſchmacht, info vie⸗ den uͤbt, und Demuth hat in 
lem Schmertz und Wehen, die Ehren⸗Stellen, bleibt Hoff⸗ 
da waͤhren Tagu. Nacht. Ach! nungs⸗voll, wann er betruͤbt, 
wie ſoll ich mich doch faſſen in kein Unglück kan ihn jemals 
dem harten Jammer ⸗Stand? faͤllen. Wer aber nicht in De⸗ 


weil mein Leiden gantz ohn muth ſteht (in Ehr) noch ine⸗ 
maaßen, und am beſten GOtt dult, wann Truͤbſals⸗ Winde 
bekannt: doch ein kleiner Blick wehen, wird leichtlich hin und 
kans wenden, der mir kommt her 1 (in Noth) und kan 
von oben her, daß mein Schmeꝛ⸗ gar bald ſehr ſchnell zu Grunde 


4 
| | 121. Wie wohl iſt dem ge⸗ 
119. Ich bin zwa; volle; Troſt, ſchehn, fo iſt zur Ruh eingaͤn⸗ 
doch kan auch dieſes ſagen, daß gen, u. thut nach langem Streit 


ich viel ſchwere Bürd thu in in ſtillem Frieden prangen: 


dem Hertzen tragen: das ſanf⸗Wo einmal uͤberjahrt das viel 5 


te IEſus⸗Joch iſts nicht, das und lange Hoffen, und nach ſo 


mich thut drücken, dann feine langem Leid das rechte Ziel ges 


leichte Laſt thut nur das Hertz troffen. O! was vor ein Ge⸗ 


erquicken. Der Kummer, der winn, O! was vor Suͤſigkeit 
mich quält, find viel u. manche erwirbet man zuletzt W in) 
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viel hartem Streit. Darum daß ich deinem Dienſt war vor | 
biſt du ſelig, O Ilrael! dann der Zeit ergeben. Ich ſuch unn 
dein Heil iſt bey SOtt. e als SOtt zuEh⸗ 


147, Gch bin und trage ed 
und habe nur Gedancken wor 1. Mein Hertz iſt voller 
rin in Ewigkeit du nimmer koͤn⸗ Graͤmen, mein Geiſt voll bitt⸗ 
Gottes Aug vordicherſchen hat wegnehmen die viele Traurig⸗ 
zu deiner Seligkeit aus unver⸗ keit, die ich ſtets umher trage 
dienter Guad. Wie ſelig iſt in meinem Jammerſtand? Ob 
der Sinn, der dieſes ſtets bes ichs ſchon niemand fage, fo iſts 
trachtet, und niemals auſer dem doch GOtt bekannt: der wird 
um Eitlen übernachtet. Wol mir wohl noch rathen, und brin⸗ 
dann, ich trage diß beſtaͤndig in gen mich nach Haus, und hei⸗ 
dem Herzen, was mur wird len meinen Schaden, wan miel⸗ 
werden dort nach vielem Leid ne Zeit iſt aus. 17 


und Schimertzen. Vm 
„CC Laß ab von deinem Sin, 
123. ahr in, O eitle Welt! wo du dich ſelbſt beſeſſen, du 

duſolt inich nicht mehr faſſen, moͤchteſt ſonſt zuletzt werden 

dein gantzes Thun iſt nur wie von GOtt vergeſſen. Dann 
Hann und VWaſſerblaſen wer bey GOtt will ſeyn, und 
tft du was Beſſeres, du kön bleiben lieb und werth, muß 
teſt es wohl brauchen, weils a⸗ ſelbſt verleugnen ſich und alle 
ber nicht ſo iſt, fo muſt du ſelbſt Ding auf Erd. Dann wer in 
verrauchen. Das Beſte, das dieſem Theil ſich ſcheinet zu ver⸗ 
du gibſt, iſt Dunft u. leere Sa⸗ lieren, den findet GOtt, und 

Au Daum thu baflelbe ich al. khut ihn in Die Ruh einführen, 

Thorheirnur verlachen. Ene ge Menn, fein, fil und abs 

. er BDöoß ß ie 
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a geſchie⸗ 


e . Chebfähce 


geſchieden, und von Creaturen 127. Ach! wann wird die Zeit 

loß, bringt den unverfälfchten erwachen, daß die lang er⸗ 
Frieden, machet ruhn in GOt⸗ wuͤnſchte Stund kommet, da 
tes Schooß. Alhier will ich mit vielem Lachen wird erfüllt 
gerne leiden nach dem Goͤttli⸗ mein Trauer⸗Mund. O! du 
chen Beſcheid, thut er mich nur lang erwuͤnſchtes Leben, laß 
zubereiten zu dem Looß der E⸗ doch deine Freundlichkeit einſt 
wigkeit. Wuͤrde ich auch gantz mich aus dem Staub erheben, 
verſchoben und getreten in den daß ich wiederum erfreut: dan 
Koth, bleib ich nur getreu in mein Schmertzen, der mich 
Proben, hilfft zuletzt GOTT troffen, u. die viele bittre Pein, 
aus der Noth. kommt aufs neue angeloffen, 

| wann ichs meint am End zu 

126. Ob ich ſchon bin ſehr bela⸗ ſeyn. 

den, trag mein Creutz den gan⸗ . # j 
tzen Tag: wird doch SOtt dem 128. Wan du genug geweint, 
Elend rathen, helfen meiner ar⸗ wird ſichs auf einmal wenden: 
men Sach. Wann. mein dein viel und langer Schmertz 
Schmertzen, den ich leide, wird wird auf einmal verſchwinden. 
erreichen feine Zeit: wird diß Die ſuͤſe Leidens⸗Frucht wird 
wohl ſeyn meine Beute, daß ich dich doch wohl bereichen, nach 
werd in GOtt erfreut. Drum lang gefuͤhrtem Krieg erſcheint 
will gern und willig tragen, wie das Sieges ⸗Zeichen. Das 
es auch zu gehen hat: bin ich Creutz muß bleiben ſtehn, fo 
ſchon oft hart geſchlagen, wird lang du lebſt auf Erden, wer 
doch Gottes Huld und Gnad, will in GOtt eingehn, muß 
endlich aus dem Staub erheben dran erhoͤhet werden. 
meinen matt = u. muͤden Geiſt, 2 / 
der oft muß im Elend ſchwe⸗ 129. Wañ fich die blinde Welt 
ben, wo ihn lauter Marra ſpeißt in vielen Lüften weidet; und 
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ſich viel Feuer⸗Holtz auf jene fo thut er unvermuth es alles 
Noth bereitet: ſo bin ich in mir anders lencken, daß aller Trau⸗ 
ftill, verſchmaͤh die Freud der rigkeit ich nicht mehr thu ges 
Erden, und ſinne nach, was mir dencken. Die Lieb erwirbt 
in jener Welt wird werden. Gedult, Langmuth halt an 
Dort folgt viel Freud auf Leid, im Hoffenz trifft Demuth noch 
viel Gluck nach den Beſchwer⸗ mit ein, ſo iſt das Ziel getrof: 
den. Diß ſoll mir ſeyn mein fen. Drum ſoll mein Alles 
Troſt, ſo lang ich leb auf Erden ſeyn, daß ich ſo ſey ergeben dem 
„ lueb⸗und guten Bott in mei⸗ 
130. e nem gantzen Leben. 
loſer ich ſeyn kan in anſehng 
meiner ſelbſten, je mehr falle 132. Selig iſt der Menſch, 
ich GOtt, (als der mein eis der in feinem Beruf ftuͤhzei⸗ 
entlicher Berather zu ſeyn tig geiſtlich und leiblich verar⸗ 
at) anheim. Sonſten will met: dann in allem, was der 
Hau ſtille ſeyn, und mein Le Menſch auſer dieſem treibet u. 


— 


n⸗lang Leid über mich ſelb⸗ vorhat, erſcheinet nicht die 
ſten tragen, weil ich bin, wie Goͤttliche ſondern ſeine eigene 
ich bin, und will dabey baͤ⸗ Bildnuß; ſintemalen durch f 
tende ausrufen: O HErr aller das bloß und arm geworden oe 
efen! ſey du doch mein Be⸗ ſeyn der Menſch von aller Anz 
rather, und weſe in mir, das nehmlichkeit feiner ſelbſt ges 
mit mein Leben werde und ſchieden wird, dan der Menſch 
ſeye, wie du biſt. hat ein Selb⸗ſeyn in ſich, von 
| welchem wann er nicht gerei⸗ 
131. Mein Hertz iſt voller niget iſt, kan er nicht zum An⸗ 
Troſt, dieweil mich GOttes ſchauen GOttes kommen. 
Güte mit ſo viel Huld verſehn : 1 
wann oft von Seufzen müde, 133. Es iſt keine andere Suͤn⸗ 
Bb ba | de, 
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de, als auſer der Art GOttes noch zu niedrig von dir ſelbſt 


leben. Es ſtehet von Abra⸗ halten; desgleichen auch von 


ne Gebotte, meine Rechte und preißwurdig noch zu veraͤcht⸗ 


ham geſchrieben: er hielte mei⸗ deinem Naͤchſten weder zu 


meine Weiße. GOtt iſt lang⸗ lich urtheilen, damit allezeit zu 


muͤthig, guͤtig und freundlich, beyden Theilen, ſo wohl ein 


und beſitzet ſich felber nicht: noch Geringers, als ein Beſ⸗ 
wilt du in ihm erfunden ſeyn, ſers ſich ohne merckliche Ver⸗ 
ſo beſitze dich ſelber nicht, und aͤnderung darf hervor thun. 
habe kein eigen Gut. GOtt Wann du dir anfaͤngſt gantz 


iſt ein gerechter Gott, deſſent⸗ veraͤchtlich vor zu kommen, ſo 


wegen gehet er nicht da ein, halte groß von dir, und wann 


wo man noch was zu verlie⸗ du dir als etwas Wuͤrdiges 


ren hat. ſcheineſt in die Augen zu leuch⸗ 
e ten, ſo demuͤthige dich. 
134. Wer irꝛdiſche Guͤter be⸗ 15 


ſttzet, kan ſich ſelber nicht beſt⸗ 136. Es iſt keine hohere Voll⸗ 
tzen, und wer ſich ſelber beſi⸗ kommenheit, als das in geiſt⸗ 
tzet, kan GOtt nicht beſitzen, und leiblichen Dingen mm 


und wer Gott beſitzet, woh⸗ geworden ſeyn: dann da komt 


net in feinem Eigenthum. O ein H. Aufhoͤren aller dingen, 


wie ſelig iſt deri der alſo iſt die nicht GOtt find, vor, und 


heim komen, und ſeiner Mut⸗ kommt ein gantz ander Wach⸗ 


ter wieder im Schooße ruhet! fen und Ausgruͤnen an den 


Der iſt wohl gefahren, der ſei⸗ Tag; dann die Vernichti⸗ 
nen uͤblen Sitz verlaſſen, der gung und das Abkommen von 


iſt wohl geſeſſen, der allezeit uns ſelbſten und allen andern 
das Bitterſte genoſſen. 


135. Du ſolt weder zu hoch folglich fein Leben an u. 8 


ar 


Dingen laͤßt oder macht GOOtt 
an uns aufkommen, daß alſo 


PA 


bor werde. Owie gag ad einem Gott thaͤtigen Weſen 
wir! wenn ſolches geſchicht. und Seyn belebet wird. Es 
ſollen demnach hinfallen alle 
7. Mein Aus⸗ und Ein⸗ Handel, die nicht mit dem 
Pa beſtehet in Leiden, Dul⸗ GOtt⸗würckenden Macher u. 
ten und Hoffen. Wer nichts Seyn uͤberein kommen. Soll 
zu bezahlen hat, hat nichts zu demnach nichts anders ſeyn, 
verlieren, ohne daß er wartet, als daß ich ſey nach GOttes 
mit was reicher Gnade, Huld Wohlgefallen. 2 
und Freundlichkeit er beſchen 1 1 
cket werde, wann fein Gluck 139. Ich will nunnichte an⸗ 
eingeloffen komt. O was reis ders thun, als mich im Ver⸗ 
chen Troſt hat alle Stunde zu geſſen a Dinge üben, und 
erwarten der! ſo ſeiner ſelbſt u. 1 A gen, mich des all⸗ 
aller Dinge entkomen. O wie zu vielen Andenckens geiſt⸗ und 
erfreuet ſich GOTT über die leiblicher Traurigkeit zu ent⸗ 
leiblich und geistlich arm ge⸗ ſchlagen: dabey will ich mit 
1 dann daſelbſt kan er allem Eruſt darauf zulegen, 
in 17 te wal lten. daf ich in einem Leben erfun⸗ 
g er u den werde, als worin ich GOtt 
Alen, das mir fürs gefalle: und wann ich alſo ſtin 
es m 10 10 oder. Klein, 19 7 5 worden Air: A er dag 


115 i F denkt Gbtt⸗ 140, a aut geben 


en Macher u. Seyn Raum will ich auf die Gedult Got⸗ 
d Platz mache. O was ein tes niederlegen, und warten, 
herrlicher Handel! wann unſer was mir davon einkomimt: da⸗ 


‚gm 966 Thun 3 ri mit neben fol} mein Ein⸗ und Aus⸗ 
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gang auf einem H. Stille möcht gar verſincken: wenn 
ſeyn beruhen, und zwar in ei⸗ keine Winde wehn, da hilfft kein 
nem beſtaͤndigen Abwarten auf drehn noch lencken. Drum 
das, wie ſeine Guͤte mitthei⸗ ſteht mein Fahr⸗Zeug da zum 
let, als welche meinen gantzen Dienſt der Stuͤrm und Win⸗ 
Handel in allen andern Din⸗ de: es wird ſchon anders ſeyn, 
gen wohl belehren und bera⸗ wann meine Reiß zum Ende. 


then wird. A en 
| 143. Wer laͤßt die eitle Welt 
141. Ich weiß fernerhin kei⸗ mit ihren Lüften fahren, der 


ne andere Arbeit, als nichts wird ihr Sinnen⸗Spiel bald ſe⸗ 


thun, und GOttes Werck lei⸗ hen uͤberjahren: ihr Urtheil u. 
den. Haͤtte ich in den vergan⸗ Gericht iſt ſchon gar lang erſe⸗ 
enen Zeiten nicht all zu viel hen / drum wird ihr Weſen auch 
Aufſehens auf mich ſelbſt ges nicht in die Laͤng beſtehen, die 
habt, und mich ſtatt deſſen ge⸗ Freundlichkeit aus GOtt kan 
uͤbet in dem Abkommen von alle bittre Druͤſen dem lieb ver⸗ 
mir ſelbſten: ſo hätte ich gar liebten Sinn in einem Nun 
bald erlangt den Frieden, den verſuſen. Drum ſoll die Welt 
mein Herk ſuchte, nun aber an mir nichts haben zu beta⸗ 
iſt meine Nichtigkeit uͤber und ſten: ich will in Gottes Huld 


an mir an Tag kom̃en; GOtt und ſeiner Liebe raſten. . 


berathe mich, daß es mir ge⸗ 
linge. 


144. Sich felber recht erken⸗ 
nen, iſt die hoͤchſte Dollkor 


142. Wenn meine Glaubens⸗ menheit, und den einigen ewi⸗ 
Fahrt ſoll glücklich vor ſich gen und unfichtbaren Gotti 
gehn, fo muͤſſen mir noch viel Thriſto JEſu recht verehren 
und rauhe Winde wehn. Beym und anbeten, iſt das ewige Le⸗ 
ſtillſtand iſt Gefahr, das Schiff ben. 


145. Alle 
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145. Alle Untugend iſt Suͤn⸗ ſteigen vor feine heilige Naaſe. 
de; aber doch iſt keine fo groß 151. Sey allezeit klein und 
als die: von GOtt geſchieden niedrig im hohen Stande, und 


1 
N 
5 


gen 


uf, und laß es durchgluͤen von unter verbergeſt, wanns truͤb 
em Feuer der Liebe Gottes, ſo hergehet, und nicht verderben 
ud ein lieblicher Geruch auf müſſeſt zur Zeit der Noth. 

i Cet 1 95 155. Be⸗ 


Auf⸗und Niedergang, damit mit deinem eigenen Netz; dal 
du ſeheſt, wie weit der Tag ver⸗ nie mand iſt 
loffen, auf daß dir die Sonne GOtt. 


5 
nicht untergehe, und die Nacht 160. Wer bey ſich ſelbſt weiſe 
dich uber falle, ehe du dein Tag⸗ iſt, der ift ein Narr, dann alle 
werck vollendet, und du muͤſſeſt Weisheit iſt von Gott; und 
hauſſen auf dem Felde bleiben, die ihn liebhaben, ehꝛen . Alg 


161. 


461. Alles, was der Menſch gefäct, fo bringe ihn bey zeiten 
thut, das bringet ihn zu demſel⸗ unter die Erden, es möchten ſon⸗ 
ben Ende, worzu es geſchiehet, ſten die Voͤgeldes Himmels ihn 
es ſey das Leben oder der Tod. auf freſſen, und du in der Ernd⸗ 
Darum ſo laß keine Wercke an te muͤſſeſt Mangel leiden. 
wind eden 
Tod zu ihrem Beſitzer haben. 168. Baue kein Haus auſſer 
162. Nicht iſt das groß und deinem Vaterland, und habe 
hoch, was man davor hält: ſon⸗ keinen Wohn⸗Platz, wo du 
dern das iſt hoch zu achten, was nicht daheim biſt; doch wohne 
in der Niedrigkeit des Sohns allezeit in dem Tempel zu Je⸗ 
Gottes erfunden wird. kruſalem, fo haft du eine ſichre 
163. Es ſind weder Hoͤhen Wohnung, denn daſelbſt ver⸗ 
noch Tiefen gemeſſen; doch hat heiſſet der HErr Friede feinen 
der bepde geſehen, der wenig Einwohnern, und iſt ſelbſt in 
von ihm ſelber haͤtt. ihrer Mitten. 
| 158569. Wer feinen Gedancken 
164. Weit iſt der gereißt, der nachfolget, der fehlet des rech⸗ 
nahe bey ihm ſelber iſt: hoch iſt ten Weges: und wer auf das 
der geſtiegen, der allezeit in der Geſchrey der Voͤgel achtet, der 
Tiefe wandelt. wird nimmer weiß. 
165. Gehe richtig vor dich hin 170. Alle Wercke des HErrn 
nach Jeruſalem, und ſehe nicht find loͤblich bey den Weiſen; as 
hinder dich; dann in Babel ſind beꝛ die Narꝛen wandeln im Fin⸗ 
die Sprachen verwirret. ſternus; wann lihnen ſchon 
166. Sey richtig in deinem eitel Gutes wiederfaͤhret. 
Thun, und beſuche dein Haus 171. Gute und Treu hegeg⸗ 
des Nachts, damit du am Ta⸗ nen einander auf dem Wege, 
ge koͤnneſt wandeln. Wahrheit und Gerechtigkeit 


167, Haſt du deinen Saamen kuͤſſen ſich einander, 
| Cet 17 Wer 
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172. Wer auf den Wind ach⸗ 173. Die Frucht der Weifen 
tet, der get nicht, und wer um iſt Friede und Eintracht; aber 
der Kalte willen nicht pfluͤget, Narrheit wird gefunden bey 
der erndtet nicht: und wer unnoͤ⸗ denen, die den Frieden haſſen. 


thigenHaͤndeln nachgehet muß 179. Die Thore Jeruſalems 


verderben. wioerden offen ſtehen den Kindeen 
173, Wer fallen fol, der muß meines Volcks bis zur Mitter⸗ 
zuvor ſtehen, u. wen der HErr nacht: aber die Heuchler muſ⸗ 
aufrichten ſoll, der muß zuvor ſen drauſen bleiben, ob ſie auch 
gefallen ſeyn. ſchon am lichten Tage wandeln 
174. Der iſt groß und hochge⸗ 180. Wer ſein Haus bauet 
lehrt, der allezeit gern die nie⸗ mit anderer Leut Gut, der ſamq⸗ 
derſte Stelle vertritt. let Feuer daſſelbe zuverzehren. 

175. Haſt du deinen Acker ge- 181. Wer Gott dienet in ei⸗ 
bauet, und deinen Saamen ge⸗ nem fremdenKleid, deſſen Thoꝛ⸗ } 
fäct, fo gib dich in Ruh; doch heit wird vor der Gemein of⸗ b 
nimm der Zeit wohl wahr, da⸗ fenbar werden. 29327 
mit du deinen Saamen nicht N K e 5 
im Winter ſaͤeſt wann die Son⸗ 182. Mein Sohn, huͤte dich 
ne keine Krafft hat. vor Diebſtal, damit du keinem . 
176. Laß Frieden wohnen in Andern das Seine verpraſſeſt, 
deinen Thoren, und Gerechtig⸗ und du ſelber dabey verderbeſt; 
keit in deinen Gaͤngen: ſo wird laß aber deine Seele fatt wer⸗ 


keine Plage zu deiner Huͤtten den, von deiner eigenen Haͤn⸗ 
ſich nahen, und kein Ungluͤck de Werck; ſo wirft du den Se⸗ 
wird dein Haus treffen. gen empfangen von GOtt dem 0 
177. Wer ſich zu den Gottlo⸗ Allerhoͤchſten, dann geraubet 
ſen geſellet, der iſt ein Narr: und geſtohlen Gut gedeyet nicht 
und wer Spötteren liebet, der 18 3. Laß dich von niemand 
toͤdtet feine eigene Seele. loben noch ſchelten als nur von 


deinen 


1 1 — 


deinen eigenen Wercken, die in wahret, der bewahret ſein Le⸗ 
deiner Seelen ausgehohren ben; darum ſehe wohl zu, daß 


werden. ii nicht dein Herr werde; u. 
184. Greiff in kein fremdes wo ſie es iſt; ſo lege fie in den 
Amt, und miſche dich nicht in Stock, bis der HErr ihr Ge⸗ 
fremde Haͤndel; ſondern warte faͤngnuß wendet; alsdann wer⸗ 
des deinen, damit du dein eigen den der Stummen Zungen 
Tagwerck vollendeſt, und niim̃ lobſagen. er; 

dich ſtets deſſen an, was dir ber 188. Eine Sache mag fo un⸗ 


fohlen, ſo wird endlich das Ge⸗ ſchuldig ſeyn, als ſie will, ſo ſoll 
waͤchs deiner Gerechtigkeit dir man den Uieberfluß der Worte 


dienen zur Zeit der Noth, und meiden: ſoll alſo nie mehr Wor⸗ 
wirſt in der groſen Theurung te machen, als was zur Sach 
und Hungers⸗Noth genug ha⸗ gehoͤreet. 
ben; wer aber unnoͤthigen Sa⸗ 189. Ein Weiſer iſt in dem 
chen nachgehet, muß verderben. allem geuͤbt, und weiß, daß, 
wer wohl reden will, der erſt 
185. Sey nicht doppelhertzig, wohl ſchweigen lernen muß. 
zweygablichte Zunge machet cket zu erſt, ehe er fraͤget, ein 
Sürften uneins, und ein dop⸗ Narr aber bricht heraus, wie 
peltes Hertz verſtoͤret die, ſo gro⸗ Waſſer in einem zerbrochnen 
fen Frieden haben, und hat Dmm. 
ſelber nimmer keine Rub. 291. Reden bringet Ehre, u. 
286. Hoͤre allezeit lieber, dan Reden bringet auch Schande, 
daß du redeſt, dann die Ohren ein Weiſer weiß ſich in bendes 
des Weiſen mercken aufs aber zu ſchicken, und harret der Zeit. 
Narren Hertz iſt auf ſeiner 192. Desgleichen auch hat 
Zungen. Schweigen ſeine Zeit, zur Ehre 
1387. Wer feine Zunge bee und Schande; der Weiſe aber 


4 4 


noch zweyzuͤngicht, dann eine 190. Ein Verſtaͤndiger mer⸗ 


— 
1— — 
1 — — 


ra) 5 
1 
. 
1 
1 
„ 
JRR 
rat 
Re 
5 
5 
2 
g 
7 
tb; A 
dat 
Bi ‘u 
15 
1 
2 
11 } 
0 
1 
„ 
% 11 
Ba! 
’B 
A 
ur 1 
Wee 
18 4 
Bl 1 
Al 
1 
1 * . 
1 
| 
rl 
N75 
1 
* 1 15 
. 
1 
1 
1 U 


1 


89 Theoſophiſche 4 


il teiffig, dann er wartet der Zeit. er lebet ihm ſelber, und bringet 
ı 193. Die Wercke des HErru keine Frucht. Wer aber in der 
j ſind loͤblich bey den Einfülti⸗ heiligen Ehe ſtehet, der lebet ihn 
0 gen; die aber verkehrtes We⸗ ſelber nicht, dann er ſuchet ſei⸗ 
| | ges find, muͤſſen zu Schanden nem Weibe zu gefallen, Dies 
E werden. 8 weil er in ihr fruchtbar iſt. 
| ö 194. Wer die Weisheit und 200. Wer ohne Ehe lebet, der 
N Ruthe verachtet, der iſt unſeelig; iſt gleich einem Baum, der 
| dann ſeine Wercke find verloh⸗ zwar bluͤhet, und auch ſchoͤne 
ren, und ſein Ende iſt der Tod. Blaͤtter hat; aber bringet keine 
„ 105. Wer ſich zu feinem Frucht. ji 4 
{ “ Schoͤpffer kehret und nicht zor. Darum foll der Menſch 
f kxcecht, der wird Mühe zu Lohn fruͤh darzu thun, daß er ſich Ei⸗ 
| und Wetter zur Einernde bes ne erſehe, womit er Fönne der 
| kommen. | Liebe pflegen, und alfo in ihr 
N 196. Die Weisheit iſt ein fruchtbar werde. Muß aber 
ſchoͤn Ding, doch findet ſie nicht mit allem Fleiß zuſehen, daß 
viel Liebhaber, dan fteift keuſch. er ſich nicht verhaͤnge an eine 
107. Der Menſch bricht viel heßliche Bauren⸗Tochter, oder 
lieber die Ehe mit eines andern an eines armen Buͤrgers in der 
Weib, als daß er ſich vergnü⸗ Stadt, allwo man fein Brod 
gen laͤſſet an dem Weibe, das mit ſaurer Arbeit erwerben 
ihm Gott zugeſellet. muß, ſonſt muß er ein Knecht 
198. Kein Hurer noch Ehe⸗ und Sclap ſeyn ſein Lebenlang, 
brecher gehet ein ins Reich der und muß zuletzt noch boͤſen 
Himmeln; ſondern nur die, ſo Danck zu Lohn haben. * 
in der heiligen Ehe leben. 202. Darum ſehe dich um nach 
i einer Schoͤnen, Reichen u. Ede⸗ 
199. Kein Eintzeler wird das len, als die da iſt von adelichem 
Angeſicht Zottes ſchauen, dan Gebluͤt, da darf man mich $ 
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te iſts auch nieht, dann ſie wer⸗ 
den durch Gleißnere y Lügen⸗ 
Redner ſeyn und durch falſchen 
Schein zu Mörder werden. 


arbeiten um ſein Brod und 
Kleider, und kan leben in gro⸗ 
gen Frieden und Ergoͤtzlichkeit 


an ihꝛer Schöne, und iſt von 


ihrem Reichthum verſorget, 
daß einem an Nahrung nicht 
mangeln wird ſein Lebenlang. 
203. Wann du aber erwach⸗ 


fen, und zu deinem vollen Alter 


kommen Kinder zu zeugen, und 


haſt die Schoͤne und Edele noch 
nicht funden: ſo reiſe mit Ja⸗ 
cob in deiner Mutter Vaters⸗ 


Haus, zu deiner Mutter Bru⸗ 


der, derſelbe hat zwey Toͤchter, 


die eine heiſet Weisheit, die an⸗ 


1 Mos: 35. Vers 17,25, 26. 
Juda, der iſts, den werden ſeine 
Brüder loben. Zuletzt wird 


Joſeph der Sohn der Weis⸗ 


heit gebohren, dieſer iſt keuſch, 
zuͤchtig, und Jungfraͤulich. 
Und wann du dieſen haſt, ſo 
mache dich auf, und zeuch nach 
deinem Vaterland; dan Ott, 
der dich bisher geſegnet hat, 


wird mit dir ſeyn auf deinem 
Wege, und wird dir auch dei⸗ 


dere Thorheit. Die wirft du 
durch deinen harten Dienſt zu 
Weibern erwerben, wiewoh 


% 


nen erſtgebornen Bruder un⸗ 
terthaͤnig machen, damit du 
| erwerb vohl der Erbe ſeyeſt und bleibeft im⸗ 
N ir nur die Schone als die Weis⸗ mer und ewiglich. 
heit (oder Rahel) belieben wird, 204. Habe deine Mutter in 
fo wirſt du doch zuerſt der Thorz Ehren, und vergiß nicht, wie 
heit (oder Lea) muͤſſen beylie⸗ ſauer du ihr worden biſt, dann 

gen, dann mit derſelbigen wirſt ſie hat dich unter ihrem Her⸗ 
du erſt fruchtbar werden. Aber tzen getragen, und vor dich ge⸗ 
ſehe wohl zu, daß du den erſt ſorget, daß dir das Looß aufs 
gebornen Sohn nicht zum Er⸗ Liebliche fiel, und hat dick zum 

en macheſtz dann er wird duꝛch Erſtgebornen Sohn gemacht, 
15 { auf daß dir ein gut Erbe wer⸗ 


— 


Hochauffteigen dein Bett be⸗ auf zut 
5 ſudeln. Der zweyte und Drit⸗ de im Lande e. 
ME | Ä 195. Ver⸗ 
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205. Verlaß nicht das Weib rum umgeben, und wirſt er⸗ 
deiner Jugend, und huͤte dich quicket werden mit einem lieb⸗ 
mit allem Fleiß, daß dein Hertz lichen Morgen⸗ Thau. 
keinem fremden Weibe zufalle. 209. Dem Blinden ſtelle kein 

206. Der SonnenSchein hal⸗ Licht vor, und bey dem Tau⸗ f 
te allezeit Höher dann des Mon⸗ ben mache nicht viel Wort. 
den Schein. Doch ſehe zu, daß Dann die Koſten ſind umſonſt, 
du reine Augen habeſt, daß dich und die Muͤhe iſt verlohren. 
das helle Licht nicht blende, u. Doch ſetze ihin auch keinen Anz 
muͤſſeſt hernach im Tunckeln ſtoß; damit du nicht um ſeinet 
wandeln, und durch falſchen willen muͤſſeſt Schuld tragen. 


Schein verfuͤhret werden. 1% a: 
he ' 210. Der Herr iſt feind al. 
207. Darum ſehe wohl zu, len Doppelhertzigen und zwey; 
daß du keinem Weibe zufalleſt ſeeligen: weh denen! die damit 
in dein Lande, da dich deine verſtrickt ſind wie will es ihnen 
Mutter gebohren hat, damit gehen auf den Tag, wan Oft 
du keiner Auslaͤndiſchen deinen die Seelen richten wird? 
Saamen gebeſt, und alfo dein 211. Das Straffen der Wei⸗ 
geſegnetes Looß und Erbtheil ſen thut wohl dem, der es zu 
gemein macheſtt Hertzen nimmet; aber dasbieb⸗ 
208. Wañ du ſieheſt die Son⸗ koſen des Heuchlers bringet 
ne untergehen, ſo ſehe ihr nicht Wuͤrme und Motten. . 
nach, daß ſie ſoll vonda wieder 212. Die Worte des Weiſen 
kommen, ſonſt ergreiffet dich ſind ein Feuer, und brennen den 
die Füͤnſternus, dann dieſelbe Spotter bis in ſein Eingeweidt 
folget allezeit dem Licht nach. hinein; aber das Kuͤßen des 
Kehre aber um, und wende dein Heuchlers thut ihm wohl. 
Angeſicht gegen Aufgang, ſaß 18. An der Frucht ſiehet 9 
wird dich ihr helles Licht wiede⸗ man, wie des Baums gene 4 
| ef: 
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tet iſt, alſo fü ehet man einen eines ſeligen Todes ſterben > 


Mann in feinem I Weſen und 219. Wer ſein Leben lieb hat, 


Thun, was er im Sinn. hat. der wirds verlieren, und wer es 

114. Lobe niemand. in ſeinen verlieret, der wirds finden. 
Wercken vor dem Ende und 220. Der Spoͤtter und Heuch⸗ 
Bun Dann in dem Tod ler muß viel leiden, dann er will 

Ende der Wercke ſiehet zwey Leben zugleich beſitze n. 
255 was einer vor ein ann zar. Tod und eben wohnen 
geen e e e 5 nicht zugleich in einem Haus 

215. Der Tod iſt der Sun; beyſammen, dann wo das Ei⸗ 
den Sold, darum ſind alle ne kommt, da gehet das ander 
Wercke , die vor dem Tod herge⸗ weg. 
hen, Vorbotten des Todes, und 222 Darum ſo nimm dir nicht 
die nach dem Tod folgen, zei⸗ vor, zwey Herren zugleich zu 
gen an, daß ein neues Leben dienen, ſie moͤchten dir zuletzt 
ge bohren. bepyde übel lohnen. 

216. Wol denen, di um der 223. So viel an dir iſt, fo die⸗ 
Gerechtigkeit willen leiden, die ne GOtt mit gantzem Hertzen, 
ſterben 5 En en Todes, den odeꝛ du wirft: 15 dadurch, 

— Heilt it che ner und muſt zuletz t doppelte 

F Streiche leiden. 

7. Darum fehe zu, daß du 224. Wer GD mit halbem 
Ber ligen Todes ſterbeſt da Hertzen dienet, der wird Wuͤr⸗ 
alle Wercke find eine Urſach zu me und Motten zu Cohn haben. 
einem r unſeligen 225. Alles was du thuſt, ſo 
Tode. gedencke an das Ende und Aus⸗ 
218. Wir empfahen, was un⸗ gang deiner Wercke, ſo wirſt du 
ſere Thaten werth ſind, ſagt der auch den Bug erkeũen lernen 
4 | der ſich 226. In allen Dingen, wo 
er kar Du ii, daß dir — 985 
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| \ Ende nicht lohnen kan, ſo ver⸗ Ruff, auf daß du was zu geben 
| 1 laſſe den Anfang, ſo koinmeſt habeſt dem Dürfftigen. 
N du zu keinem boͤſen Ende. 233. Vor allen Dingen huͤte 
227. Ein jeglicher Herr loh⸗ dich daß du keinem andern um⸗ 
net feinem Knecht nach feinem ſonſt fein Brod abeſſeſt, es 
g N Dienft, darum fehe wohl zu, möchte ein Hunger ins Land 


2 N daß keine Wercke an dir gefun⸗ kommen, und du muͤſſeſt es her⸗ 
N den werden, die einen boͤſen nach theuer bezahlen. = 
u Lohn zugewarten haben. 234. Darum verlaß dich auf 


228. Selig iſt, der in ſeinen keines andern Tiſch, ob du es 
Wercken kein boͤſes End zuge⸗ ſchon haben kanſt. Dann der 
warten hat. | hoͤchſte Vergelter, der alles ſie⸗ 
229. Wol dem, der ein gut Ge⸗ het, mochte dir es rechnen, und 
wiſſen hat, und verlaͤſſet allen du moͤchteſt alddan nicht zube⸗ 
boͤſen Anfang, fo findet er ein zahlen haben. 
gutes Ende. et 235. Liebe den Schlaf nicht, 
230. Darum verlaſſe alle Weꝛ⸗ auf daß du nicht verarmeſt, dan 
cke, die GOtt nicht zu ihrem ein Schlaͤffer muß zerriſſene 

\ Anfang haben: dann in einer Kleider tragen. * 5 
| Sache, wo GOtt der Anfang 236. Darum ſo ſehe zu, daß 
nicht iſt, da kan er auch am En⸗ du ſtets des Deinen warteſt, u. 
de nicht lohne. dein Brod eſſeſt von deinem ei⸗ 
231. Und ſehe zu, daß du in genen Ackerbau, und kleideſt 
deinen Wercken dich nicht ſel⸗ dich von den Heerden deiner 
ber zum Zweck habeſt, ſonſt ver⸗ Schafe, und werdeſt warm 
fehleſt du des rechten Weges, von den Fellen deiner Laͤmmer, 
| u. bringeſt wohl deine Wercke und eſſeſt Honig aus den Fel⸗ 
aus Ende, aber dich ſelber nicht. ſen, und Milch und Butter von 
232 Sey nimmer muͤſig ſon⸗ den Ziegen, und werdeſt fett 
dern arbeite fleiſtg in deinem von den Haͤmmeln und Rn ; 
ri n en, N 
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ken, und | San 15 weder sup juteg zu, bis du in dei⸗ 
„beiten Fade bift 


Whe IS der Sich in ies rat 


55 ae an dem 243. Habe keine andere zreu⸗ 
Aa und wo du einen de, als die dein Auge erleuchtet, 
mu chef, da kleide ihn: fo und du dabey kanſt Freund⸗ 
irft du einen Schatz ſammlen ſchafft pflegen mit den Kindern 

n de DR einen‘ N BHOttes. Und habe keine ans 
au viel Jahr 5 dere Traurigkeit, als woran die 
Shore | Kinder GOttes an dir Freude 
239 Sty ncht win 9905 dir haben: fo biſt du GOtt gefal⸗ 
ſelbſt, ehe du den Weg de: Thor⸗ lig und den Menſchen werth. 
heit durchwandelt haſt. Du 244. Halte ſaubern Tiſch, als 
u leſt! ſonſt die Thorheit vor der mit e Speiſe 


die Weieheit beten. verſehen: doch eſſe allezeit aus 
2440. 1 . d traue dir Een Sorte Ba Weſen. 
D d 22 „ ö Thee; 
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Jun Trauren und Betrübnuß fort, Bis ich ſanck gar darnieder; 
Indem hoͤrt ich ein eintzigs Wort, Das thaͤt mich ſtaͤrcken wiede? 
So bald als ich die Stimm vernahm, Umfaßte ich ihn wieder, 


Daß mir zu eng, zu lang u. bang, Weil ich dich nicht kont finde. 


Wie kom̃tsẽ ſprach er, daß du ſo klein, Da ich thaͤt von dir gehe, 
Ich war dir ja oft nur zur Pein, Und konſt nicht bey mir ſtehen, 


1 


1 
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ß Ls ich in meiner Niedrigkeit Mich fande ſehr verlaſſen, 
Gab ich mein biebſtes hin zu Beut, Zog einſam meine ſtraſe 


Und ſuchte meinen liebſten Freund, Um den ichs hingegeben: 
Zum Schrecken ſchien er mur als deind, Da war ich müd zu lebe 


Und wolte ſuchen meinen Troſt In den vergangnen Zeiten; ; 
Wurd aber ſo viel mehr entbloͤßt, That nur nur Re bereiten. 
Gerieth dabey in vielen Streit Und harte ſchwere Proben, 
Weil meine Seel in ihrem Leid Nicht fande GOtt zu loben. 
Und weil ich dan in keinem Ding, Wohin ich mich thaͤt kehren, 


Fand meine Freund in meiner Eng, Drum mußt in vielen Zaͤhre 
Zubringen meine Tag und Zeit In ſehnlichem Verlangen. 


Ach wañ geſchichts ? daß ich bereit Seh meinen Freund gegange, 


Letzt nahm ich auf zu meinem Heil, Auf ewig ſeyn werlaffen_ 
Von dem, der ſonſt mein eintzigs Theil: Ging alſo meine Straſe 


Und ſatzt mich als ein ſtilles Lam Zu ſeinen Fuͤſen nieder. 
Ach warum thaͤtſt du dich ſo lang Von meiner Seel abwendẽ ? 


Da faßt eꝛ mich mit beydẽ Hand, That fꝛeundlich mich anblickẽ 
Und machte meinemdeid ein End, Und thaͤt mein Hertz erquickẽ. 


Weil du zujung und ungeuͤbt, Und hattſt noch nicht erfahren, 
Wie mein weg⸗ ſeyn fo ſehꝛ betruͤbt, Weil du noch jung an Jahn 
Nun aber, weil du dich haſt mir Auf ewig übergeben, 
Werd ich hinfort auch fuͤr u. fuͤr Ohn Ende in dir e 
N . 2. Bi 
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Ach! chat michdoch umſangen Mein Freund und Bräutigam: 
So ei muß ich hangen Am bittren Creutzes⸗Stamm: 
Und ſtatt der Freude tragen Das ſchwartze Trauer⸗Kleid, 
So währen meine Plagen Die gantze ebens⸗Zeit. 
Doch weil ich ſo bereitet ‚zum Looß der Ewigkeit, 
Und lach we 1 In vieler Traurigkeit: 
eine Straaßen Getroſt zu GOT hinauf, 
tpiel! 45 eid ohn ße 3 Giautens Lan 
Huch Aetig ehut tungehen, Daß oft ſteh wie. e 5 
Und müde bin zu leben, Von Müh und Tages⸗ . 
Doch werde ich daneben, Mit ſuͤſſer Himmels-Lu 
dn, inein u Leben. Getrauckt an ſeiner Bruſt. 
aht er mich oft alleine In meh Ereutz und Leid, 95 
Dort beife ich die Seine: n alle Ewigkeit. 15 + 


en, Hft getreten in den Koth: 
werde Wañ zu end diebeidensnoth 


E | iner woh hfgedencke uind mir anders ſchencken ein 
e it viel füfen uber, Wenn. | 


Bin ich ſ muna Klein, Vor aller Welt verborgen, 

Muß einſam und verlaſſen ſeyn Vom Abend bis an Morgen: 

Wird mir doch dort in Ewigkeit Von GOtt ein Beſſers werden 
Vor 7 viel gehabtes Leid Und Jammer bier auf Era. 

+7, 77 e 
n Das Beste, das man nennen kan, 
Sf nun zu meinem Theil und Erbe worden. 
Auf dieſer ſo verliebten Bahn 
st man ſtill ein 25 u le hrt, 
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398 Theo ſophiſche 1 
Da dienet man im keuſchen Schmuck 9 
Dem keuſchen Lamm gantz ohne Klagen, l 

Und wird, ohn jemals ſehn zuruck, 4 
Ein ſchoͤn und guͤldne Krone e ee eee 


Das Liebliche des HErrn iſt ant zum Erbthell weden, 9 
Bin ich dabey vereint dem reinen Prieſter⸗Orden: 4 ö 
So wird die Jungfrauſchafft, die rein an GOtt geblieben, 
5 allerreinſten Geiſt mis in das Hertz geſchrieben. 

ab ich den Prieſter⸗Stand, den Adam hat verloren, 
Und reine Juͤngfrauſchafft, 5 bin ic neu geboren. 


Der Abend kommt, die ‚Bein meiner Jahr auf Erden fi ind 


wunden 4 
Dort bluͤht dein Heil vor dein viel Bein, weil du, O Seel! 
haſt Ruh in deinem 453 gefunden. | 


Der Hoſſnungs⸗ Grund, der mich Gerät alhier ſoſchnellelaufs | 
Kommt an ſein Ziel, wohl dann mein Gluͤck blüht mir aldort mit 
. Bi 
Der Jammer, der mich troffen In meiner Einamtel, | 
Kam plotzlich angeloffen; O der betrübten Zeit! nz 
905 meinete zu raſten a meiner Liebe Schooß; 
un geh in tauſend Braſten „sand Rath: und Huͤlffe⸗ſoß. 
Wo ich mit Troſt umgeben In der vergangnen Zeit; 
Muß nun im Elend ſchweben In vielem Hertzen⸗Leid. 
Ach wie iſt ſo vergangen Die Herzlichkeit und Ehr! | 
Wo ſonſten kont in prangen Aus Gunſt von oben her. 
Mein Beſtes, das ich hahe, Iſt Hertzen⸗Leid er A 


_ 
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Such ich, wo ich mich labe: ee find ich nichts ale Tod. 
Wer wird mich dan berathen In meinem Trauer⸗Stande 
Daß ich der Sorg entladen, Die a allein GOtt bekannt. 
Doch wann ich thu gedeucken, Wie GOttes Freundlich keit 
Mir ſo viel Guts thaͤt ſchencken? Jun der vergangnen Zeit: 
So bin als wie genefen, In Hoffnung froh gemacht, 
Daß Gott nu wird erlöfen, | Von meiner Trauer⸗Nacht. 


* 25 41. . 
Die Frucht von Gottes a) zort iſt Liebe und Barmhertz eit, 
Bi. Auch Demuth und Gedult. 0 
Und komint die Hoffnung noch mit ein, 
So kan das Hertz zu frieden ze in 
Und ruhn in Gottes Huld. 115 
Ar 125 * 225 n N 0 4 
Die S wird zule zt mir auf huge Er 
gehabte und Leiden hier auf Erd: 


Alcan werde ich in Bdttee —.— wohnen, 
„ e. in deer Welt in GO t! 
A 12 1 dr 8 
Die G vern mä eng gang 
gen mat gemein, 78 ſind nur Seelen, die it Reben 
Genau und ſauber in Q rer 
Damit es bleibe GOtt ergeben ” 
> Das Lamm, fe dort aun Creutz be, 12 
Iſt ſtets bey uns in unſrer Mitte. 0 15 
Ein jedes feinem Fuß nachgeht, Bio e Suhl 
ae N Und folget 8 Tritten. . 72 i 
Die lange Zeit der arte e, n ee 
un sic dene der a Ei hr 
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„ Thyeoſopbiſche 


Eilt nun davon, mein Guaden⸗ Lehn 
Wird mir in jener Welt wohl werden. 

Wann fallen will mein bloͤder Sinn, 0 
Daß ich wit auch nicht weiß. zusfaflen: 5 

Geb ich mich GOTT mit allem hin, Hl 
Er kan, und wird nic) 1 12 0 5 . | = 


Die biebe pfleget meln in allen meinen Sachen: eee 
O was ein Wunder Kind ne fie. noch aus it m agen. 


Die eiebt traͤget A dahin 4 
Und leitet mich er feinem nen de Willen: a 
Und weil ich gantz ihr eig 
So kan ſie mein⸗ und hs Sertens Wine erfüllen. 


Die Stgene⸗volle Güte, Aus Gott bom Himmel Er 
Machet ein ſanfft Gemuͤthe Und leicht, was ſaur u, ſchwer. 
Ob Noth und bittre Drangen Mein Hertz oft machen trüb, 
Ich bleib an GOtt behangen In der verliebten Lieb, 
Die mich ſo eingenommen Daß ich dahin gebracht, 

Wo ſeine liebe. Frommen Ihm dienen Tag und Nacht. 
Wie ſchoͤn muß da erklingen, Wo man hoͤrt allezeit 

Die ſchoͤnſten Lieder ſingen In Freud und A a 
Nun iſt bey mir pergeſſen Die Freude dieſer Welt: 

Ich habe mir erlefen; Was meinem Gott gefallt. 
Und ſolte auch viel Schmertzen Mich treffen um und um, 
Die Liebe in dem Hertzen Macht alles todt und ſtumm. ı 
Der reine Lebens Wandel Hat mich genommen ein: 
Der Welt ihr toller Handel Iſt mir ein leerer Schein. | 
ker ſoll dug bey mir gelten Als der verliebte Sinn: 
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Und waͤren tauſend Welten, Ich laß ſie fahren hin. 
Nichts beſſers kan mir werden, Noch mich vergnügen recht, 
Als ſo vereinigt werden Dem Jungfrauen⸗Geſchiecht: 
Die Alles fahren laſſen, Und IeEſu ſich vertraut, 

Bis er fie wird umfaſſen, Als ſeine reine Braut. 

Diß iſts, was ich erwehlet Allhier auf dieſer Erd, 
Daß ich dem Lamm vermaͤhlet, Und gantz ſein eigen werd. 


| 1 Br | 
Die Tage gehen hin, die Hoffnung eilet fort, 
Zu gehen bald dort ein zur kleinen Himmels ⸗Pfort. 
Wie wird der müde Geiſt allda fo ſüſe raſten, 
Nach viel gehabter Muh und ſchweren Tages⸗Laſten. 


za 0 18, 8 : ' 
Die Tage gehen hin, die zeit kan mir nicht geben, 
Was mich vergnuͤgen kan alldort in jener Welt: 


Und koͤnte ich auch ſchon hier in die Länge leben, 
So finde ich doch nicht, was meinem Geiſt gefaͤllt. 
Wohl dann! du ſuͤſes Glück, das mir alsdann wird blühen, 

Wann ich von Hertzen ſuch, was mich alldort erfreut: 
So muß der eitle Dunſt wie Rauch und Wind zerfliegen 
Und ich werd leben dort in jener Ewigkeit. 


n „ (UecEe 
Die Weisheit iſt ein Kind, weiß keine hohe Sachen, 
Geb ich mich, daß fie kan dergleichen aus mir machen: 
So bin ich ſchou erhöht, ich werd nichts beſſers finden, 
Als mich an ihre Zucht gehorſamlich verbinden. ah; 


Bin ich hier ſchon oft beladen Mit viel Kumer, Creutz u. Pein: 
Dort wird GOtt dem Elend rathen, Wann ich geh zum 
Simmel ein. | 
E eee | Bin 


* 
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Bin ich ſchon gering auf Erden, Wel ich ſuch was Gott gefällt: 
Wird es ſo viel beſſer werden Dort in jener neuen Welt. 


4 a „ . f a k 
Das Creutz iſt meiner Seelen Troſt, Weil JEſus dran geſtoꝛben; 
Und mich dadurch vom Tod erloͤßt, Sonſt waͤre ich verdorben. 
Ach wie fo manchen Schmertz u. Leid Muß ich alhier durchgehe : 
Bis ich durchs Creutze zubereit, Um rein vor Gott zu ſtehen. 
Das Schmertzens⸗volle ar een Die Haͤnd und Zug 
N | urchſtochen, 5 
IEſu am bittern Creutzes⸗Pfal, Hat mir mein Hertz gebrochẽ. 
Zu lieben ihn mein Lebenlang: Dieweil ich leb auf Erden. 
So werd nach langem Creutzes Drang Mit ihm verherr⸗ 
a ee licht werden . 8 


Das Gluͤck der Ewigkeit geht über Welt und Zeit, 

Und bringt zum guten End den lang⸗gefuͤhrten Streit. 

| Wie manche Tag und Jahr, betrübte Zeit und Stunden 
1 Gehn uͤber uns dahin, bis wir das Beſte funden. i 
| | Doch weil das Glück uns bluͤht allhier in langem Hoffen: 
Wird man doch endlich ſehn das rechte Ziel getroffen. 

Wann hier ein Creutz ſchon drückt, thuts oft ein Schwerers jag : 

Drum werd ich dorten eins die Sieges⸗Krone tragen. 1 


| BE 
60 Demüthig und vor GOTT ſtets wandeln 

% Will ich mich üben in der Zeit 
Fromm und gerecht mit Menſchen handeln, 


ee a: 


Damit in jener Ewigkeit a 
Mir mein Glück auch möge werden | 1 
Mit der frommen ſel gen Schaar 5 ß 
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ie, nach Leiden und Beſchwerden, 
G G2 ſtets loben immerdar. 


777 
Die alte Welt iſt hin, die neu hat noch zu werden: 
Drum bleib in beyden arm, ſo lang ich leb auf Erden. 
O boden⸗loſes Meer! wo nichts bleibt zu ergrunden, 
Ohn was alldort wird ſeyn in jener Welt zu finden. 


j 2 5 g a 
Die Gaͤnge der Liebe in himmliſchen Sachen 
Die machen die Thorheit der Welt⸗Luſt verlachen. 
O herrlicher Handel! wo Seelen ergeben, 
Dem Koͤnig des Himmels zu Ehren zu leben. 
0 bleibe verbunden, um nimmer zu wancken 


5 


— 
— 
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a denen verliebten jungfraͤulichen Schrancken. 
Die Gange find lieblich, das Leben erfreulich, 
Der Wandel gantz himmliſch und ſeligſt gedeylich: 
Drum bleib ich mit denen vereiniget ſtehen, 
Die eintzig dem Lamme, als Jungfraun, nachgehen. 

j 27 2 N N 5 > 
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Die Liebe locket uns zur reinen Laͤmmer⸗Heerd 00 
Die IeEſus durch fein Blut erkauffet von der Erd. a 


3 5 1.18. N Pe Re \ 
Die Weſenheit, fo iſt aus Gottes Hertz entfprungen, 
Kan alles reichen dar, was unſerm Geist gebricht: 
Und wenn es mir nicht waͤr in dieſem Heil gelungen, N 
Ich waͤr in Ewigkeit geblieben ohne Vicht. u 
Nun aber, weil mir iſt das Beſt von da einkommen, 


4 


So bin ich auch mir ſelbſt und aller Ding entnommen. 


1 i ar 
Ein Hertz, das ſtets Verlangen traͤget | 
A Ewa | Nach 


F = rr a; TITTEN 
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Dem Seiſt der ſich der Welt entwunden, 


4 Theo ſophiſche f 
Nach der geheimen Weisheit Spuhr: 
Dem wird zuletzte beygeleget e 
Die rein jungfraͤuliche Natur. 
O was ein Schmuck! den Seelen tragen, 
Die gantz der Welt entnommen ſeyn: 
Und thuns aufs aͤuſerſte hinwagen 
Zu dringen ins Gezelt hinein, ee | 
Das fich die Weisheit ſelbſt erbauet 1 
Vor Seelen, die im reinen Sinn 1 
Sich ihr in Liebe anvertrauet, a 
Und alles nun ſo geben hin. 
Dann wird der edle Schatz gefunden, 
Nach lang verliebter Liebes⸗Pein, 


Und geht zur Ruhe⸗Kammer ein. 


30. | 

Fahr hin, O Welt! mit deinen Schaͤtzen, 

8 Ich achte nichts den eitlen Bahn, N 

Wo ſich die Deinen dran ergetzen, u 
Weil ich die enge Lebens⸗Bahn | 

Mit groſen Freuden angetretten: | j 
Da wall ich hin nach jener Welt. 

Zerbrich die eitle Suͤnden⸗ Ketten, 

Und ſuche nur, was GOTT gefällt, 
Pr, Ä 31, 1 

Fein eingekehrt und ſtill ſind lauter ſolche Sachen, 

Die Hertz, Sinn und Gemuͤth von innen eubig machen: 

Und iſt dabey das Hertz mit reiner Lieb umgeben, 

So bringt deſſelben Frucht zuletzt ein engliſch Leben. 


Fein 
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Sein gedultig, fein unschuldig, fein gelaſſentlich und full 


Sey dein Hertze in den Schmertze, wann dein beiden ſchelnt 


ohn Ziel. 
Dann es iſt nicht wohl zu gen, was erworben auf der Welt, 


Wann ein Hertz in Truͤbſals⸗Tagen leben kan, wies Gott gefällt. 


Drum will ich mich auch erſencken in die ſtille Willens⸗Ruh, 
Und nach Gottes Rath mich 5 ers macht, u. was eꝛ thu. 


Gantz ſtill, von allem abgeſchleden s . 
Muß ſeyn ein Hertz, ſo GOTT vertraut: 

Und wer beſt litt, deſſelben Frieden, | | 
Wird JEſus * F 


Geh hin, und wage deine Baut, 

Mo SHttdergungpaufgaftdenfampf wird alte belohnen. 
Alldort in jener Ewigk 

Traͤgt diß Geschlecht zum Senad schöne guldne Kronen. 


GOTZ Lob und Danck! es ift vollbracht, 
Ich ſag dem Eitlen gute Nacht, 
Die Welt muß ſeyn vergeſſen: 
g 17 will in keinem Ding mehr ruhn, 
Sas mir wohl oder weh koͤnt thun 
x ich in GOTT . | 


3 und das keuſche Lamm ind ſtetig in uns walten: | 
Und uns in Ewigkeit nicht men mehr erkalten. | | 


Ich bin ein Taͤubgen ohn 15 Sur, | 
| Ruh 
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Weil aber noch gering und klein, 


Und zehlen zu der Jungfraun⸗Zahl, 


Weil ich alldort werd herrlich EM. er 


e Theoföphifce 


Ruh unter lieb ⸗verliebtem Schatt, 
Verlobt doch nicht in eitlem Schein, 


ren s meien 


So wird die Hochzeit noch verſpahrt, 
Bis ſich mein Andres mit mir paart. 
Da werd ich nach dem Trauren wohl, „„ 
Und aller Himmels ⸗Freuden voll. „„ 
Auch wird das Lamm, ſo mich erkaufft, . 7 
Dabey mit ſeinem Blut getaufft, 
Mich nennen ſein verliebt Gemahl, 


Die feine Lieb⸗erwehlte Braut, Rat 5 
Die es ſich hat am Creutz vertraut f 
Und nun einführt ins Vaters Reich, n l 
Daß fie ererbe mit zu gleiche 

Das groſe Heil in jener Wel, 
Die nie vergehet noch zerfällt: 
Drum bleib ich hier gering und klein, 


Ich bin ein Taͤubgen zwar, das ſtetig ſcheint verlaſſen, 
eil oft ſo gantz allein muß wandern meine Straaſen. 
Mein Sehnen ſcheint ermuͤdt, und ſchwach mein langes Hoffen, 
Weil mir mein Glüc nach Wunſch noch nicht iſt iel deen 
Wie ſchmertzlich leidet ſichs, wenn man, bey ſo viel Wehen, 
Sieht andern ihr Getraid in vollen Aehren ſtehen? 
Ach iſts dann gantz umſonſt, daß ich ſo viel geliebet! 
Weil ſo einſam muß gehn, und ſtetig ſeyn betruͤbet. 
Doch iſt in meiner Noth ein kleines Fuͤn cklein blieben, 
o mir die Liebe ſelbſt hat in das Hertz geſchrieben: 


— 


Pr 


6 


. _ 8 
Diß heiſſet man Gedult, bey ſo viel bittern Thraͤnen, 
Die bringt zum guten End das viel und lange Sehnen. 
Drum bin ich Freuden ⸗voll, weil mir kommt eingeloffen 
Das wo es heiſſen wird: dein Ziel iſt nun getroffen. 


. r | u 
Ich bin ein verſchloſſner Garten, Achte nicht, was auſer mir: 


* 


Thue nur des Guten warten, Damit ich nicht mehr verliehr, 0 
Was die Weisheit mich belehret In der Abgeſchiedenheit, 1 
Wer ſich da hineinwaͤrts kehret, Iſt von Tod und Hoͤll befreyt. in 
Ich bin vereint dem beſten Freund 4 

So auf der Erden wird gefunden 4 
Koſts gleich viel Noth, Waͤrs auch der Tod, N 
Ich bleibe meinem Gott verbunden. u sd) 4 
Ich hin zwar gering aufErde, Weil mich GOtt hat auserwehlt, 3 
Daß ich ſoll verherrlicht werden Dort in jener neuen Welt. 1 
Ich gehe ſtetig hin und her Mit vielem Leid umgeben: 0 
Daß oft vergieß ein Thraͤnen⸗Meer In dem betruͤbten Leben, A 
Wie lang ſoll wahren meine Noth: Daß fo muß ſtehn verlaffen, 0 
Und eſſen ſo viel Thraͤnen⸗Brod Auf der betruͤbten Straaſen. I 
an Trauren iſt ſtets meine Speiß II. Weinen mein Getraͤncke 4 
Auf meiner ſchweren Pilger⸗Reiß, So oft ich nur gedeucke, 1 
Was ſchon vor eee Auf meinem Weg 1 
| 2 „mich troffen, e . 1 
So müßt in Leidens⸗Noth vergehn, Wann mich nicht heilt das 4 
Alldort wird es ſchon anders ſeyn, Nach vielem Leid u. Jammer Ni 
Werd ich um Frieden gehen ein In meine Ruhe⸗Kammer 1 
ss a * 
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6 13. 
Ich geh in ſtetem Leid einher, 

Und trage viel geheime Braſten, | 
Diaaß oft das Leben ſaur u. ſchwer: 

Weiß nicht, wo meine Seel wird raſten. 
Bu Gedenck ich der vergangnen Zeit;; 
inn Was vor ein Glantz mich hat ungeben: 5 
Nine So weiß von groſem Hertzen⸗Leid . 

DODtft kaum, wie länger mehr zu leben. | 

| Doch hält die Hoffnung mir was aus, 

\ 1 Daß ich nach vielem Leid und Jammer 
1 M 


_ 
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Werd gehen ein in Gottes Haus, 
Und ruhn in meiner ſtillen Kammer. 


N | 44. N 

Ich habe zwar mein Looß in jener Welt zu hoffen; 
Doch wird mein rechtes Ziel hier in Gedult erloffen. 
Die ſiebenfache Prob, worin mein Gold bewaͤhret, 
2 meinen Geiſt verkleint, und feinen Roſt verzehret: 

rum gehe ich ſo hin, und warte meiner Sachen, 
Bis dort in jener Welt mein Trauer⸗Mund wird lachen. 
Die Hoffnung, die mich traͤgt in den betruͤbten Zeiten, 
Wird mich alsdann mit Troft und füfer Freud ankleiden. 


47. | 
Ich hab geliebt und ſchnell geloffen; 
Obſchon mein Ziel noch nicht getroffen, 

So werd ich doch nach vielem Leid 
Sehr ſanffte ruhn in meiner Kammer, 
Allwo vergeſſen aller Jammer 

In meines Geiſtes Niedrigkeit. 

In Hoffnung will mein Creutz nachtragen: 


Obſchen 


— 
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Obschon babe oft hart geſchlagen: 
Diß macht nicht bloͤde meinen Sinn. 
ch will nur GOT zu Ehren leben, 
u keinem Ding ihm widerſtreben, 
Weil ic nun gantz ſein je bin. 


ch lieb ein einig Ein, frag nichts nach eitlen Ding en, 
Drum thu ich GOTT viel ge und Geber fi N, 


Ich liebe nichts als Wesenheit, a 
Und laß mich weder Schein noch eini und Merck mn: 2 
N Was nich 0 gibt Kraft und Lauterkeit 
Muß meinem Geiſt wie Rauch in einem Nu een. 

Die Weſenheit iſt GOttes Krafft 
Die allem Frevel, Trug und N macht ein Ende. 

Dingen, wo kein Lebens⸗Safft, 

Geh ich vorbey, und mich zur Weſenheit hinwende. 


45. 
lieb, und weiß nicht was; doch wann ich recht ſoll ſa en: 
3 thut mich Gottes Lieb ar Hirt und Haͤnden bug | 


Ich 2 zwar ſtetig ſchweben n vielem Weh und Leid; 

och wird die Hoffnung geben Den Frieden nach dem Streit. 
Das ſehnende Verlangen In dem verliebten Sinn 
Wird mit viel Freuden prangen, Wann aller Schmertz dahin. 
Dort bluͤhet mir die Krone In jener Ewigkeit, 
Die als ein e Von meinem GOTT bereit. 
Drum will a er tragen Die harte Qebene- Bird, 
Weil nach den een Man dort verherrlicht wird. 


Was ich hier ſinne in der Still, wird wohl kein Menſch erratben. 
Weil Gott mich ſelbſt ohn Maaß u. ziel thut gantz geheim beꝛathe 


Ich weiß mir keine beſſre Haabe 1 
| 5 Als daß ich mich ohn End und Zeit 
Aus GO TT und feiner Fuͤlle labeees 


50. * 
Ich ſchaffe nichts, und thue nur, was Gottes Winck mich lehret: 


Deswegen werd ich nimmermehr durch eitle Luft bethoͤret. 
Ob gleich ertragen muß zu: Zeit Wolke, Wind Schnee u. Rege: 
Laß ich mich doch in meinem Sinn durch nichtes mehr bewegen. 
Mein Gehn und Stehn heißt Stille⸗ſeyn, in allen andern Sachen 
Find ich Beſchwerden, Muͤh u. Pein, drum thu ich fie verlachen. 
Und ſolt der Himmel uͤber mir zerbrechen und einfallen 
So hab ich doch am Stille⸗ſeyn mein eintziges Gefallen. 


3 N . 
Ich weiß kein beſſer Gut zu finden 
Allhier auf dieſer gantzen Welt, 5 
Als ſich dem keuſchen Lamm verbinden, Era 
Und ſuchen nur, was ihm gefaͤllt. 


. 
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Ob gleich noch in der Sterblichkeit 1 
Ich tragen muß ſehr viel Beſchweede n, 
Mein Theil iſt mir ſo zugezehlt: . 
Dort wirds um ſo viel beſſer werden, 


Wann ich hier thu, was GO T gefällt, 1 
Ich weiß mir kein beſſere Haabe auf Erden, 


Als daß ich voll Goͤttlicher Liebe moͤg werden, 
Will dulten und tragen, was ſelbe mich lehret, 


So werd ich vom Eitlen der Welt nicht. bethöͤret. 


pr 


* Drum 
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Drum was die erhebet, muß plotzlich vergehen, e 
Und was ſie vernichtet, muß ewig befichen, 2 


ee ee 
Ich werd mit Schmertzen oft beladen 
Allhier in dieſer Sterblichkeit; | 
Doch troͤſtet mich dabey in Gnaden 
Des guten GOttes Freundlichkeit. 
Drum werd ich freudig dort erſcheinen 
Bey der fromm und gerechten Schaar: 
Was hier verdeckt in langem Weine 
Wird dann recht werden offenbar. 


Im inneren Heiligthum hört man zwar keine Weißen: 
Doch thun die Geiſter GOTT ohn Wort u. Stimen preißen. 


0 ee 56. „ 
In GOTT verliebet ſeyn heißt hier die Welt beſiegen. 
Wohl mir! in Ewigkeit werd ich nicht untenliegen. 


Iſt der verliebte Sinn von Welt und Kummer loß, 
So kan das Hertze ruhn der Weisheit in dem Schooß: 
Die Liebe locket uns zur reinen Lämmer- Heard, 
Die IEſus durch ſein Blut erkauffet von der Erd. 


na 
Kom̃t ihr Hohen fein geſchwinde: Sehet mich mit Wunder an, 
Ob ich wohl ein kleines Kinde. Wer ſo iſt, nicht fallen kan. 

Komet! ihr muüſſet Kinder werden: Wollet ihr gezehlet ſeyn 
Zu der reinen Laͤmmer⸗Heerden, Die dort geht zum Himel ein. 


1 72 ta: ih Me eh =: IE 
Leide ich ſchon manche Schmertzen Und viel bittre Liebes⸗Pein: 
Bleibet mir doch feſt im Hertzen, Gottes Eigenthum zu ſeyn. 
1 ff: | Daun 
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Dann das Gluͤck, ſo dort zu hoffen, Traͤget alles leicht dahin: 
Wann daſſelbe Ziel getroffen, Wird man ſehen, was ich bin: 


Darum bleibt die Hoffnung ſtehẽ: Die wird mir wohl bringẽ ein 
Meine Ernd nach ſo viel Wehẽ Und erlittnemSchmertz u. Pein 


60. 5 ie 
Meine Schmertzen, die ich leide, Tragen mich zu GOtt dahin: 
Sind des Seiſtes ſüͤßſte Weber, Enden ſich mit viel Gewinn. 


Meine Tage ſind verſchwunden, Meine Zeit iſt faſt dahin: 
Denck, O Seel! ob du gefunden, Was alldorten dein Gewinn. 


5 . 4 5 
Meine Tage ſind verſchwunden Hier in dieſer eitlen Welt: 


Wer die edle Perl gefunden, Erbet dort in jener Welt. 
Wer vergeſſen, was allhier vergebet: 
Wird zuletzt in y Welt erhoͤhet. 


6 f 3. 

Mein Hertze hat ſich Gott verſchrieben, 
Die Seele JEſum ſich vertraut: 

Der Geiſt hoͤrt nimmer auf zu lieben, | 
Bis er GOTT felbft mit Augen ſchaut. 

Mein Beſtes, das ich ſonſt erwehlet, 
Heißt Demuth und Gelaſſenheit: 

Und werd ich auch darob entſetlet, 

Spo bleibet GO TT doch een Freud. 


4. 
Mein Hoffen zum Leben, das dorten wird werden, 
Macht in mir vergeſſen die Freude der Erden: 
Will etwas mich blenden von nichtigen Sachen, 
So thu ich die eitele Thorheit verlachen. 


A 


5 


Be 13 


Mein Leben hier in dür Zeit 
Beſteht in vielem Jammer, Schmerh und Leiden: 
Alldort in ſener Ewigkeit 
Wird —— G0 TT dafür mit eaufend Freuden. 
Ob ich ſchon oft den gantzen Tag | 
Muß traurig gehn und ſeyn in mir verlaſſen. 
GOTT Hilft doch meiner armen Sach, 
Daß ich kan gehen meine Pilger⸗Straaſen. 
Und ob ich ſchon vor aller Welt 
Derkamih, und werd als wie in Koht zertreten: 
wird doch GOTT, wanns ihn gefällt, 
Mein — Hertz von aller Schmach erretten. 
tzt will ich lieben ohne Maaß, 
Dabey ſoll Hoffen und Gedult mich leiten: 
Die eng’ und rauhe Pilger⸗Straaß 
Bringt meine Erndte ein rn er Freuden. 


5 5 Leben iſt verſchwunden, Die eitle Freud dahin, 
ohl mir! weil ich armen, Was dorten mein Gewinn. 


Mein geben ſteht in PERLE Und mancherley Gefahr, 
Weil ich in meinem Hertzen So ſehr verliebet war. 
Was mich dort ſolt erfreuen In jener Ewigkeit: 

Oo kam durch Liebes⸗Treue In ſo viel bittres Leid. 

Ach! ach der groſen Schmertzen! Und hart und bittrer Drang, 
So lag auf meinem Hertzen, Daß Zeit und Weile lang. 
Mein Beſtes, das ehdeſſen Mein Hertz vergnuͤgen Font, 
War hin, als wie verweſen. Ich zehlte Tag und Stund. 
Ach Sott! wie lang ſolls 5 Daß fo viel hittre Er 
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Das Leben mir ver zehren. Ich muß ja faſt vergehn. 
Iſts dann umſonſt geſchehen? Daß ich ſo viel geliebt: 


Weil muß ſo traurig gehen, Und ſtetig ſeyn betruͤbt. 


Doch ſpuͤbr ich in dem Gehen In meinem Trauer⸗Stand, 
Daß ſich die viele Wehen Auf einmal umgewandt. 


Die Hoffnung beſſrer Zeiten Bringt nun ein den Gewinn: 


Daß alle Traurigkeiten Vergeſſen und dahin. 
Kommt, lieb⸗ und werthe Hertzen, Die ihr in Lieb und Treu 
Getragen meinen Schmertzen: GOtt wird euch ſtehen bey 
In den betruͤbten Zeiten, Wann in dergleichen Wehn, 

In Geiſtes Niedrigkeiten, Ihr auch einher müßt gehn. 


G00 7T laſſe euch genieſen Durch ſeine Treu und Huld, 
Was ihr an mir erwieſen In meiner Schwachheit Schuld. 


Ich werde nie vergeſſen Mein gantze Lebens⸗Zeit, 
Was Treu mir eingemeſſen In meinem bittern Leid. 
Die Knie ſind gebogen Mit Baͤten Tag und Nacht: 


er 


Daß GOT Tuns bleib gewogen, Der uns zuſammen bracht. 0 


Und woll in Guͤte walten, Daß in dem reinen Sinn 
Wir ja nicht mehr erkalten. Bis aller Kummer hin: 
Den wir zuſammen haben Nur un das wahre Gut, 


Weil wir an nichts uns laben, Was ſchwaͤchen kan den Muth. 


O JeEſu liebſtes Leben! Schenck allen wahre Treu: 
Daß jedes ſey ergeben Und gantz dein eigen ſey. | 
So werden wir erlangen, Nach viel gehabtem Hohn, 
Und ſo viel bittern Wie en Keuſchheit Ehren⸗Kron. 


Mein Liebſtes im Leben ſeynd himmliſche Sachen, 
Drum thu ich auf Erden das Eitle verlachen. | 
Iſt anders was in mir, das ich thu begehren: 

Oo muß ich mein Leben in Schmertzen verzehren, 


% 


" 


Drum | 


NE Gedichte. Ai 
Drum will ich am Liebſten ftets bleiben behangen, 8 
Bis das ich bin gaͤntzlich . Liebe zergangen. 5 


Mit Segen, Gluͤck und Heilt wird Gott ſein Haus belohnen, 
Und da ohn End und Zeit in feiner Ruhe wohnen. 5 
70. 

Nichts iſt erfreulicher und huidreicher zu nennen: 
Als wann ein Hertz thut 8 in reiner Liebe brennen. ’ 


Nun bin ich alles Troſtes voll, 1 

Weil GOT erfuͤllet mein Verlangen: 1 
Iſt dann auch ſonſt was beſſers Wb won 

Als wo man iſt zur Ruh eingangen? 
Mein viele Muͤh und langes Leid 

Bracht mich zuletzte zum Geneſen: ib 
Da in fo viel und ſchwerem Ste 

Betrübt und einſam bin geſeſſen. a | 


72. 
O angenehme Ruh! die da wird engem Ber 
Allwo mein Hertze gantz die Luft der Welt vergeſſen. | ' 
Die hoͤchſte Luft, die ich auf dieſer Welt erwehlet, 3 
SR, daß ich werd in Lieb di keuſchen Lamm vermaͤhlet. 


Ob ich ſchon hier allein von A Welt geſchieden: 
So bin ich doch gepaart mit Gottes reinem We, 


Beh 

Ob Leiden und Schmertzen mein Hertze getroffen, 
So werd ich doch nummer ermüden im Hoffn : 75 
Und ob ich ſchon einſam von allen verlaſſen n, 
Eh, liebster Pe wird mich ſchon in ſich Ana a 
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Die Liebe, die mich in die Einſamkeit bracht, 
Hat alles fonft andre E Plum verlacht. 
Die eitele Sacheu ſind nichtige Dinge: 
Darum ich durch Still⸗ſeyn diß alles bezwinge. 
Hier fieg ich viel beſſer im Still⸗ſeyn und Hoffen, 
Als Andre, die Höhen und Tiefen durchloffen. 
Was acht ich das Brauſen und eitle Getuͤmmel: 


Die Einſamkeit iſt mir ein ſeliger Himmel. 
Und weil ich verborgen in IJEſu thus leben, 


Wird er mich dort mit ihm zur Freude erheben. 


| 8 
O ſel ge Glaubens⸗Fahrt! O ſel ge Trauer⸗Stunden: 
Worinnen man zuletzt mit GOttes Huld verbunden: 


Wordurch der lange Schmertz, und viel gehabtes Geid 


Wird aufgeloͤſet ſeyn in alle Ewigkeit. 


76. 
O was für Jammer hat mich troffen! 
5 was für bittre Liebes⸗Pein! 
Weil in fo langem Leid und Hoffen 
Noch leben muß ſo gantz allein. 
Solls dann umſonſt ſeyn ? daß geliebet, 
Und alle Luſt der Welt veracht: 
Weil nun muß ſtetig ſeyn betruͤbet, 
Und in ſo vieles Leid gebracht. 


Doch wird das Hoffen mir noch ſchencken, 


Was mir in Treue zugedacht. 


Ich will nur Still ſeyn, und mich lencken 


Nach meines Liebſten Niedertracht. 
Er wird mir wohl noch Freude geben, 
Wie es wird gut und nützlich ſeyn: 


er N . 7 E- 
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Hann! wann zu nem das Trauer⸗Ceben, 
Geh ich in meine . ein. i 


O wie ſehnet ſich mein Hertz Necht in Gott Se ei | 
O wie viel u. mancher Schmertz Thut die Liebe ſchencken ein! 
Doch es wird mir wohl noch werde, Was mir heilet meine Wehn 
Wal ich alles, was 8 un wie ein Wind vergehn. 


Sie gehen hin in Schmertz 105 Leden, 4. 0 
— Und ſaͤen ihren Samen aus, ee RL, 
Alldort in jenen Ewigkeiten 
Bringt man unt Freud die Frucht nach Haus. 
Soll mir mein Gluͤck dann ſo auch werden: | 
Wohlan! fo geh ich mit dahin, 
Verachte alles, was auf Erden, Fin 
Und u, was dorten mein Gewinn. 
So bald mein Hertz in E GOTT amet, 14 
t fahren Bilder, Form und Weiſen: 
50 kan der Geiſt ohn nd und Zeit 
G0 in dem innern . preißen. . 


So manche Jahr, ſo manche Jeiten 
Hab ſch im Kummer en, 
mu will das Glück mir zubereiteennß 
Um G07 zu dienen Tag und Nacht. 
Ich weiß ſonſt aubetſt nichts zu machen, * a 
Als Gott ſo gantz ergeben 5 
8 wann die Welt vergeht mit Krachen, 
1 00 ich in meine 1 03 ein. Fi 


2 
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Vor ihm erſcheinen mit Gebaͤten, 


Dann wer wird treu in GOTT erfunden, 


Werd ich fo viel ſuſer raſte, 


» Theo ſophi ſche 


Thut mich ſchon alle Welt verſchmaͤhen, 
Weil ich niedrig, gering und klein: 
So bin ich doch von 60 TT erſehen 

Zu denen, die ſein eigen ſeynr. 
Da werd ich wohl noch mit erhoͤhet, 
Wenn GO TT erſehen feine Zeit. 
Wann alles andre ſonſt vergehet, 57 

Stehn wir zu feinem Dienſt bereit. 
Den wir in Einigkeit vertreten 
Wann wir in feinem Heiligtum 


Um auszubreiten ſeinen Ruhm: 5 N 1 
Worzu wir alleſamt verbunden 
Um treu zu bleiben bis in Tdd. 


Hüft er zülczt aus aller Roth. 


„ 82. „ 5 Su 
Trage ich ſchon manche Laſten 
Auf dem Weg zu GOTT hinan?:z: 


r- 


Wann ſich oͤffnet Canaan 


Unendlich iſt der Schmertzen, Den ich zu meinem Leie 
Muß tragen in dem Hertzen In meiner Niedrigkeit. 
Die Hoffnung zu den Freuden In jener Ewigkeit 
Kan meine viele Leiden Verkehren in viel Freud: 
Drum will ich mich ergeben In meinem Hertzenleid, 
Weil es in jenem Leben Erwirbt die Seligkeit. 
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Wann Betrübnuß meiner Seelen Mir erworben Gottes Gnad 
Will ich aller Welt erzehlen, Was fie mir erwieſen hat: 
Solt ich auch unendlich leiden Ohne Troſt und ohne Freud, 
Dort in jenen Ewigkeiten Wird vergeſſen alles Leid. 

Wann Demuth Liebe krönt, Gedult den Glauben zieret,— 


Und wo die Hoffnung hier das hoͤchſte Gut kan faſſen, 


Wird bey nur nur allhier im Still⸗ſeyn erloffen. 
Und ob ſich wolt alles in Schooße mir legenn: 
Ju lieben die Sachen, die endlich vergehen, 

Und plotzlich find nimmer mit Augen zu ſehen. 
Und ſcheinets auch oͤfters, ich müßte erblaſſenn 
So will ich doch * ſolche Ding faſſen, 

; 4 9 9 2, 


Doch muß der Hoffnungs⸗Stab die Wanderſchafft ee 
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Die allhier vergehen, wann ich in den Noͤthen, 
So thut mich mein liebſter Freund ſelbſten erretten. 
Und weil ich verſaget die nichtige Sachen, fr 
Thu alles, was Eitel, von Hertzen verlachen: 
So wird mich mein Liebſter viel mehrer erfreuen, 


So bald er wird Himmel und Erde verneuen. 


Wañ ich betruͤbt und traurig geh, Il thu in GOtt eindringen: 


So kan im groͤſten Schmertz 1. Weh Die ſchoͤnſte Lieder ſingen. 
Wann ich klein in meinem Sin Und durch Gottes Gut erhobẽ: 


Faͤllt ſonſt alles Andre hin: Kan Gott ohne Ende loben. 


8 
Wann meine Tag und Jahr zu Ende, 
Die ich gelebt in dieſer Zeit: 


So ruhen meine muͤde Haͤnde, 


D ; 
Nach fo viel Muͤh und bitterm Leid. 
Wer einmal GOttes Guͤt ergeben: h 
Und bleibet treu bis in den Tod, 
Der wird dort in die Laͤnge leben, 
Nach ſo viel ausgeſtandner Noth. 


„„ 1 | 
Wann mich der Kummer will zuweilen zeitlich plagen, 
Fleuch ich davon und geh in meine Kammer ein: 
So kan mein bloͤder Sinn von GOttes Büte fagen, 
Was die daſelbſten mir vor Gutes ſchencket ein. 


9. 
Wann mir mein Haus erbaut von Gottgelaßner Liebe: 
So wird mein Hertz erleucht, wo es zuvor war trübe, 


23 Gedichte. . 
Weil ich alldorten werd in GOttes Hütten wohnen. 


a 2 93. OT Mc * 
Weil ich GOtt bin nachgegangen, Und die eitle Welt veracht, 
Werd ich dort im Tempel prange In dem weiſſen Kleider⸗pracht. 
Koſtets dann ſchan Schmierh und Leiden a bringt mirs 
* JJC a BF 
Weil in jenen Ewigkeiten Alles gantz wird anders ſeyn. 


Weil ich ſtill und abgeſchieden Von der Welt und Creatur 
RU bey mir ein ſolcher Frieden, 1 über die Natur. 

Kaum wird jemand es errathen: Es iſt aller Ding entladen, 
Lebt in GOttes Weſenheit, Als im Nun der Ewigkeit. 


5 | : 
Weil Liebe mich zieret mit Goͤttlichem Leben: 
Hab ich mich derſelben auf ewig ergeben. 


Weil uns SOttes Güte traͤncket Mit fo reichem Leberfluf, 
Und der Himmel uns einſchencket So viel Segen und Genuß: 
Sind wir alles Guten voll, Preißen den, der es gegeben, 
Und uns thut fo innig wohl Schon allhier in unferm Leben. 


Wann in dem Seiſt vereint jungfräuliche Gemüther, 
Neigt ſich der Himmel ſelbſt von oben mit hernieder: 
Und theilet feine Krafft und Wunder-Büte aus, 
Daß fie erbauet ſtehn als wie ein GOttes⸗Haus. 
Da werden Wunder⸗Ding fe dan zun Zeiten: 
Unendlich iſt die Saat, die ſie daſelbſt ausſpreiten. 


5 E 98. m. 
ennmeinHerk mit Troſt erfuͤllet, Den der Himel ſchencket ein: 
So wird eee auch den 
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Wenn uns der Himmel theet 1 
„Viel reichen Troſt aus Gott und t reinen an, 4 
So find wir GOttes Tempel⸗Haus, a 
Und koͤnnen ohne Maaß aus 229 Fuͤll genefen. 


Wer allhier die Welt Fekachter Und betrachtet ſtets ihr End: 
Iſt von G Ott ſehr hoch geachtet Waͤrs auch nur ein Rane de 
e 
Wer Bilder⸗loß und abgeſchieden 
Von Sinnen Welt und Creatur: 


Beſitzet einen ſolchen Frieden, 


Der hoͤher iſt als die Natur. 
Wer ſeiner ſelbſten iſt entladen, 
Und kan in Gottes Willen ſtehn: 
Der thut die groͤſten Helden⸗Thaten, 
Ob gleichwohl nichts davon zu ſehn, 


Drum will ich meiner ſelbſt nichts achten, 


Wie es auch geht in dieſer Zeit: 
Und ſolt mir Leib und Seel verſchmachten, 

Alldort iſt meine Ruh bereit. 

102. ; 

Werden Himmel uͤbergeben, Hat einmal das giebſte hin, 1 
Muß in ſteten Schmertzen leben: O ein ſeltſamer Gewinn! 

Wer in der W hat ſeine Hoͤh beſtiegen: 
Der wird in Ewigkeit auch nimmer unten liegen. 
Die Elende werden das N ihr Erbe drinen habe. | 


03, 
Wer BOtt von gantzem Seren ehret, 
Und liebt ihn uber Welt und Zeit: 


Der wird v vom höchſten Gut eunätet; 
Und iet Btod der Seligkeit. 
104 W 
Wer hier dem Guten nach eh 
Und acht die Freud der Welt als . 5 
Den hat ſich GOT zum Dienſt erſehen, 
Und waͤrs auch nur 10 ne Kind. 


Wer hier die eitle Welt bracht, 10 5 
Und laͤſſet fahren alle Freud der Erden: 1 
Wird durch des Hoͤchſten Ware Made M 
Alldort erhoͤhet und verherrlicht werden. 0 5 


106, 
Wer hier in dieſer Welt veracht, r | 
Und gantz verworffen auf der Erden: — 
Wird von dem Schoͤpffer groß Br, DR 
Und kan alldort verherrlicht Be | | 5 


Wer hier in Gottes Haus“ wie 2 Rose blüht 

Daß ſeine Schoͤnheit man auch aller Orten fi . 

Und bleibet ewig grün ohn eintges Een, DER 
Wird dort au; jener Welt m 9 Zie erreichen. 


Wer hier fin vebenlang thut! an dem Creutz hangen, 
Der wird in Ewigkeit mit güldnen e 3 
ann un ngen | 
Wer keine andre zreud genießt, | 
Als die der Himmel thut zu feiner Zeit anche: 
| Dem wird fin groͤſter Schmertz verſuͤßt, = 
ic 41 in allem ſich nach GOttes Liebe lencken. 4 % 
er 
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119... 
Wer mit G Ott kan Friede halten Wann es trüb u traurig geht, 
Und die Lieb nicht läßt erkalten, Wan er in viel Schmertzen ſteht: 
Wird noch wohl ſein Gluck erjagen, Waͤhrte es auch bis in Tod. 


Wer ſein Creutz thut willig en Gott endlich aus der 


| . Mol, 
Drum werd nach den Creutzes⸗Caſten 
Dort um ſo viel ſuͤſer raſten. 
5 N f „ 
Wer nichts beſitzt auf dieſer Erden, 
Hat uͤberwunden Welt und Zeit: 
Kan weder reich⸗noch aͤrmer werden, 
Lebt in dem Nun der Ewigkeit. i 
112. i e a 
Innig, ſtill und abgeſchieden, Aller eitlen Sorgen log: 
Bringt den unverwelcktẽ Frieden, Machet ruhn in Gottes ſchooß. 


113. | 2 
Wer ſich aller Ding entladen, Was in dieſer Welt bethoͤrt, 
Iſt durch Gottes Gůt berathẽ, Wird vom hoͤchſten Gut ernährt 


| e | 
Wer fich dem guten GOtt in reiner Lieb vermaͤhlet, 
S wird dem keuſchen Lamm als Jungfrau zugeſellet: 
Ig diß dann mein Vertrage wohlan, ich bin ergeben, 
Ind will Gott und dem Lamm zu Dienſt u. Ehren leben. 
| 1 EE, .-. 1 
Wie gerne waͤr ich doch einmal in mir geneſen, 
Und muß doch ohne Zeit und Ziel mein Hertze preſſen: 
Das Schwerſte, das mich drückt, iſt daß ich nicht darf ſagen, 
Was ich vor Kummer thu in meinem Hertzen tragen. 


Damit 
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Ach Gott! Fans dann nicht ſeyÿne daß ich einmal berathen. 
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Damit des Graͤmens loß, und aller Sorg entladen: 

Doch wirds noch wohl geſchehn, nach viel und langem Sehnen, 
Daß mir wird Ottes Huld abwiſchen meine Thraͤnen, 

Und mich, nach ſo viel Leid, ohn End und Ziel erfreuen, 

Wann er mich wird an Leib und Geiſt u. Seel erneuen. 

Dann iſt der Ruiner hin, vergeſſen aller Jammer, 

Und ich werd gehen ein in meine Ruhe⸗Kammer. 

O ſeliger Gewinn! wer in Gedult und Hoffen | 

Getreu, und weichet nicht, bis ih Ziel getroffen. 

4 16 ö 


116. 
Wie kan ſich ein Hertze fo ſuͤſiglich faſſen, 
Das alles, was nichtig, auf Erden verlaſſen: 
O wohl dann! ich bleibe mit deme verbunden, 
Den ich in Verachtung am Creutze gefunden. 


N N 1. I7. 

Wie kan ein Hertze nicht ſo ſanfft und ſuͤſe raſten, 

Das gantz befreyet iſt von Welt und Tages⸗Laſten: 

Ich achte nun nicht mehr der wilden Wellen Brauſen, 

Des Meeres dieſer Welt, ich hoͤr das ſanffte Sauſen 
Des Geiſtes, der mich zieht ſo kraͤfftig dort hinan: 
Drum gute Nacht, O Welt! ich geh ein andre Bahn. 


I 18. 
Will mein Hertz verlaſſen ſtehn 
Von dem Troſt auf dieſer Erden: 
Such ich Weide da, wo gehn 
IEſus reine Laͤmmer⸗Heerden, 
Bin ich denen zugeſellt, 
So hab ich das Beſte funden: R 
Wo man wird dem Lamm vermaͤhlt, 
Und auf ewig GOtt 1 1 7 | 
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Wir freuen uus in Traurigkeit 
Weil erſt alldorten wird erſcheinen, 

Was hier in dieſer Sterblichkeit 
Verdeckt ſo unter langem Weinen. 

Die Hoffnung iſt der Wanderſtab, 
Womit wir über Bach und Mauren ſpringen: 

Gedult des Hoͤchſten Wunder⸗Gab, | 
Wodurch es uns muß hier und dort gelingen. 


Drum bleibet unſer Schmuck verdeckt auf die ſer Erden, 


Dort wird es ſchoͤner ſtehn, wann wir verherrlicht werden. 
120. | | 

Wir eſſen unſer Brod gar oft in Hertzens⸗Beben: | 

Doch wird uns unſer Gott noch aus dem Staub erheben. 


121. 
Wie lieblich iſt die Fahrt, wenn Seelen rein zu nennen: 
Wohl mir! in Ewigkeit ſoll mich nichts mehr abtrennen. 
b 122. 

Wer in dem kleinen Kinder⸗Sinn 
Mit Zen früh faͤngt an zu frommen: 

Der wird zuletzt, mit viel Gewinn, 
Mit ihm zum vollen Alter kommen. 

Gottſeligkeit heißt Lieben nur, 
Das iſt die ſchoͤnſte GOttes⸗Gabe. 

Komm Kinder⸗Sinn, ſuch dieſe Spur, 
Du findſt die allerreichſte Haabe. b 

Dann wer allhier auf dieſer Welt 
Nicht will zum kleinen Kinde werden: 

Der geht nicht ein ins Himmels Zelt, 
Wann alles fällt, was hier auf Erden, 3 

| 123) 
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Wer gering in feinen Augen, Und verſchmaͤht in ſeinem Et: 

Der kan Gottes Gnade ſaugen: Spott u. Hohn iſt ſeinewin. 


124. ! 
Wer in der Niedrigkeit hat feine Hoͤh beftiegen: 
Der zieh getroſt zu Feld, der Feind muß unten liegen. 


| 125. 
Wo Andre in der Welt mit Kron und Scepter prangen: 
Hat JEſus mich gelehrt mit ihm am Creutze hangen. 


e | 
Zeuch hin, du edle Schaar, zeuch dem Geliebten nach, 

Bin ich nicht vornen an, ſo folg ich hinten nach: 

Die eitle Luft der Welt hat mich umſonſt geruͤhrt, 
Weil der verliebte Sinn nach Gott mich ſo entfuͤhrt, 
Gezogen zu der Schaar, die hier dem Lamm nachgehn, 

Wohl dann! es wird uns dort in jener Welt erhoͤhn. 


127. 
Zeuch hin, und diene deinem Gott, 
Vergiß die viele Leidens⸗Noth 
Und Jammer hier auf Erden: 
Dring ein zur ſtillen Ewigkeit, 
Allwo die wahre Ruh bereit, 
Da es wird anders werden. 
Da bluͤht das Gluͤck, das du erwehlt; 
Ob du auch ſchon wirft gar entſeelt, 
Und muſt am Creutze hangen: 
Wirſt du doch dort, nach vielem Streit, 
Und hartem ausgeſtandnem Leid, 
Mit Sieges⸗Kraͤntzen prangen. 


128. | 
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Zeuch hin, O liebe Seel! und trage deinen Jammer, 


Dein Gluͤck bluͤht dir alldort in jener Ewigkeit: 
Da wirft du gehen ein in deine Ruhe⸗Kammer, 


Nach viel gehabter Muͤh und manchem bitterm Leid. 


Bin ich anjetzo ſchon oft ſchwer und hart beladen, 


So daß der Schmertzen mir geht tief ins Hertz hinein: N 
So wird die Hoffnung doch zuletzt dem Elend rathen: 
Wann ich geh, nach viel Leid, in meine Kammer ein. 


nd 
Es iſt nichts ſchoͤners auf der Erden, 5 
Als wann ein Hertz dem Himmel zugethan?: 
Noch fehöner wirds alldorten werden, 1 
Wer nur getreu auf feiner Glaubens⸗Bahn. 
Das Beſte, ſo in jener Welt, 


Wird hier im Demuths⸗Thal gefunden; 


Wenn man nur ſucht, was GOtt gefällt, 


Wird Sind und Welt ſchon überwunden. 
Drum will ich werden niedrig klein, 
So geh ich dort zum Himmel ein. 


5 130. * 

Die Hoffnung wird zuletzt mir auf einmal belohnen 
Die viel gehabte Muͤh und Leiden hier auf Erd: 

Alldorten werde ich in GOttes Hütten wohnen, 


Wann ich in jener Welt in GOtt verherrlicht werd. 


131. 

| ‚Die Liebe träger mich dahin, 

Und leitet mich nach ihrem Rath und Willen: 
Und weil ich gantz ihr eigen bin, 


132. 


So kan fie mein und ihres Hertzens Wunſch erfüllen, 


e 
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| Die lauge Zeit, der harte Streit, 
Und vieler Jammer hier auf Erden, | 
5 Eilt nun davon, Mein Gnaden⸗Lohn 
Wird mir in jener Welt wohl werden. 
Wenn faͤllet hin Mein bloͤder Sinn, 
Daß ich mich auch nicht weiß zu faſſenn 
| Geb ich nuch GOtt mit Allem hin, 
Er kan und wird mich nicht verlaſſen. 


5 es V 
Ein kleines Kind, das GOtt und IEſus Liebe heget, 
Iſt wuͤrdiger, als der, ſo Kron und Scepter kraͤget. 


a 
Ein Hertz, das Gott allein in reiner Lieb beſitzet, 
Iſt ſtetig Troſtes voll, weiß nichts von Noth und Plage; 
Oh es ſchon oftermal viel Todes⸗Schweiß ausſchwitzet: 
Es bleibt in ſuſer Ruh, und führet keine Klage. 
Drum iſts ſehr ſchoͤn und wohl und huldreich an zu ſehen; 
Wann Seelen nur allein dem reinen Lamm nachgehen. 


„ 1357. i 

So bald ein Hertze ſich der reinen Lieb ergeben, 

Und hier auf dieſer Welt dem ſtillen Lamm nachgeht: 
So iſt es auf der Bahn, wo man lernt himmliſch leben, 

Und alle Eitelkeit ſamt aller Luſt vergeht. 
O ſeliger Gewinn! weil ich mir diß erwehlet: | 
Werd ich auch werden dort zur Lammes Schaar gezehlet, 

126 / 


Das Lamm, Dune erkaufft, Muß aller dieſer warten, 
Die in fein Blut getauft, Uud feiner Lieb nacharten. 


I 37 5 
Ich hab die eitle Welt vergeſſen, Verachtet ihren Trug u. Schein 
Hhhz 5 Wo 
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Wo ſte zuvor mein troſt geweſen, Schenckt Ott mir nun was 


| 138, 0 | Beſſers ein. 

Ich gehe zwar ſo hin, hab wenig Freud auf Erden: 

Boch hoff ich, daß alldort mir wird was Beſſers werden. 
: | 


| 39. I BR 
Ob ich ſchon gering aufErde, Und mit mancher Noth umſtellt: 
Wird mir doch waͤs beſſers werden Dort in jener neuen Welt. 
2 140. | | 
Bin ich zu nichte worden, daß Klein⸗Seyn mich erhoͤht: 
So habe ich ein Gutes, das nümmermehr vergeht. 


141. 1 
Mein Gluͤck bluͤht mir in jener Welt, 
Hier iſt mein Looß viel Schmertz und Leiden: 
Doch nehm ichs an, wies Gott gefaͤllt, 
Und warte jener guͤldnen Zeiten. 


x 
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142. 1 14 
Weil ich aller Freud entnomen, Die auf dieſer Welt erſcheint: 


Erb ich dort mit allen Fromen, Wen ich lang genug geweint. 


| 143. 
Ich gehe dahin nun im Leiden und Hoffen; 
Obwohl ich ehdeſſen bin tapfer geloffen: 

Mein Gutes mir bluͤhet, wenn alles entſchlafen, 
Was ſonſten mir machte fo vieles zu ſchaffen. 
Nun müſſe mein Erbe nichts anders mehr wiſſen, 
Als GOttes huldreiche Genade genieſen. 


| 144. 
Sch bin hier nur ein Gaſt und Fremdling auf der Erden: 
Drum wird mein beſtes Looß nür erſt nach dieſem werden. 


5 147. 
Wilſt du einſt mit Kronen prange Dort in jener ae 
* 8 u 
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Muſt du hier am Creutze hangen, Leben, wie es GOtt gefällt, 


146. 
Einſam, ver borgen, ſtill, von aller Welt geſchieden, 
Macht Sinn⸗ und Büderloß, und heiſſet Gottes Frieden. 
An dieſem felgen Ort kan man zur Onuͤge haben, 
Wo Hertz und Seel und Geiſt ſich kan unendlich laben. 
Diß heiſſet ein Gewinn, den niemand kan errathen, 
Als wer ſich aller Ding in dieſer Welt entladen. 
Was wird wohl ſcheiden mehr die GOtt⸗ verliebten Seelen? 
Die ſich auf diefer Welt dem reinen Lamm vermaͤhlen. 
Kein Aug kan je erſehn, was ihnen eingemeſſen, 
Wo ſie auch ſonſten oft in ſehr viel Leid geſeſſen. 
Der Brunnen, ſo da iſt aus set Hertz entſproſſen, 
Kommt ohne Ziel und Zeit in ihre Seel gefloſſen: 
Da ſind fie uͤberhaͤufft mit vielen Segens⸗Guͤſſen, 
Wo ſie ſonſt einſam und verlaſſen ſitzen muͤſſen. 
Der Thau vom Himmel her muß ihre Saat befeuchten, 
Des reinen Geiftes Licht, was fuͤnſter iſt, erleuchten. 
So bin ich dann nunmehr in Jovaͤ Schatten kommen, 
Weil ich ſo bin vereint mit ſeinen lieben Frommen. 


f eſchluß. | 

Je Verliebte in den Liebſten. Wie ſoll ich dich umfaſſen, mein 
—diebſter? Chriſtus: Gehe hin, und weine. Verl: Biſt du dann da⸗ 
ſelbſt zu finden? Chr: Ja Verl: Wie kommt das? Ich meinete ja, du waͤreſt 
lieblicher, als die Sonne. Chr: Meine heiſſe Stralen verurſachen dieſes, das 
rum du auch ſo ſchwartz gebrannt biſt, daß dich memand kennet: deſſentwegen 
bin ich dir viel ertraͤglichre, wann ich mit dir ins Dunckle trete um der Furcht 
willen in der Nacht, dann wo du mich nicht ſieheſt, da kan ich näher zu dir 
treten, weilen, fo bald du mich erblickeſt, du in eine Ohnmacht nieder ſinckeſt, 
dann du wegen Bloͤdigkeit meine ſchoͤne Geſtalt nicht ertragen kanſt; wilt du 
dich aber darinnen erfreuen, fo faͤlleſt du in Sicherheit. Verl: Ach warm 
haſt du es mir nicht geſagt ] und lieſeſt dir meiben viel jaͤhrigen wee 
| | ; um 


— — 2 
(um dich) nicht ehe zu Hertzen gehen? Chr: Ich war allezeit bey dir, wann du 
weilneteſt, und wann du deſſen Freude hatteſt, wareſt du nicht bey mir. Verl.: 


den haft, wann ich dir näher zu kommen habe, fo oft ich dir aber von ferne 


heiſe Sonne „nach der langen u. ſchwartzen Nacht, dich nicht all zu ſehr beleidige, 
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Wareſt du mir dann nicht Schnee⸗weiß? als mich deine Liebe das erſte mal 
anlachte? Chr: Ja! aber du mir nicht, weilen du noch nicht um mich gelitten, 
wie ich um dich, daher geſchiehet es, daß du ſo viel Schmertzen an mir zu lei⸗ 


nur Blicke gebe, fo biſt du erfreut, und ſcheineſt hoch begluͤcket unter den Ge⸗ 
ſpielen. So lang nun deine Annehmlichkeit nur in den Lebes⸗Blicken beſtehet, 
und du das in die Arme Faſſen nicht ertragen kanſt: ſo lang bleibet dein Thun 
wandelbar, wie der Mond, und wir koͤnnen nicht in die H. Ehe⸗Verloͤbnuß 
eintreten; darum befleiſige dich, daß du mich mehr hertzen koͤnneſt, wann ich 
mit dir ins Dunckle trete, als wann dich die ſuͤſe Anblicke erfreuen: dann da⸗ 
ſelbſten ſind die Vorhoͤfe und Eingaͤnge zu dem allergeheimeſten Braut⸗Bett, 
allwo die Ehliche Beywohnung geſchiehet zur himliſchen Fruchtbarkeit. Und 
ſolte ſchon bisweilen es geſchehen, vaß ich eben nicht an deiner Seiten, ſondern 
unter dem Thau des Himels fehlafe: ſo geſchiehet ſolches nur deswegen, daß die 


sat ich dir kome, und mein Haupt mit Tropffen von der Nacht u. dem Than 
des Himels beuaſſet iſt. O wie ſchoͤn wirds ſtehen! wañ du deinen bunten Rock 
(als welchen der Koͤntge Toͤchter allhter tragen) von Schmerzen und Heren⸗ 
leid zerriſſen um der Schaͤndung deiner Jungfrauſchafft u. Verluſt des ewigen 

Krantzes u. Schmuck des keuſchen Kampfs willen. Es iſt nur deines Vaters 
erſtgeborner Sohn, der dich darin gebracht, der Sohn deiner Mutter, als der 
ſich deinen Bruder nennet, wird ſolches ſchon raͤchen. Du kriegeſt vor deinen 
bunten Rock ein eintraͤchtiges Kleid mit weiſer Seiden gewuͤrcket u. mit guͤlde⸗ 
nen Stücken gezieret, dann wirſt du um ſo viel mehr Freude haben, als du zus 
Hor Trauren u. Hertzen⸗leid hatteſt, da du deinen bunten Rock, als den Schmuck 
deiner Jungfrauſchafft gar zerriſſeſt. Dan jetzt. heiſſeſt du nicht mehr eine Toch⸗ 
ter des Königs; ſondern eine Braut GOttes u. feines Sohns, als der ſich mie: 
dir verlobet in Ewigkeit u. mit dir vertrauet in Treue n. Wahrheit. Nun heiſ; 
ſeſt du nicht mehr die Verlaſſene und Einfame; als die ihren Wittwen Stand und Schande 


ihrer Jungfrauſchafft beweinet; ſondern biſt und heiſſeſt die BER AE He TE. g 
So weine dann fo lang, bis ich werde alle Seen aus rocknen, alsdann wird die Wis N 
ſte und Einöde luſtig ſeyn, und wird zum Acker, und der Acker fuͤr einen Wald gerechs ** 
net werden, Aber Bagel wird ſeyn € Wald hinab EEE 
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